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I.

<êtfû)\ù)tt fox Akts- nû §\xù)0tuu\ufo Dotait.

SSon P. Suftug Sanboït, O. S. B. in ©tnftebeln.

A,
S)te Sage unb je^iger 3uftanb SBolterau'l; — beffen Umgegenb

jur 3ctt î>er heften ober 3llt*§ef»etter unb Stßmer. — Stnfânge bel
©Ijriftentljuml : bie fyeil. gelir unb Stegula. — ®ie SIHemannen unb
tfjre Serwüftungen; — fernere golgen. — 2>te SIHemannen Werben t»on
ben granfen bejlegt; — Seginn ber fräntifdjen §errfcfjaft in #eltoetien
unb allmäliger ©ieg beè ©Ijrifientljuml in ber ganjen Vtmgegenb burdj
bie Çeit. grtboltn', ©olumban, ©attui unb Sirmin.— ©rünbung bon
firdjen unb Stßftern. —¦ ®er beil. SMnrab all Seljrer ju Soïtingen,
bann all ©remit auf bem fjoljen ©£el unb im ftnfieren SBalbe. —
©er âitnmermann toon SBclïerau. — 5)ie größeren unb ïleine*
ren ©runbberren bec Umgegenb; bie ©bien toonSJßa'benfdjWtol all Qt\)enU
berren ju SgoUerau. — SDie Stifter toon SBolïerau. divi) anbere ©runb*
befujer bafelbft. —

S3on i>en früljcflen Betten BiS btn 16. Stttg. 1287.

Sin ber norbroeftttdjen Stbbadjung einer tanggebeljnten ©ebtrge*
fette, beren ßrone ber ïwïje ©|el Bitbet, nnb eine tialbe ©tunbe

oberhalb beè Süräjerfeee beljnt fidj über einen frudjtbaren £üget
bie Orts* nnb Ätrdjgemeittbe SBolterau bin. Statur unb Mmft,
ober : ®otteè= nnb Sftenfdjenljänbe Ijaben im Stbtaufe ber 3eiten $a--

fattttnen geroirït, um biefem Drte eine parabteftfdje ©djönljeit ju
»erleüjen, üjn jn einem ber angenebntften unb frudtjtbarften beè

ganjen Sanbeê ju madjen. Sie fonnigen Stbljänge fäjmücten Rift*
liebe Sieben, mitten um fie breiten grüne Sftatten mit üppigem

©raeroudjfe ntaterifdj ftdj auê; mit eblen grudjtbäumen tttannig=

fadjfter Sïrt ift baê ©elänbe reidjïtdtj bepftanjt unb auê nteblidjen

Stumengärten troll Ijerrtidjer garbenpradjt fteigen bie ftattlidjen
©efdjiajtäfrb. S8b. XXIX. 1

I.

Geschichte der Orts- nnd Kirchgemeinde Wollerau.

Von Justus Landolt, 0. 8. L. in Einstedeln.

Die Lage und jetziger Zustand Wollerau's; — dessen Umgegend

zur Zeit der Kelten oder Alt-Helvetier und Römer. — Anfänge des

Christenthums: die heil. Felix und Regula. — Die Allemannen und
ihre Verwüstungen; — fernere Folgen. — Die Allemannen werden von
den Franken besiegt; — Beginn der sränkifchen Herrschaft in Helvetien
und allmäliger Sieg des Christenthums in der ganzen Umgegend durch
die heil. Fridolin', Columban, Gallus und Pirmin. — Gründung von
Kirchen und Klöstern.—>Der heil. Meinrad als Lehrer zu Bollingen,
dann als Eremit auf dem hohen Etzel und im finsteren Walde. —
Der Zimmermann von Wollerau. — Die größeren und kleineren

Grundherrm der Umgegend; die Edlen vonWäoenschwyl als Zehentherren

zu Wollerau. — Die Ritter von Wollerau. Noch andere Grundbesitzer

daselbst. —

Von den frühesten Zeiten bis den IS. Aug. 1287.

An der nordwestlichen Abdachung einer langgedehnten Gebirgskette,

deren Krone der hohe Etzel bildet, und eine halbe Stunde
oberhalb des Zürchersees dehnt sich über einen fmchtbaren Hügel
die Orts- und Kirchgemeinde Wollerau hin. Natur und Kunst,
oder: Gottes- und Menschenhände haben im Ablaufe der Zeiten
zusammen gewirkt, um diesem Orte eine paradiesische Schönheit zu

verleihen, ihn zu einem der angenehmsten und fruchtbarsten des

ganzen Landes zu machen. Die sonnigen Abhänge schmücken köstliche

Reben, mitten um sie breiten grüne Matten mit üppigem

Grasnmchse malerisch sich aus; mit edlen Fruchtbäumen mannigfachster

Art ist das Gelände reichlich bepflanzt und aus niedlichen

Blumengärten voll herrlicher Farbenpracht steigen die stattlichen

Geschichtsfrd. Bd. XXIX. 1
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Käufer empor, in beren Sftitte bie fdtjöne Sfarrftrdje Sitte einlabet,
bem ©djöpfer unb ©rbalter aller ©Inge ben tiefgefühlten £>anf auê
flottem ferjen ju fpenben.

©in jwedmäfjtgee ©trafjennel »ermittelt je|t auê biefem Drte
ben lebbafteften Serïebr nadj atten Stidjtungen jjtn. ©tatt ber alten

Sanbftrafje, bte pom ,3ürdjerfee uno gîicljtenfcrjrorjï im Stücfen non
SBotterau nad) ber ©djinbettegi |inauf unb tron ba nadj ©djwtjj
unb ©infiebeln nur mit grofjen Sefdjwerben führte, ift nun biefe

©trafjenftrecfe überall tierbeffert, gleitet bei ber Stüctfabrt obertjalö
SSofferau non ber alten Sttajtung ab, jiebt nacb gelungenen 2Bin=

bungen mitten burdj baê ©orf, fdjtängett ale neue Sädjftrafje, bie

fdjönften Stuêftdjtêpunfte bietenb, in mäfjigem gatte ben Serg £(in=

unter unb tierjroeigt ftd) nadj Storboft ale ©trafje nadj Stidjtenfdjwul
unb fürtet), nadj ©üboft aber ale ©trafje nadj greienbadj unb

Sfäffifon. ©benfo jwedmäfstg wie ntatertfdj fdjön vermittelt bte

unmittelbare Serbinbung biefer teueren Drte mit SBolterau bte

neuefte SBnlerftrafje. Sftit ben nämlidjen Drten unb mit geufiê=
berg btlbet SBolterau, unter bem Sîamen: £öfe, ben äufjerften

nörbltdjen Sejtrf beê Äantone ©djwtjj.
Site ungefäbr jweibunbert Saljre tior ©brifti ©eburt bie Äetten

oberStlt £»ett>etier»om jürcbertfdjengladjlanbeSefüj natjtnen unb

an ben ttfern ber brei ©eeen itjre Sfatjlbauten erridjtetenl) jum bürf=

tigert ©dju^e vox ber SBitterang unb ben witben gieren, war ber

SBolIerauer £öl)ettjug biê ju ben inneren ©ebirgen nodj ein jufam=
mentjängenber fdjauerlidjer SBalb. ©ê erübrigt audj teine ©pur,
bafj jene Gelten fidj auf biefem eügettanbe roobnltdj ntebergelaffen;

nur um ber Sagb ju pflegen, burdjjogen fte bie weite SMbntfs.

Söäljrenb anbertbalbbunbert Satjren waren biefe ttreinwobner ju
einem bebeutenben Solfe Ijerangewadjfen, Ijatten ftdj über bte ganje
je|ige 2Beft=, Storb= unb Dftfdjwetj biê an bie SÖtjur auegebreitet,

batten injwifdjen auf jwei getbjügen audj bie anjiebenbe unb be-

retdjernbe grudjtbarfeit ber füblidjen ©egenben fennen gelernt unb

felbft grofje Stapferfeit an Stag gelegt. ®a entfdjtoffen fie ftd), bie

btêbertge fältere unb unfruchtbarere ^eimattj ju nerlaffen unb nadj
jenen ©egenben, b. ïj. nacb ©allien ju jieben. ttm ftdj jebeê ©e=

O ÇRamenttidj in ÎKetlen am gürajerfee. £ter tourben in neuerer 3«t
bie bebeuteitfien Ueberrefte entbecft unb an bie Dberftädje gebradjt.

s

Häuser empor, in deren Mitte die schöne Pfarrkirche Alle einladet,
dem Schöpfer und Erhalter aller Dinge den tiefgefühlten Dank aus
vollem Herzen zu spenden.

Ein zweckmäßiges Straßennetz vermittelt jetzt aus diesem Orte
den lebhaftesten Verkehr nach allen Richtungen hin. Statt der alten

Landstraße, die vom Zürchersee und Richtenschwyl im Rücken von
Wollerau nach der Schindellegi hinauf und von da nach Schwyz
und Einsiedeln nur mit großen Beschwerden führte, ist nun diefe

Straßenftrecke überall verbessert, gleitet bei der Rückfahrt oberhalb
Wollerau von der alten Richtung ab, zieht nach gelungenen
Windungen mitten durch das Dorf, schlängelt als neue Bächstraße, die

schönsten Aussichtspunkte bietend, in mäßigem Falle den Berg
hinunter und verzweigt sich nach Nordost als Straße nach Richtenschwyl
und Zürich, nach Südost aber als Straße nach Freienbach und

Pfäffikon. Ebenfo zweckmäßig wie malerisch schön vermittelt die

unmittelbare Verbindung dieser letzteren Orte mit Wollerau die

neueste Wylerstraße. Mit den nämlichen Orten und mit Feusis-
berg bildet Wollerau, unter dem Namen: Höfe, den äußersten

nördlichen Bezirk des Kantons Schwyz.
Als ungefähr zweihundert Jahre vor Christi Geburt die Kelten

oder Alt-Helvetier vom zürcherischen Flachlande Besitz nahmen und

an den Ufern der drei Seeen ihre Pfahlbauten errichteten zum dürftigen

Schutze vor der Witterung und den wilden Thieren, war der

Wollerauer Höhenzug bis zu den inneren Gebirgen noch ein

zusammenhängender schauerlicher Wald. Es erübrigt auch keine Spur,
daß jene Kelten sich auf diesem Hügellands wohnlich niedergelassen;

nur um der Jagd zu pflegen, durchzogen sie die weite Wildniß.
Während anderthalbhundert Jahren waren diese Ureinwohner zu
einem bedeutenden Volke herangewachsen, hatten sich über die ganze

jetzige West-, Nord- und Oftschweiz bis an die Thür ausgebreitet,

hatten inzwischen auf zwei Feldzügen auch die anziehende und
bereichernde Fruchtbarkeit der südlichen Gegenden kennen gelernt und

selbst große Tapferkeit an Tag gelegt. Da entschlossen sie sich, die

bisherige kältere und unfruchtbarere Heimath zu verlassen und nach

jenen Gegenden, d. h. nach Gallien zu ziehen. Um sich jedes Ge-

>) Namentlich in Meilen am Zürchersee. Hier wurden in neuerer Zeit
die bedeutensten Ueberreste entdeckt und an die Oberfläche gebracht.
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lüften nadj Stücffebr abjufdjneiben, tierbrannten fte itjre jwölf
©täbte, tnerbunbert ©örfer unb alle Srioatwobnungen im Sanbe.

Se|t jogen fte, 263,000 Sftann auê alten ©auen, nadj bem

SBeften. Sin fie fdjloffen ftdj nodj eine weit gröfsere Qax)l

Sunbeêgenoffen auê »erfdjiebenen Sänbern. Slttein iljr ganjer Stan
ging in krümmer. Sutiuê ©äfar, Sîom'ê gröfjter gelbberr, fdjlug
fie an ber gattifctjen ©renje auf'ê £»aupt. ©ie tteberbliebenen muf}-
ten \e%t auf fein, beê©iegerê Sefebi, in bie t-ertaffenen ©egenben ju=
rucïfeljren, baè tieröbete Sanb wieber anbauen unb bie tierbrannten
©täbte unb ©örfer wieber berftetten.

eternit beginnt benn audj bie römifdje gerrfdjaft in feelve*

tien, weldje gerabe für bte tjtefige ganje ttmgegenb bie bebeutenbften

golgen Ijatte. ©è feljrte nämlidj nidjt blofj ber ftetne Steft ber Ux--

einwobner jurücf, eê folgten audj balb jabtreidje ©inwanberungen
römifdjer ©olbaten unb gamitien. ©ie ganje ttmgegenb jog an,
unb bte Stieberlaffungen beförberte balb ein fünfttidjee ©trafjennel
auè bem Söeften unb ©üben, uon bort über Ultinum (Ölten) unb

Vindonissa (Söinbifdj) nadj bem untern güridjfee, unb pom Ie|teren
über Stbätien bem SBaltenfee unb ber Sintfj entlang an bte obere

gätfte biefeê ©ee'ê. Stidjt lange, fo jeigen ftdj audj bie Uranfänge
eineê grofjen Streites ber je|igen Drtfdjaften. ©äfar batte baê

unterjochte ^etretien mit ©allien »ereintgt, bemnadj würben audj

galttfdje ©inrtdjtungen Çiieljer üerpftanjt. Salb nadj biefen ©in*

ridjtungen rourbe ba, wo bte Simmat bem güridjfee entftiefjt, eine

3ottftätteerridjtet, bie »ierjigfte in ©allien, unb in ben Sagen beè

ßaifereStuguftuê, furjoor©t>rifti ©eburt, tritt Turicum-ßüridj
mit ©ewtfjbeit in bie ©efdjidjte ein. ©ê war nämlidj bem QoU*

beamten ttnto, einem greigelaffenen biefeè Maifexè, unb fetner grau
Sïelta ©efunbina itjr tiietgeliebteê ©öbnlein Suciuê Steliuê Urbicuê
in feinem jweiten Sllterêjabre weggeftorben unb biefem festen fte

ein fteinemeê ©enfmal, einen ©rabftein, ber beute nod) eriftirt unb

ale foldjer ^üridje ältefte plafttfdje Urfunbe bitbet. güridj »ermit*
telte je|t einen ebenfo tebbaften Serfonen= wie SBaarennerfebr auê

©ermanien nadj Stauen unb rücfwärte. ©iefen beförberte nocb

trorjüglidj bie fèeerftrafje trom Sobenfee über SfP (ad fines)/ ^Bi"5

tertbur (Vitodurum) unb Äloten (Claudia) nadj Saben (Thermœ

Helvetica?) unb nadj SBinbifdj (Vindonissa), roo eine römifdje Segion

ibr orbentlidjeê Säger Ijielt. ©ine mttitärifdje Stiebertaffung bitbete

s

lüften nach Rückkehr abzuschneiden, verbrannten sie ihre zwölf
Städte, vierhundert Dörfer und alle Privatwohnungen im Lande.

Jetzt zogen sie, 363,000 Mann aus allen Gauen, nach dem

Westen. An sie schloffen sich noch eine weit größere Zahl
Bundesgenossen aus verschiedenen Ländern. Allein ihr ganzer Plan
ging in Trümmer, Julius Cäsar, Rom's größter Feldherr, schlug

sie an der gallischen Grenze auf's Haupt. Die Ueberbliebenen mußten

jetzt auf fein, des Siegers Befehl, in die verlassenen Gegenden

zurückkehren, das verödete Land wieder anbauen und die verbrannten
Städte und Dörfer wieder herstellen.

Hiemit beginnt denn auch die römische Herrschaft in Helvetien,

welche gerade für die hiesige ganze Umgegend die bedeutendsten

Folgen hatte. Es kehrte nämlich nicht bloß der kleine Rest der

Ureinwohner zurück, es folgten auch bald zahlreiche Einwanderungen
römischer Soldaten und Familien. Die ganze Umgegend zog an,
und die Niederlassungen beförderte bald ein künstliches Straßennetz
aus dem Westen und Süden, von dort über Minum (Ölten) und
Vinckonisss (Windisch) nach dem untern Zürichsee, und vom letzteren

über Rhätien dem Wallenfee und der Linth entlang an die obere

Hälfte dieses See's. Nicht lange, so zeigen sich auch die Uranfänge
eines großen Theiles der jetzigen Ortschaften. Cäsar hatte das

unterjochte Helvetien mit Gallien vereinigt, demnach wurden auch

gallische Einrichtungen Hieher verpflanzt. Bald nach diesen

Einrichtungen wurde da, wo die Limmat dem Zürichsee entfließt, eine

Zollstätte errichtet, die vierzigste in Gallien, und in den Tagen des

Kaisers Augustus, kurz vor Christi Gehurt, tritt ?uricum-Zürich
mit Gewißheit in die Geschichte ein. Es war nämlich dem

Zollbeamten Unio, einem Freigelassenen dieses Kaisers, und seiner Frau
Aelia Sekundina ihr vielgeliebtes Söhnlein Lucius Melius Urbicus
in seinem zweiten Altersjahre weggestorben und diesem setzten sie

ein steinernes Denkmal, einen Grabstein, der heute noch existirt und

als folcher Zürichs älteste plastische Urkunde bildet. Zürich vermittelte

jetzt einen ebenfo lebhaften Personen- wie Waarenverkehr aus
Germanien nach Italien und rückwärts. Diesen beförderte noch

vorzüglich die Heerstraße vom Bodensee über Pfyn (sck Lass),
Winterthur (Vitociurum) und Kloten (Lisuclis) nach Baden (Wormss

Helvetica) und nach Windisch (Vingonisgg), wo eine römische Legion

ihr ordentliches Lager hielt. Eine militärische Niederlassung bildete



ftdj audj SBotteraii gegenüber, am jenfeiligen @ee=ttfer ju Äent*
praten unb Sonen. ©eittjer aufgefunbene Sftünjen, unb fogar
ein Slttarftetn, geben pefür ein ebenfo fidjereê roie »ietfadjeê 3eug=
ttifs- ©ie gebtlbeten unb gemtfjradjen Stömer fudjten fidj aucb überall
bie geetgnetften fdjönften Sagen auè, um fidj ba roobnlidj einju=
ridjten. ©è unterliegt baber feinem Zweifel, bafs nidjt ein ror=
nebmer Staate* ober $rtegêbeamte ftdj bieju bie retjenb gelegene

Sttfel Ufnau aueerwäblt babe. Sttdjt minber liebten fie auêftdjtê*
reidje eöbenpunfte. ©ê liegt baber audj bie Sermutbung fetjr nabe,
baf? ber fo günftig unb fdjön gelegene SBoIlerauer^üget, um
wetdjen ftdj bie jegige Sädjftrafje wtnbet, bereite einer ober meieren
römifdjen gamilten jur SBobnftätte btente.

SBäbrenb bie bieftge Umgegenb fidj bergeftalt tidjtete unb nadj
beibnifdjer SBeife »erfdjönerte, war, nodj ju Sebjeiten beffelben

Äaifere Sluguftuê, ju Setblebem im Sanbe Suba ber längft er=

wartete SBeltbeilanb, ©briftuê berfèerr, geboren roorben unb, nadj«
bem etroa bunbertunbftebenjtg Sabre feit beffen Äreujeetobe, Stuf»

erftebung unb êtmmelfabrt nerfloffen, brangen bie befeligenben

Sidjtftrablen feineê ©oangeliumê bereite audj nadj ben beloetifdjen
©auen. S" S3eat begrüfjen »ir ben erften djrtfiltdjen ®taubenê=
boten in ^eltietten. ©r prebigte, nacb einer conftanten Ueberlieferung,
in ber ©egenb »on SBinbifdj am ßufammenfluffe ber Steufj unb
Simmat in bie Stare biê, roie roir mit ©runb nermuujen, bte unter
Sftarf Sturel auêgebrodjene neue ©briftentierfolgung im S- 18° Uj«

nötbigte, bem letztgenannten glüffe entlang in baê jegige Semer
Dberlanb ftdj jurücfjujteben, roo er mit einigen ©djütera baê

Sftiffionêroerf biê in fein bödjftee Stiter nodj fortfe|te.l) gaft ju
gteidjer $eit war auê Sinbetijien, bem je|igen Satern, berfommenb,
ber bett. Suciuê inStbätien erfdjtenen. Sm Saufe mebrerer Sabre

geroann er am bieftgen Jgauptorte ©bur (Curia Rhœtorum) einigen
Soben für bie djrifttidje Sluêfaat unb, roäbrenb feine ©djwefter
©merita im naben îrimmiê ben Sftartertob fanb, rottenbete er

um baê Sabr 200 feine irbifdje Saufbabn im grieben. Db bie

') SOfan bergt, meine X)ierauf bejüglidje Mbljanblung in ben ©djloetäerblättern

für aBiffenfdjaft unb ffiunft." 3ab,rg. 1862, @. 96 ff. — SBergl. audj SütoffiS

(Staubeneboten ®. 1—74. ©efpre Sirdjengefcbtdjte I. 219 ff. II. 442. Sftot*

berg Sirdjengefdj. Seutfdjfanb? u. f. n>.

sich auch Wolleraü gegenüber, am jenseitigen See-Ufer zu
Kempraten und Jonen. Seither aufgefundene Münzen, und fogar
ein Altarstein, geben hiefür ein ebenso sicheres wie vielfaches Zeugniß.

Die gebildeten und genußreichen Römer suchten sich auch überall
die geeignetsten schönsten Lagen aus, um sich da wohnlich
einzurichten. Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß nicht ein
vornehmer Staats- oder Kriegsbeamte sich hiezu die reizend gelegene

Insel Ufnau auserwählt habe. Nicht minder liebten sie aussichtsreiche

Höhenpunkte. Es liegt daher auch die Vermuthung fehr nahe,
daß der fo günstig und fchön gelegene Wollerauer-Hügel, um
welchen sich die jetzige Bächstraße windet, bereits einer oder mehreren
römifchen Familien zur Wohnstätte diente.

Während die hiesige Umgegend sich dergestalt lichtete und nach

heidnischer Weise verschönerte, war, noch zu Lebzeiten desselben

Kaisers Augustus, zu Bethlehem im Lande Juda der längst
erwartete Weltheiland, Christus der Herr, geboren worden und, nachdem

etwa hundertundsiebenzig Jahre seit dessen Kreuzestode,
Auferstehung und Himmelfahrt verflossen, drangen die beseligenden

Lichtstrahlen seines Evangeliums bereits auch nach den helvetischen

Gauen. In Beat begrüßen wir den ersten christlichen Glaubensboten

in Helvetien. Er predigte, nach einer constanten Ueberlieferung,
in der Gegend von Windifch am Zusammenflusse der Reuß und

Limmat in die Aare bis, wie wir mit Grund vermuthen, die unter
Mark Aurel ausgebrochene neue Christenverfolgung im I. 180 ihn
nöthigte, dem letztgenannten Flusse entlang in das jetzige Berner
Oberland stch zurückzuziehen, wo er mit einigen Schülern das

Missionswerk bis in sein höchstes Alter noch fortsetzte. Fast zu

gleicher Zeit war aus Vindelizien, dem jetzigen Baiern, herkommend,

der heil. Lucius in Rhätien erschienen. Jm Laufe mehrerer Jahre

gewann er am hiesigen Hauptorte Chur (Ouris lìkcetorum) einigen
Boden für die christliche Aussaat und, während seine Schwefter

Emerita im nahen Trimmis den Martertod fand, vollendete er

um das Jahr 200 seine irdische Laufbahn im Frieden. Ob die

') Man vergl. meine hierauf bezügliche Abhandlung in den Schweizerblättern

fiir Wissenschaft und Kunst." Jahrg. 1862, S. 96 ff. — Vergl. auch Lütolfs
Glaubensboten S. 1—74. Gelpke Kirchengeschichte I. 219 ff. II. 442. Rotberg

Kirchengesch, Deutschlands u. s. w.
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greubenbotfdjaft beê fèeiteê jU ^erer geü ÛU^ f^on (tt unferec

näberen ttmgegenb »erfünbet worben, bieoon erübrigt feine $unbe;
audj bejüglidj ber porbefdjriebenen ©ebiete bullt fidj }e|t bie djrift*
lidje ©efdjidjte über ein Sabrb«nbert in »otteè ©unfel. S« einem

um fo berrltdjeren Stdjtgtanje unb plö|lidj, wie mit majeftätifdjem
Sligeêleudjten, erfdjeint aber ber Stame Sefu, beê menfdjgeworbenen

©obneè ©otteè, feit bem 22. £»erbftm. 302 auê bem äufjerften SBeften

unferer je|igen ©djroeij. Qu biefer Qeit i)atte nämlidj ju Stgaumtm,
im SBaiïiê, eine ganje Segion, bte ti) e b äi fdj e jubenannt, nadjbem
glorroürbtgen Seifpiele ibreê Dberften Sftauritiuê, ùjren ©tauben

an ©brtftum mit ©trömen ibreê Stuteè befiegelt.
Sluê biefer nämtidjen Segion ging ein beitigeê ©efdjroifterpaar

uufterbtidjen Stubmeê berwor, weldjeè baê unfdjä|bare ©aatforn
beê ©briftentljumê gteidjjeittg unb juerft nacb unferer unmittelbaren

Stäbe »erpftanjte. ©ê finb bieê bte erlaubten ©efcbwifter gettj
unb Steguta. ©iefe Ijatten fidj auè bem fdjredlidjen Stutbabe

burdj bie gludjt gerettet, unb waren über bie SBaffifer* unb ttnerr*
berge junädjft in baê glamerfdje Sinttjttjat gefommen. Stn iJjr

bieftgeê Serweilen unb betligenbeê SBirfen erinnert eine beute nodj

nadj itjnen benannte Duette unb ber ttmftanb, bafj bie nadjberige

Sfarrei SirttljtEjaï beren geft wie einen boben getertag beging,

hierauf liefen fie ftdj auf bemSurgbüget ju@taruê nieber, ber

ben je|igen £auptftecfett auf ber Storbfeite betjerrfcrjt. Sludj ^ier
fäeten fie ben ©amen beê ©»angettumê unb befmdjteten ibn mit

itjren anbattenben ©ebete* unb anberen frommen Hebungen. Stadj

furjer Qeit aber »erliejjen fie audj biefen Drt, um nadj güridj ju
gelangen. £ter entfietjt nun bte für ben gläubigen Serebrer ber

Zeitigen nidjt unwtdjtige grage: fèaben bie gtorwürbigen ©efdjwifter

ibren SSeg babin burdj baê roeftlidje ober öfttidje ©ee*ttfer genom*

men? Sm erfteren gaffe rourben fie itjre bettoerfünbenben güfje

bereite auf ben Soben gefegt baben, roeldjen roir ^ier befdjreiben.

Sludj in Süridj lebten bie beif. gelir unb Steguta ganj ben

SBerfen ber grömmigfeit unb forfdjten im Stiffen unter ben beib*

nifctjen ©tnroobnern nadj empfängttdjem Soben, bem fte bie Saat

ber beiligenben ©otteêlebre junädjft an»ertrauen fönnten. SBirfttctj

fanben fie ju ibrer grofjen greube balb fotdjeê ©rbreidj, unb bie

auffproffenben Meime ftärften fie burdj SBunber. ©odj nidjt lange,

fo ging »on ben Maifexn ©ioftettan unb Sftarimian .ein neuer

S

Freudenbotschaft des Heiles zu dieser Zeit auch schon in unserer

näheren Umgegend verkündet worden, hievon erübrigt keine Kunde;
auch bezüglich der vorbeschriebenen Gebiete hüllt sich jetzt die christliche

Geschichte über ein Jahrhundert in volles Dunkel. In einem

um so herrlicheren Lichtglcmze und plötzlich, wie mit majestätischem

Blitzesleuchten, erscheint aber der Name Jesu, des menschgewordenen

Sohnes Gottes, seit dem 33. Herbstm. 302 aus dem äußersten Westen

unferer jetzigen Schweiz. Zu dieser Zeit hatte nämlich zu Agaunum,
imWallis, eine ganze Legion, die th eb äis che zubenannt, nach dem

glorwürdigen Beispiele ihres Obersten Mauritius, ihren Glauben

an Christum mit Strömen ihres Blutes besiegelt.

Aus dieser nämlichen Legion ging ein heiliges Geschwisterpaar

mlsterblichen Ruhmes hervor, welches das unschätzbare Saatkorn
des Christenthums gleichzeitig und zuerst nach unserer unmittelbaren

Nähe verpflanzte. Es sind dies die erlauchten Geschwister Felix
und Regula. Diese hatten sich aus dem schrecklichen Blutbade

durch die Flucht gerettet, und waren über die Walliser- und Unerr-

berge zunächst in das glarnersche Linththal gekommen. An ihr
hiesiges Verweilen und heiligendes Wirken erinnert eine heute noch

nach ihnen benannte Quelle und der Umstand, daß die nachherige

Pfarrei Linththal deren Fest wie einen hohen Feiertag beging.

Hierauf ließen sie sich auf dem Burghügel zu Glarus nieder, der

den jetzigen Hauptflecken auf der Nordfeite beherrscht. Auch hier

säeten sie den Samen des Evangeliums und befmchteten ihn mit

ihren anhaltenden Gebets- und anderen frommen Uebungen. Nach

kurzer Zeit aber verließen sie auch diesen Ort, um nach Zürich zu

gelangen. Hier entsteht nun die für den gläubigen Verehrer der

Heiligen nicht unwichtige Frage: Haben die glorwürdigen Geschwister

ihren Weg dahin durch das westliche oder östliche See-Ufer genommen?

Jm ersteren Falle würden sie ihre heilverkündenden Füße

bereits auf den Boden gesetzt haben, welchen wir hier beschreiben.

Auch in Zürich lebten die heil. Felix und Regula ganz den

Werken der Frömmigkeit und forschten im Stillen unter den

heidnischen Einwohnern nach empfänglichem Boden, dem sie die Saat

der heiligenden Gotteslehre zunächst anvertrauen könnten. Wirklich

fanden sie zu ihrer großen Freude bald solches Erdreich, und die

aufsprossenden Keime stärkten sie durch Wunder. Doch nicht lange,

so ging von den Kaisern Diokletian und Maximian ein neuer
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Sefebt auè, bie ©briften im ganjen Stömerretdje aufjufuctjen unb

jur Serantwortung ju jietjen. Sfttt ber Soffjiebung biefeè Sefebleè

würben befonberê bie ©tatttjatter in ben ©täbten unb übrigen $aupt*
orten beauftragt, ©in foldjer, mit Stamen ©ejiuê, fafj auf ber

Surg ju güridj. @r tief) bie beil. ©efdjwifier ale Serädjter ber

©ötter unb Stufwiegier beê Solfeê »or fid) rufen. Slttein für baè

erfte Sftai tonnten fte ftdj geljeittt batten, baê jweite Sftai aber

würben fte in ibrer Serborgemjeit »om ©tattbalter felber entbecft

unb, ba feine ©robungen unb Serbeifjungen nidjt frudjteten, tron

ibm auf mannigfadje SBeife gequält, ©odj inmitten aller Dualen
blieben fte ftanbbaft. Steue Torturen würben angewanbt:@eif3eiung,
Srennen in Sedjfeffetn unb tteberfdjüttung mit gtübenbem SIei.

Sludj biefe Seinen »ermodjten ben ©taubenêmutb ber fettigen nidjt

ju erfdjüttem. Sielmebr pfjte gelir fetner ©djwefter neue Seibenê^

freubigfett ein. Stun erfannte ©ejtuè, bafj äffe Torturen eê nidjt
oermögen, biefelben ibrem ©tauben untreu ju madjen, ja baf} beren

ftarfmütbtgee Sefenntnif? bereite mebrere Reiben bewogen i)abe,

©briften ju roerben. ©arum erttjeilte er jegt ben Sefebi, bie fèei*

ligen mit bem ©djroerte binjuridjten. ©ieê Sobeêurtbeil rourbe um
baê Sabr 304 an ber Stmmat auf berjenigen ©tätte »ottjogen,
über roeldjer fpäter bie SBafferfirdje erbaut rourbe.

©o ftarben geltj unb Stegula beê fjelbentttütfjigften %obeè für
©briftum, unb mir bürfen mit »offem ©runbe annebjnen, bafj »on

je|t an bie djriftlidje ©aat nie mebr ganj »on ^ürtdje Soben »er*

tilgt rourbe, bafj fte »ielmebr fortgebieb unb im ©tiffen SBurjeln
fafjte über beibe ©ee=ttfer bin- Stadj unb nadj »erlief aucb bie

SBtttb ber ©briften»erfotgung, ber jebnten unb te|tenl) unter ben

römifdjen Äaifern. Slttein an beren ©teile traten ie|t anbere Ser*
folger, bieSlltemannen2), ein jabtretdjeê betbnifdjeê ©ammeloolf,
baê fett bem jroeiten Sabrbunbert nadj ©briftuê baê je|tge ©üb*
beutfdjlanb »om Sîbeine biè an ben Sedj im Sefttj batte. S« ber

^eit »on 262 biê 400 batten fie ju triebertjotten Sftaten ben dii)ein
überfctjritten, um bie Stömer auê ©äfften unb £et»etien ju »er*

'J ©te patere Verfolgung unter bent abtrünnigen Sutian Catte auf nnfer
©ebiet n>obJ feinen (Sinftufj meX)x. —

2) einige fdjreiben îtfamannen; wir galten jebodj bie ©djretbart: Stile*
mannen, b. Tj.ein ani »erfdjtebencn (Stammen gefammelte? Sßolf, fütbte ridjttgfie.

«

Befehl aus, die Christen im ganzen Römerreiche aufzusuchen und

zur Verantwortung zu ziehen. Mit der Vollziehung dieses Befehles

wurden besonders die Statthalter in den Städten und übrigen Hauptorten

beauftragt. Ein solcher, mit Namen Dezius, faß auf der

Burg zu Zürich. Er ließ die heil. Geschwister als Verächter der

Götter und Aufwiegler des Volkes vor fich rufen. Allein für das

erste Mal konnten sie sich geheim halten, das zweite Mal aber

wurden sie in ihrer Verborgenheit vom Statthalter felber entdeckt

und, da seine Drohungen und Verheißungen nicht fruchteten, von
ihm auf mannigfache Weise gequält. Doch inmitten aller Qualen
blieben sie standhaft. Neue Torturen wurden angewandt: Geißelung,
Brennen in Pechkesseln und Neberschüttung mit glühendem Blei.
Auch diese Peinen vermochten den Glaubensmuth der Heiligen nicht

zu erschüttern. Vielmehr flößte Felix seiner Schwester neue Leidens^

freudigkeit ein. Nun erkannte Dezius, daß alle Torturen es nicht

vermögen, dieselben ihrem Glauben untreu zu machen, ja daß deren

starkmüthiges Bekenntniß bereits mehrere Heiden bewogen habe,

Christen zu werden. Darum ertheilte er jetzt den Befehl, die

Heiligen mit dem Schwerte hinzurichten. Dies Todesurtheil wurde um
das Jahr 304 an der Limmat auf derjenigen Stätte vollzogen,
über welcher fpäter die Wasserkirche erbaut wurde.

So starben Felix und Regula des heldenmütigsten Todes für
Christum, und wir dürfen mit vollem Grunde annehmen, daß von
jetzt an die christliche Saat nie mehr ganz von Zürichs Boden
vertilgt wurde, daß sie vielmehr fortgedieh und im Stillen Wurzeln
faßte über beide See-Ufer hin. Nach und nach verlief auch die

Wuth der Christenverfolgung, der zehnten und letztens unter den

römischen Kaisern. Allein an deren Stelle traten ietzt andere

Verfolger, die Allemannen^), ein zahlreiches heidnisches Sammelvolk,
das seit dem zweiten Jahrhundert nach Christus das jetzige
Süddeutschland vom Rheine bis an den Lech im Besitz hatte. Jn der

Zeit von 262 bis 400 hatten sie zu wiederholten Malen den Rhein
überschritten, um die Römer aus Gallien und Helvetien zu ver-

>) Die spatere Verfolgung unter dem abtrünnigen Julian hatte auf unser
Gebiet wohl keinen Einfluß mehr. —

2) Einige schreiben Alamannen; wir halten jedoch die Schreibart: Alle-
mannen d. h.ein aus verschiedenen Stämmen gesammeltes Volk, fürdie richtigste.



orangen unb biefe Sänber für ftdj ju erobern. SBenn audj mebrere
Sftale Befiegt unb jurücfgefdjlagen, erfdjienen fte bodj mit neuen

Gräften roieber unb Uè jum Sabre 406 batten fte fidj ganj Dft--

fèelnetienê bemädjttgt. Sn ibrem igetbentbum â(mj rc»b unb unge*
bilbet, »erbanben biefe neuen ©roberer mit bem iebbaftefien &affe

gegen bte Stömer einen ebenfo grofjen gegen baê ©briftentbum. Unter

ibren budjtigen beulen erlagen baber alte ©enfmäler, djrifttidje unb

römifdje; Slffeè, roaê nur immer an bie feitijerigett Sefi|er erinnerte,
rourbe ber Serftörung unb bem geuer preiêgegeben. ©ieê roar
namentlidj aucb in Surtdjê ganjer ttmgegenb ber gaff.

©ben biefe 3tffemannen=©tnfäffe »erantafjten, nadj unferer Sin*

ftebt1)/ audj bie erften bebeutenben ©inroanberungen in bie £od>
gebirge ber inneren Sdjwetj. Sftebr nodj, ale bie beibnifdjen Stömer,

batten nämlidj bte cbrtftlidjen ftdj um fèabe unb Seben »or benfelben ju
fürdjten. ©ie nabnten befjïjalô aucb ibr teidjter bewegttdjeê Sefi|tbum
mit auf bie gtudjt ober »ergruben eê unter ber ©rbe : Äoftbarfeiten,

£auegeräuje unb befonberê ©etb. ©aber bie bebeutenben Stufftn*

bungenuon Sftünjenunb anbern ©egenftänben anfo »ieten Drten
in ber ganjen ttmgegenb.

©ie Slttemannen waren aber aud) in ibren böseren Stnfdjauutts

gen wie in ibrer ganjen Sebenèart ben biêberigen ©inwobnern, fjeib*

nifdjen roie djriftliàjen, »öffig entgegengefe^t. Sbre Stobbeit in ©enf*
unb ^anblungèroeife trugen fie fogar auf itjre ©öfter über, betten

fie nidjt, roie bie Stömer, in Stempeln opferten, fonbern im greien,
auf Sttttjöben, in SBälbern unb an gtüffen. Stodj je|t jeigt matt

jroifdjen ©reifenfee unb Ufter ben §üget, auf roeldjem fte ibrem
©otte Mtobo Sferbe unb anbere SCljiere fötjlacJtjtetett. golgeridjtig
befdjränften fidj biefe beutfdjen Reiben aud) bejüglidj ibrer \)äue-

licbett ©inridjtuttgett auf baê Stffemotljroenbigfte. Sbre SBobmmgen

roaren fèutten auè über einanber befeftigten roben Saumftämmen

unb, roäbrenb bie früheren ©inwobner mebr ben Stcferbau pflegten,

Befaßten bie Slffemannen ftdj »orjüglidj mit bem Siebftanbe, bran*

gen befjbalb aud) »on ben ©benen immer mebr nad) ben £öben unb

lidjteten ba ganje SBälber, um ben gewonnenen Soben in grüne
Sftatten unb fette Triften ju »erwanbeln. Sroeifetêobne rourbe je^t
audj burdj fte bie lange bidjtberoalbete fèugelfette »on oberijatb Süridj

l) aifan bergt, „©jrtftianifirung" @. 34 ff.

drängen und diese Länder für sich zu erobern. Wenn auch mehrere

Male besiegt und zurückgeschlagen, erschienen sie doch mit neuen

Kräften wieder und bis zum Jahre 406 hatten sie fich ganz Ost-

Helvetiens bemächtigt. Jn ihrem Heidenthum ganz roh und
ungebildet, verbanden diese neuen Eroberer mit dem lebhaftesten Hasse

gegen die Römer einen ebenso großen gegen das Christenthum. Unter

ihren buchtigen Keulen erlagen daher alle Denkmäler, christliche und

römische; Alles, was nur immer an die seitherigen Besitzer erinnerte,
wurde der Zerstörung und dem Feuer preisgegeben. Dies war
namentlich auch in Zürichs ganzer Umgegend der Fall.

Eben diese Allemannen-Einfälle veranlaßten, nach unserer
Ansicht ^), auch die ersten bedeutenden Einwanderungen in die

Hochgebirge der inneren Schweiz. Mehr noch, als die heidnischen Römer,

hatten nämlich die christlichen sich um Habe und Leben vor denselben zu

fürchten. Sie nahmen deßhalb auch ihr leichter bewegliches Besitzthum

mit auf die Flucht oder vergruben es unter der Erde: Kostbarkeiten,

Hausgeräthe und besonders Geld. Daher die bedeutenden

Auffindungen von Münzen und andern Gegenständen anso vielen Orten

in der ganzen Umgegend.

Die Allemannen waren aber auch in ihren höheren Anschauungen

wie in ihrer ganzen Lebensart den bisherigen Einwohnern,
heidnischen wie christlichen, völlig entgegengesetzt. Ihre Rohheit in Denk-

und Handlungsweise tmgen sie sogar auf ihre Götter über, denen

sie nicht, wie die Römer, in Tempeln opferten, sondern im Freien,
auf Anhöhen, in Wäldern und an Flüssen. Noch jetzt zeigt man
zwischen Greifensee und Uster den Hügel, auf welchem sie ihrem
Gotte Krodo Pferde und andere Thiere schlachteten. Folgerichtig
beschränkten sich diese deutschen Heiden auch bezüglich ihrer häuslichen

Einrichtungen auf das Allernothwendigste. Ihre Wohnungen

waren Hütten aus über einander befestigten rohen Baumstämmen
und während die früheren Einwohner mehr den Ackerbau pflegten,

befaßten die Allemannen sich vorzüglich mit dem Viehstande, drangen

deßhalb auch von den Ebenen immer mehr nach den Höhen und

lichteten da ganze Wälder, um den gewonnenen Boden in grüne
Matten und fette Triften zu verwandeln. Zweifelsohne wurde jetzt

auch durch sie die lange dichtbewaldete Hügelkette von oberhalb Zürich

t) Man vergl. „Chriftianistrung" S. 34 ff.
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biê SBotterau binauf, roenigftenè tbeifweife, gelidjtet unb ebenfaffê

in Sftatten unb SBeiben »erwanbelt. SBaê »on ben früberen ©in*

roobnem nod) überblieben, mufjten je|t ale §örige ben Siebftanb
unb alle bierauf bejüglidjen Strbeiten beforgen.

©lücflicberroeife bauerte ber Stftemannen gerrfdjaft in unferen

©egenben nur neunjig Sabre (406—496). ©a rourben fte in einer

Sdjladjt bei Snlpiaj am Stieberrbein »om granfenföntg ©blob roi g I.
befiegtunb unterworfen,unbaudjganjReinetten fam affmätig unter
bie frättfifdje gerrfdjaft. hiermit erfolgte jugleidj eine neue©e*

bietêeintbeilung. Um bie Stltemannen für bie neue Stegierung ju
gewinnen unb audj mit gerechter SBürbigung ber geograpbifdjen

Serbältntffe, würbe unfere ganje Umgegenb fammt bem übrigen oft*

lidjen §et»etien mit bem jegtgen ©übbeutfcblanb »om Stbein biê

jum Sedj in Satern ju einem gemeinfamen ^erjogtbum, Stamene

Slttemannien, »ereinigt. Snnerfjalb biefer ©efammtbeit rourbe

ber bel»etifdje Stntbeil ale £burgau ju einer befonberett ©augraf*
fdjaft geftaltet unb innertjatb biefer bitbete fidj ber fleinere Süridj»
g au, ber baê ©ebiet unferer Sefdjreibuitg biê roeit über beffen

©renjen binauê in fidj fafjte. Snnerbatb biefeè' engeren ©ebteteê

werben wir nun balb bie Stbelêgefdjïedjter, affemannifdjen unb

fränfifdjen Urfprungeê, fammt ben übrigen gr e i en mit ibren SBobn*

fi|en fennen lernen. Sorber wollen wir aber bie religiöe*ftrdjltcben
Entwidmungen wäbrenb ben nädjften brei Sabrfjunberten betradjtett.

Site Äönig ©blobwig ben »orgenannten entfctjeibenben Mampf
mit ben Slttemannen begann, war er mit feinen ©rofjen unb mit
bem gröfjten Steile feineê Solfeê noctj |»eibe. Site aber in ber

§Uje ber Sdjtadjt ber ©ieg ftdj auf bie ©eite beê geinbeê ju wen*
ben anfing, gelobte er ©brtfto bem fèerrn ein ©brift ju roerben,

roenn er ibm jum ©ieg »erbelfe. ©iefeê ©etöbnifj erfüllte.nun
©blobroig nodj in bem gleidjen Sabre 496, am tjotjen SBeüjnadjte*

fefte empfing er mit 300 eblen granfen bie \)l. kaufe ju Steinte.
Salb folgte biefem erbebenben Seifpiele audj ber größere Sbeit beê

fränfifdjen Solfeê. Stadj furjer Seit entfdjlojj ftdj ber Mania,, un*
abläfjtg ermabnt »on feiner frommdjrifttidjen ©emablin Äfotilbe unb

aufgeforbert1) »om getl. Sifdjof Stoituê »on Sienne, einem ber

eifrtgfien unb geteörteften Sftänner feiner Qeit, bie unfdjäfcbare

') ©tefjc ba8 (Sinfäpdjete in „®jriftiamfiruitg" ®. 39—40.
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bis Wollerau hinauf, wenigstens theilweise, gelichtet und ebenfalls

in Matten und Weiden verwandelt. Was von den früheren
Einwohnern noch überblieben, mußten jetzt als Hörige den Viehstand

und alle hierauf bezüglichen Arbeiten besorgen.

Glücklicherweise dauerte der Allemannen Herrschaft in unseren

Gegenden nur neunzig Jahre (406—496). Da wurden sie in einer

Schlacht bei Zülpich am Niederrhein vom Frankenkönig Chlodwigt.
besiegt und unterworfen, und auch ganz Helvetien kam allmälig unter
die fränkische Herrfchaft. Hiermit erfolgte zugleich eine neue

Gebietseintheilung. Um die Allemannen für die neue Regierung zu
gewinnen und auch mit gerechter Würdigung der geographischen

Verhältnisse, wurde unsere ganze Umgegend sammt dem übrigen
östlichen Helvetien mit dem jetzigen Süddeutschland vom Rhein bis

zum Lech in Baiern zu einem gemeinsamen Herzogthum, Namens

Allemannien, vereinigt. Innerhalb dieser Gesammtheit wurde
der helvetische Antheil als Thurgau zu einer besonderen Gaugrafschaft

gestaltet und innerhalb diefer bildete stch der kleinere Zürich»
g au, der das Gebiet unserer Beschreibung bis weit über dessen

Grenzen hinaus in sich faßte. Innerhalb dieses engeren Gebietes

werden wir nun bald die Adelsgeschlechter, allemannischen und

fränkischen Ursprunges, sammt den übrigen Fr e i en mit ihren Wohnsitzen

kennen lernen. Vorher wollen wir aber die religiös-kirchlichen
Entmicklungen mährend den nächsten drei Jahrhunderten betrachten.

Als König Chlodwig den vorgenannten entscheidenden Kampf
mit den Allemannen begann, war er mit feinen Großen und mit
dem größten Theile seines Volkes noch Heide. Als aber in der

Hitze der Schlacht der Sieg sich auf die Seite des Feindes zu wenden

anfing, gelobte er Christo dem Herrn ein Christ zu werden,

wenn er ihm zum Sieg verhelfe. Dieses Gelöbniß erfüllte nun
Chlodwig noch in dem gleichen Jahre 496, am hohen Weihnachtsfeste

empfing er mit 300 edlen Franken die hl. Taufe zu Rheims.
Bald folgte diefem erhebenden Beispiele auch der größere Theil des

fränkischen Volkes. Nach kurzer Zeit entschloß sich der König, un-
abläßig ermahnt von feiner frommchristlichen Gemahlin Klotilde und

aufgefordert l) vom heil. Bischof Avitus von Meme, einem der

eifrigsten und gelehrtesten Männer seiner Zeit, die unschätzbare

>) Siehe das Einläßlichere in „Christianisirung" S. 39—40.



SBoblujat beê ©Ijriftentbume aud) feinen affemannifdjen Untertbanen

ju geroätjren. Qu biefem ©nbe würben tüdjtige Sftifftonäre geroäbtt.

dlad) uttferem unmittelbaren ©ebiete fanbte bie göttttdje Sorfebung
ben beil.gribolin, »on fönigtidjem ©efdjtecbte auê Srfanb, einen

Sriefter, ben feine grömmigfett wie feine SBiffenfdjaften gteictj auê*

jeidjneten. Stadj feiner Ueberfabrt auf unfern kontinent, batte er

juerft einige Sabre ju Soitierê in ©allien jugebradjt unb tjter am
©rabe beè grofjen Ätrdjenlebrere |>ttarüte ftdj bte ädjtfatbolifdje
©otteêlebre angeeignet, würbe audj bier mit Äönig ©btobwig per*
föntidj befannt, worauf er jubiliere an berSftofel, eine Sftifftonê*
anftatt grünbete, bann über ben Sura nadj SBinbifdj, wo wabr*
fdjeintidj fdjon ber Sifdjof Subutfuê wirfte, unb »on bier um baè

Sabr 510 ober 511 nadj ber bteftgen ©egenb gelangte unb bier
feine Sftiffionetbätigfett ju entfalten begann. S^ar liegen für biefe

fpejieffe Sftiffion gribolinê feine fdjriftlidjett Seugntffe mebr »or,
aber fo »telfadje inbirefte Seweife1), bafj mit Ueberjeugung ange*

nommen werben barf, ber gottbegeifterte ©kubenêbote babe gerabe

bier in SBofferau'ê unmittelbarer Umgebung, bie gabne beê Sreujeê
entfaltet, unb bier, wenn audj mit manntgfadjen Sdjwierigfeiten,
im Slblauf einiger Sabre einen grofjen ^Etjeil ber umwobnenben Se*

»ölferung jum djriftlidjen ©tauben befebrt. gür biefe ©fjriften,
bie auf ben beiben Ufern beê ©ee'ê unb wetterbin jerftreut roobn*

ten, beburfte eè eineê geeigneten ©otteêbaufeê in paffenber Sage.

§tefür pafjte gemijj feine Dertlidjfett mebr, wie bie tjerrlicfie Snfet
Ufttau, gerabe in ber Sftitte beè grofjen Sftiffionêroerfeê. ©iefer
Umftanb trat bem Stpoftel jroeifelêobne immer ftarer »or bte Stugen,
unb er roar audj ber ttjatfräftige untemebtnenbe Sftann, ber, »on
ber Smecfmäfjigfeit einer religiöfen Sbee einmal überjeugt unb »on
bereit ^eitfamfeit burdjbrungen, fogleidj bie redjtmäfjtgen unb ge*

eigneten Sftittel anroanbte, um biefelbe ju »errotrflidjen. ©omit
würbe gribolttt audj ber ©rünber ber M ir d) e Ufnau. Sìadj biefer

©rüttbung »erweilte er wabrfdjeinlidj nidjt mebr lange bier, fonbern
überlief? bie gortfe|ung ber fo Ejerrïict) erblübenben Sfttfftott anbern

Äräften, er felbft aber jog jetjtnadj ©taruê, wo er baè vox meì)x

») ©iefe SBewetfe ijabeidj in metner me^rgenannten ©djrift: „SDie 6brtfti=
anifirung beS Stntb.* uub Simmatgebieteg" @. 43 ff. ireitïcwfig eut:

nudelt. —

Wohlthat des Christenthums auch seinen allemannischen Unterthanen

zu gewähren. Zu diefem Ende wurden tüchtige Missionäre gewählt.

Nach unserem unmittelbaren Gebiete sandte die göttliche Vorsehung
den heil, Fridolin, von königlichem Geschlechte aus Irland, einen

Priester, den seine Frömmigkeit wie seine Wissenschaften gleich

auszeichneten. Nach seiner Ueberfahrt auf unsern Kontinent, hatte er

zuerst einige Jahre zu Poitiers in Gallien zugebracht und hier am
Grabe des großen Kirchenlehrers Hilarius sich die ächtkatholische

Gotteslehre angeeignet, wurde auch hier mit König Chlodwig
persönlich bekannt, worauf er zu Hillers an der Mosel, eine Missionsanstalt

gründete, dann über den Jura nach Windisch, wo
wahrscheinlich schon der Bischof Bubulkus wirkte, und von hier um das

Jahr 510 oder 511 nach der hiesigen Gegend gelangte und hier
seine Missionsthätigkeit zu entfalten begann. Zwar liegen für diese

spezielle Mission Fridolins keine schriftlichen Zeugniffe mehr vor,
aber so vielfache indirekte Beweises, daß mit Ueberzeugung
angenommen werden darf, der gottbegeisterte Glaubensbote habe gerade

hier in Wollerau's unmittelbarer Umgebung, die Fahne des Kreuzes

entfaltet, und hier, wenn auch mit mannigfachen Schwierigkeiten,
im Ablauf einiger Jahre einen großen Theil der umwohnenden
Bevölkerung zum christlichen Glauben bekehrt. Für diefe Christen,
die auf den beiden Ufern des See's und weiterhin zerstreut wohnten,

bedurfte es eines geeigneten Gotteshauses in passender Lage.

Hiefür paßte gewiß keine Oertlichkeit mehr, wie die herrliche Insel
Ufnau, gerade in der Mitte des großen Missionswerkes. Dieser
Umstand trat dem Apostel zweifelsohne immer klarer vor die Augen,
und er war auch der thatkräftige unternehmende Mann, der, von
der Zweckmäßigkeit einer religiösen Idee einmal überzeugt und von
deren Heilsamkeit durchdrungen, sogleich die rechtmäßigen und
geeigneten Mittel anwandte, um dieselbe zu verwirklichen. Somit
wurde Fridolin auch der Gründer der Kirche Ufnau. Nach dieser

Gründung verweilte er wahrscheinlich nicht mehr lange hier, sondern

überließ die Fortsetzung der fo herrlich erblühenden Mission andern

Kräften, er selbst aber zog jetzt nach Glarus, wo er das vor mehr

i) DieseBeweise habeich in meiner mehrgenannten Schrift: „Die Christi-
anisirung des Linth- und Limmatgebietes" S. 43 fs. weitläufig
entwickelt. —
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benn jroeujunbert Sabren »on ben beit. geli? unb Stegula begonnene

Sefebrungèwerf wieber aufnabm nnb mit grofjem ©egen »ollenbete.

Son ba jog er nadj ©bur, roo er, roie in ©lamé, eine ©anft*
§itariuèfirdje grünbete unb enblidj gelangte er nadj ber in ©efidj*
ten fdjon tängft erfdjauten unb Ejeigerfetjnten Stbeininfel, roo er nodj
baè berütjmte ©amenftift ©efingen in'è Seben rief, roeldjeè in ber

golge audj jur bieftgen ©egenb in nabe Sejiebungen treten roirb.

gribolinè unermübeter ©ifer für ©otteè ©bre unb ber ©eelen £>etl

bürgt bafür, bafj er, oBtooljï ein ©reiê fdjon, »om genannten ©tifte
auè feine früberen Sfttfftoneftätten Ufnau unb ©lamé nodj mebr*
mat befudjte, biê er um baê Sabr 550 feine fo mübenoffe unb

»erbienftretdje Saufbabn im £errn »offenbete, gaft gteidjjeittg würbe

audj ber bifdjöftidje ©tubi »on SBinbifdj nadj M onftanj am Soben*

fee »erlegt; eine Sertegung, bie bem ganjen Süridjgau fpäter grofje

Siadjujeile bradjte.
Son jefct an bleibt bie ©efdjidjte unfereê ganjen ©ebieteê fedjjig

Sabre lang in »offeê ©unfet getjüEt; audj über bie ©tamm* unb

Sftutterftrdje Ufnau »erbreitet ftdj unterbeffen fein einjtger Sidjtffrabl.
Sbre je|ige Sluêbebnung modjte aber wotjt bei adjt ©tunben in ber

Sänge unb bei fedjê ©tunben in ibrer gröfjten Sreite betragen; auf
ber redjten ©ette beê ©ee'ê erftredte fie ftdj nämlidj, wie mit ©runb an*

genommen roerben barf, »on unterbalb ©täfa im je|tgen Äanton

Süridj biê Äaltbrunnen im je|tgen taton ©anft ©alten, unb »on
ba tanbeinroärte biè ju ben bieêfeitigen ©ebirgeböben, jur linfen
©eite beê ©ee'ê aber »on SBäbenfdjrotit biê in bie Sftardj binauf.

Sftit bem Sabre 610 enblidj erbefft ftd) unfere ©efdjidjte roie*

ber. ©è erfdjeinen ale neue Sftifftonäre bie beil. ©otumban unb

©alluê. ©iefe erroäbten ftdj aber nidjt bte Ufnau, wo bie ©eet*

forge bereite ibren georbneten gortgang batte, fonbern bie obere

Sftardj jum Sftittelpunfte ibreê apoftotifdjen SBirfenê. ©enn bier

roaren, rote ber gleidjjeitige Siograpb ©olumbanè beridjtet, faft
fämmttidje ©inroobner nodj bem ^eibentijume ergeben. Seiber bauerte

aber üjr biefiger Slufentbalt nur furje Seit. Sn feinem geuereifer

batte ©affuê bei einem gefte, weldjeê bie Reiben ju Suggen
(Tucconia) begingen, beren golbene ©ö|en jufammen gefdjlagen unb

in bie »orbeifttefjenbe Sintb geroorfen. ©ieê bradjte biefelben in
foldje SButb, bafj beibe Sftifftonäre üjr Seben nur burdj fdjleunige

gludjt retten tonnten, ©ie famen nadj Sirbon unb Sregenj

1«

denn zweihundert Jahren von den heil. Felix und Regula begonnene

Bekehrungswerk wieder aufnahm und mit großem Segen vollendete.

Von da zog er nach Chur, wo er, wie in Glarus, eine Sankt-

Hilariuskirche gründete und endlich gelangte er nach der in Gesichten

fchon längst erschauten und heißerfehnten Rheininsel, wo er noch

das berühmte Damenstift Sekingen in's Leben rief, welches in der

Folge auch zur hiesigen Gegend in nahe Beziehungen treten wird.
Fridolins unermüdeter Eifer für Gottes Ehre und der Seelen Heil
bürgt dafür, daß er, obwohl ein Greis fchon, vom genannten Stifte
aus feine früheren Missionsstätten Ufnau und Glarus noch mehrmal

besuchte, bis er um das Jahr S50 seine so mühevolle und
verdienstreiche Laufbahn im Herrn vollendete. Fast gleichzeitig wurde

auch der bischöfliche Stuhl von Windisch nach Konstanz am Bodensee

verlegt; eine Verlegung, die dem ganzen Zürichgau später große

Nachtheile brachte.

Von jetzt an bleibt die Geschichte unseres ganzen Gebietes sechzig

Jahre lang in volles Dunkel gehüllt; auch über die Stamm- und

Mutterkirche Ufnau verbreitet sich unterdessen kein einziger Lichtstrahl.

Ihre jetzige Ausdehnung Mochte aber wohl bei acht Stunden in der

Länge und bei sechs Stunden in ihrer größten Breite betragen; auf
der rechten Seite des See's erstreckte sie sich nämlich, wie mit Grund
angenommen werden darf, von unterhalb Stäfa im jetzigen Kanton

Zürich bis Kaltbrunnen im jetzigen Kanton Sankt Gallen, und von
da landeinwärts bis zu den diesfeiügen Gebirgshöhen, zur linken
Seite des See's aber von Wädenschwyl bis in die March hinauf.

Mit dem Jahre 610 endlich erhellt sich unsere Geschichte wieder.

Es erscheinen als neue Missionäre die heil. Col umb an und

Gallus. Diese erwählen sich aber nicht die Ufnau, mo die Seelsorge

bereits ihren geordneten Fortgang hatte, sondern die obere

March zum Mittelpunkte ihres apostolischen Wirkens. Denn hier

waren, wie der gleichzeitige Biograph Columbans berichtet, fast

sämmtliche Einwohner noch dem Heidenthume ergeben. Leider dauerte

aber ihr hiesiger Aufenthalt nur kurze Zeit. Jn feinem Feuereifer

hatte Gallus bei einem Feste, welches die Heiden zu Tuggen
(lucconis) begingen, deren goldene Götzen zusammen geschlagen und

in die vorbeifließende Linth geworfen. Dies brachie dieselben in
solche Wuth, daß beide Missionäre ihr Leben nur durch schleunige

Flucht retten konnten. Sie kamen nach Arbon und Bregenz
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am Sobenfee. Son bier jog ©otumban nadj Statien; ©affuè aber,

fieberfranf, liefj ftdj nadjStrbon jurücfbringen unb legte nacb fetner
©enefung jwei ©tunben oberfjalb biefeê Drteê, in einer SBalbfdjludjt
an ber ©tetnadj, mit ben©djütern Sftagnuê unb Sbeobor unb

mit einigen Selten ben ©runb ju ber Slbtei ©anft ©alten,
weldje in ber golge fo berütjntt rourbe unb roeldje roir balb audj
atê bebeutenbe ©runbberrtn in unferer Stadjbarfdjaft werben fennen

lernen. Sorber trat aber (BaUuè felber nodj ju biefer Stadjbarfdjaft
in bie engften geifügen Sejtebungen. Maum batte er nämlidj an
ber ©teinadj baê flöfterltdje Seben eingertdjtet, ale er nodjmat bte

Sftüben eineê Sftifftonäre auf ftdj nabnt unb, nadj einer altebrwür*
bigen Ueberlteferung, audj im je|igen fanftgaffifdjen ©ee* unb

©afterbejirf baê ©»angelium »erfünbete. © dj äniê unb S ufjf i r dj

»erebren itjn atê ibren erften ©faubenêprebiger, unb am teueren
Drte grünbete er nodj überbiee ein ©otteèbauê, wobl baê erfte am

jenfeitigen ©eeufer. Sn feine Seffe jurücfgeïeïjrt, biett er feine

te|te Srebigt in bem mebrgenannten Slrbon am Ceti. Sftidjaelê*
fefte unb ftarb, 95 Sabre att, am 16. SBeinm. 640.

Sftit bem Itjeit. Sirmin fdjltefjt bie ebrwürbige Steüje ber

Sftifftonäre in unferer Umgegenb. Sin |»eitigfeit unb ©ifer fam er
feinen Sorgängern gletdj, in wiffenfdjaftltdjer Sejiebung übertraf er
fie nodj. ©r batte bièt)ex ale ©borbifdjof ju Sftettiê, im Siêtbum
Xxiex, gewirft unb war ber beutfdjen, wie ber tateintfdjen ©pradje
mädjtig. ©en Süridjgau betrat er um baêSabr 717. Son be*

gleiteten mebrere ©efäbrten, unb mit biefen tiefj er ftdj juerft ju
Sfungen, unweit SBintertbur, nieber. Son ba fdjeint er eine

Sftiffion burdj baê ©lattbal biê an baè redjte Ufer beê oberen Süridj«
fee'è geljalten. unb namentlidj im »orgenannten fanftgattifdjen ©ee*

unb ©afterbejirf fidj länger »erweitt ju baben. ©te beiben Slofter

Sollingen unb Senfen, benen roir balb begegnen roerben,
madjen bteê fetjr gtaubwürbig. Son bier fam er nadj Sfäffere,
roo er bte jerftreuten ©remttenjetten ju einer ftöfterlidjen ©entern*

fctjaft »ereinigte. Son ba berief itjn um baê Sabr 724 ber eble,

reidje ©inttadj auf eine üjm angebörenbe grofje Snfel bei Monftanj,
um auf biefer ebenfaffê ein Slofter ju grünben, baè »on feinem

geifttgen Stetdjujum balb ben Stamen: Steidjenau erhielt unb auê

roeldjer wir nadj einiger Seit für unfer eigeneê ©ebiet bie fdjönfte,

trjotjtbuftenbfte Slume werben beroorfprofjen fetjett.

RR

am Bodensee. Von hier zog Columban nach Italien; Gallus aber,

fieberkrank, ließ sich nach Arbon zurückbringen und legte nach seiner

Genesung zwei Stunden oberhalb dieses Ortes, in einer Waldschlucht

au der Steinach, mit den Schülern Magnus und Theodor und

mit einigen Zellen den Grund zu der Abtei Sankt Gallen,
welche in der Folge fo berühmt wurde und welche wir bald auch

als bedeutende Grundherrin in unserer Nachbarschaft werden kennen

lernen. Vorher trat aber Gallus selber noch zu dieser Nachbarschaft
in die engsten geistigen Beziehungen. Kaum hatte er nämlich an
der Steinach das klösterliche Leben eingerichtet, als er nochmal die

Mühen eines Missionärs auf sich nahm und, nach einer altehrwürdigen

Ueberlieferung, auch im jetzigen sanktgallischen See- und

Gasterbezirk das Evangelium verkündete. Schänis und Bußkirch
verehren ihn als ihren ersten Glaubensprediger, und am letzteren
Orte gründete er noch überdies ein Gotteshaus, wohl das erste am

jenseitigen Seeufer. Jn seine Zelle zurückgekehrt, hielt er feine

letzte Predigt in dem mehrgenannten Arbon am heil. Michaelsfeste

und starb, 95 Jahre alt, am 16. Weinm. 640.
Mit dem heil. Pirmin schließt die ehrwürdige Reihe der

Missionäre in unserer Umgegend. An Heiligkeit und Eifer kam er
seinen Vorgängern gleich, in wissenschaftlicher Beziehung übertraf er
sie noch. Er hatte bisher als Chorbischof zu Meltis, im Bisthum
Trier, gewirkt und war der deutschen, wie der lateinischen Sprache

mächtig. Den Zürichgau betrat er um dasJahr 717. Jhn
begleiteten mehrere Gefährten, und mit diesen ließ er sich zuerst zu

Pfungen, unweit Winterthur, nieder. Von da scheint er eine

Mission durch das Glatthal bis an das rechte Ufer des oberen Zürich-
see's gehalten und namentlich im vorgenannten sanktgallischen See-
und Gasterbezirk sich länger verweilt zu haben. Die beiden Klöster

Bollingen und Benken, denen mir bald begegnen werden,
machen dies fehr glaubwürdig. Von hier kam er nach PfäfferS,
wo er die zerstreuten Eremitenzellen zu einer klösterlichen Gemeinschaft

vereinigte. Von da berief ihn um das Jahr 724 der edle,

reiche Sintlach auf eine ihm angehörende große Insel bei Konstanz,

um auf dieser ebenfalls ein Kloster zu gründen, das von seinem

geistigen Reichthum bald den Namen: Reichenau erhielt und aus
welcher mir nach einiger Zeit für unfer eigenes Gebiet die schönste,

wohlduftendste Blume werden hervorsproßen sehen.
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Se^t war bie Seit ber wanbemben Sftifftonäre für unfere ganje
Umgegenb pomber, unb an beren ©telle traten bie ft oft eri idj en
Sereine mit feften SBobnfüjen. ©in foldjer Serein trat junädjft
in Snridj auf berjenigen geweujten ©tätte ine Seben, wo bie Sei*

ber ber glorwürbigen ^eiligen gelir unb Stegula rubten. ©in er*

taudjteê Srüberpaar, SBidjarb unb Stupredjt mit Stamen, war1)
in ben Sabreu 691—696 überein gefommen, einen grofjen Sttjeit

ibreê Sermögene für Slöfterftiftungen ju »erwenben. SBäbrenb

alfo SBidjarb baê Slofter Sucern grünbete, legte Stupredjt in Süridj

bte erften ©mnbfteine ju bem nadjber fo bebeutenben ©tjorfjerren*

ftifte jum ©rofjmünfter. ©eïjr toaïjrfcrjeinlicrj nabm je|t fdjon
audj baê grauenftöfterdjen am jenfeitigen Simmatufer feinen be*

fdjeibenen Slnfang. ©in grauenftöfterdjen beftanb gteidjjeitig audj
in ber Sût je tau, einem Snfeldjen ganj nabe bei ber Ufnau. gri*
bolin, ber fdjon in ©allien, bann imSura, eine »orjüglidje %i)eiU

nai)me für baê flöfterlidje Seben an Sag gelegt, bat jwetfetêobne
mit ber ©rünbung ber ©tammfirctje Ufnau audj biefen Snngfrauen*
oeretn ine ©afein gerufen, ©ie Sü|elau war Ejiefür ganj geeignet.

Sbre Slbfonberung »om gefttanbe begünfttgte baè ber Stnbadjt för*
berlidje ©tittleben, unb bie Stäbe ber Ufnau fidjerte ben gottgeweüj*
ten Serfonen ben religiöfen Unterridjt unb ben ©mpfang ber firdj*
lidjen ©uabenmittel. Sftit bem Sabre 744 feljen roir biefeè Slofter*
djen audj urfunbtidj in bie ©efdjidjte eintreten, unb ein jiemlidj
auêfubrlidjeê unb redjt freunbtidjeê Silb »on itjr tritt »or unfere
Slugett. SBir feljen, roie bie Sftägbe ©otteè — „ancillœ Dei(' — ober

©ienerinnen ©otteè — „golesdiu" — in ber Sü|elau ftdj je^t einer

eigenen Sirdje erfreuen, ©in fonberbareê ©reignifj bradjte biefen

abgefonberten ©ijj fuller Sugenben mit ben Seitgenoffen unb mit
ber Umgegenb in näbere Serütjmng. Qu biefer Seit ftanb nämlidj
bteSütjetau unter ber ©mnbberrfdjaft ber ebefnSeata, nertjeiratljet
mit bem ebetn Sanbolt, beren beibfeitiger ©runbbeft^ ftdj »om

jürdjerfdjen ©latrai biê über Ujnadj binauf erftrecfte. ©iefe gott»

feiige ©ante nun roar ju einer Sßilgerfatjrt nadj Stom entfdjloffen
unb batte auf biefen galt bin einen grofjen Sbeit ibrer Sefi|ungen
an Sanb unb Seuten bem Slofter ©anft=©affen »ermadjt mit
ber Serpftidjtung, fie ;auf bie Stömerreife mit 70 ©djittingen an

') SKadj bisheriger Stnnatjnte.

IS

Jetzt war die Zeit der wandernden Missionäre für unsere ganze

Umgegend vorüber, und an deren Stelle traten die klösterlichen
Vereine mit festen Wohnsitzen. Ein solcher Verein trat zunächst

in Zürich auf derjenigen geweihten Stätte ins Leben, mo die Leiber

der glorwürdigen Heiligen Felix und Regula ruhten. Ein
erlauchtes Brüderpaar, Wichard und Ruprecht mit Namen, war^)
in den Jahren 691—696 überein gekommen, einen großen Theil
ihres Vermögens für Klöfterstiftungen zu verwenden. Während
also Wichard das Klofter Lucern gründete, legte Ruprecht in Zürich

die ersten Grundsteine zu dem nachher so bedeutenden Chorherrenstifte

zum Großmünster. Sehr wahrscheinlich nahm jetzt schon

auch das Frauenklösterchen am jenseitigen Limmatufer seinen

bescheidenen Anfang. Ein Frauenklösterchen bestand gleichzeitig auch

in der Lüt ze lau, einem Jnselchen ganz nahe bei der Ufnau.
Fridolin, der schon in Gallien, dann im Jura, eine vorzügliche
Theilnahme für das klösterliche Leben an Tag gelegt, hat zweifelsohne

mit der Gründung der Stammkirche Ufnau auch diesen Jungfrauenverein

ins Dasein gerufen. Die Lützeln« war hiefür ganz geeignet.

Ihre Absonderung vom Festlande begünstigte das der Andacht
förderliche Stillleben, und die Nähe der Ufnau sicherte den gottgeweihten

Personen den religiösen Unterricht und den Empfang der
kirchlichen Gnadenmittel. Mit dem Jahre 744 sehen wir dieses Klösterchen

auch urkundlich in die Geschichte eintreten, und ein ziemlich

ausführliches und recht freundliches Bild von ihr tritt vor unsere

Augen. Wir fehen, wie die Mägde Gottes — „ancillcs Usi" — oder

Dienerinnen Gottes — „Mtesciiu" — in der Lützelau sich jetzt einer

eigenen Kirche erfreuen. Ein sonderbares Ereigniß brachte diesen

abgesonderten Sitz stiller Tugenden mit den Zeitgenossen und mit
der Umgegend in nähere Berührung. Zu dieser Zeit stand nämlich
die Lützelau unter der Grundherrschaft der edeln Beata, verheirathet
mit dem edeln Landolt, deren beidseitiger Grundbesitz sich vom
zürcherschen Glatthal bis über Uznach hinauf erstreckte. Diese

gottselige Dame nun war zu einer Pilgerfahrt nach Rom entschlossen

und hatte auf diesen Fall hin einen großen Theil ihrer Besitzungen

an Land und Leuten dem Kloster Sankt-Gallen vermacht mit
der Verpflichtung, sie Ms die Römerreise mit 70 Schillingen an

>) Nach bisheriger Annahme.
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©otb unb ©über, mit 5 Steit* unb mebreren ©aumroffen nebft

Steifegepäcf ju »erfeben. Salb aber änberte fie biefen ©ntfdjtufj
wieber. ©ie gab bte Stömerfabrt auf, jog bie an @anft*@affen

gemadjten ©djenfungen grofjtentbeitê jurücf unb »ermadjte biefe bem

grauenftöfterdjen in ber Sü^elau. ©ieê »ermutbtidj befjbalb, weil

itjre Sftütter, bie SBitwe^atta, fidj babin jurücfgejogen batte, unb

roobttt fie felber aucrj ftdj jurüdjiebenrooffte, um ba im erbaulidjen
Umgange mit ben gottgewetbten ©djweftern itjre Sebenêtage ju be*

fdjtiefjen. ©ie ebenbabtn gefdjenften ©üter unb ©tgenleute befanben

fidj ju (Sftöndj* ober gebr=) Slltorf, QeU, ©ietifon unb Stäntfon
im je|tgen Santon Snridj/ unb ju ©djmärifon, ©attifon unb Uj=

nadj im je|t fanftgaïïifdjen ©eebejirf. ©iefe Umftänbe berechtigen

alle ju ber Slnnabme, bafj bte Süfcelau ju biefer Seit Btuïjte unb

grofje Sldjtung genofj. Seredjtigt ift ebenfallê unfere Sermutbung,
bafj unter ben Sungfrauen unb SBitwen, bie fidj bier bem befdjau*

lidjen Seben geweibt, fidj audj foldje »on SBofferau ober ben Stadi*

barorten befanben. Seiber geben aber bie Urfunben feine weiteren

SZadjwetfe biember, unb nur ju balb »erfdjwinbet bte ganje etjr*

würbtge ©ammlung felber auè ber ©efdjidjte für immer, ©leidj*
jetttg, aber um nodj fdjnelfer ju »erfdjwtnben, ftefft ftdj une baê

Slofter Saindjo»a ober Sabindjo»a auf bemSenfnerberge»or.
Unter'm 9. SBinterm. 744 begegnen roir bier bem Steidjenauer Slbte

Strenfrieb, unb biefer Umftanb berechtigt ju ber Slnnabnte, baè Senf*
nerflöfter i)abe unter ber Steidjenau geftanben, roie bie nabe Seffe

Sottingen. SBorauè roir ben weiteren ©djtufj gietjen, bafj biefe
beiben flöftertidjen Stnftalten üjre ©ntftetjung bem i)eii. Sirmin »er=

banften.

Sn beê Se|teren ^auptflofter, bte ebengenannte Seidjenau,
warb jwifdjen ben Sabren 807—809 ber fromme unb tatentooffe

©rafenfobn Sfteginrab ober Sft et nr ab gebradjt. ©r fottte, ale

Sögting ber ^tefigen ©djule, in allen Steigen bamaligen SBiffenê

unterridjtet unb für feinen fünfttgen boben Seruf Ijerangebitbet
werben, ©r jeidjnete ftdj audj balb unter allen feinen Sftitfdjülem
auf baê Sortbeiüjaftefte auê; ©eift, §erj unb ©emütb gelangten
in ibm ju einer gleiajmafjigen unb feltenen Serftärung. Sn bie

SBelt ïetjrte er nidtjt mebr jurücf, fonbern würbe Sriefter unb balb

tjierauf burd) bie feierlidje Srofefjion Sftitglieb ber biefigen Drbenê*

gemeiube. Su biefer Seit nabnten bie S lo ft er f djulen, auf ©e*
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Gold und Silber, mit S Reit- und mehreren Saumrossen nebst

Reisegepäck zu versehen. Bald aber änderte sie diesen Entschluß
wieder. Sie gab die Römerfahrt auf, zog die an Sankt-Gallen
gemachten Schenkungen größtentheils zurück und vermachte diese dem

Frauenklösterchen in der Lützelau. Dies vermuthlich deßhalb, weil

ihre Mutter, die Witwe Hatt«, sich dahin zurückgezogen hatte, und

wohin sie selber auch sich zurückziehen wollte, um da im erbaulichen

Umgange mit den gottgeweihten Schwestern ihre Lebenstage zu
beschließen. Die ebendahin geschenkten Güter und Eigenleute befanden

fich zu (Mönch- oder Fehr-) Altorf, Zell, Dietikon und Wnikon
im jetzigen Kanton Zürich, und zu Schmärikon, Dattikon und
Uznach im jetzt sanktgallischen Seebezirk. Diese Umstände berechtigen

alle zu der Annahme, daß die Lützelau zu diefer Zeit blühte und

große Achtung genoß. Berechtigt ist ebenfalls unsere Vermuthung,
daß unter den Jungfrauen und Witwen, die sich hier dem beschaulichen

Leben geweiht, sich auch solche von Wollerau oder den
Nachbarorten befanden. Leider geben aber die Urkunden keine weiteren

Nachweise hierüber, und nur zu bald verschwindet die ganze
ehrwürdige Sammlung selber aus der Geschichte für immer. Gleichzeitig,

aber um noch schneller zu verschwinden, stellt fich uns das

Kloster B a inch ova oder Babinchova auf dem Benknerberge vor.
Unter'm 9. Winterm. 744 begegnen wir hier dem Reichenauer Abte

Arenfried, und dieser Umstand berechtigt zu der Annahme, das Benk-

nerkloster habe unter der Reichenau gestanden, wie die nahe Zelle

Bollingen. Woraus wir den weiteren Schluß ziehen, daß diese

beiden klösterlichen Anstalten ihre Entstehung dem heil. Pirmin
verdankten.

Jn des Letzteren Hauptkloster, die ebengenannte Reichenau,

ward zwischen den Jahren 807—809 der fromme und talentvolle

Grafensohn Meginrad oder Meinrad gebracht. Er follte, als

Zögling der hiesigen Schule, in allen Zweigen damaligen Wissens

unterrichtet und für seinen künftigen hohen Beruf herangebildet
werden. Er zeichnete sich auch bald unter allen seinen Mitschülern
auf das Vortheilhafteste aus; Geist, Herz und Gemüth gelangten
in ihm zu einer gleichmäßigen und seltenen Verklärung. Jn die

Welt kehrte er nicht mehr zurück, fondern wurde Priester und bald

hierauf durch die feierliche Profeßion Mitglied der hiesigen
Ordensgemeinde. Zn dieser Zeit nahmen die Klosterschulen, auf Ge-
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beifj unb Ermunterung Sarlê beê ©rofjen, einen aufjerorbenttidjen

Sluffdjwung. Sludj in ber »orerroäbnten Seile jn So ttin g en
würbe eine ©djule errtdjtet, in roeldjer bie männlidje Sngenb »on
betben ©eeufem ber retigiöfe ©rjiebung unb geiftige Sluêbilbung
ertjatten foffte. ©eroifj fanb audj bie wetblidje Sngenb in ben bei*

ben grauenflöfterdjen Snridj unb Sü^elau ©rjiebung unb Sil*
bung nadj bamaligen Sebürfntffen. Sm Sabre 829 beburfte bie

Sdjute Soffingen etnee neuen tüdjtigen Sebrerê ober Srofefforê.
Slbt ©rtebatb fdjidte ben Sftetnrab bai)in, ber je|t in fein 33fteê

Sebenêjabr geben modjte. Unter biefem neuen ©djulmann unb ©r*

jieber erlangte bie Sofftnger Sebranftatt itjre fdjönfte Stütbe; Sftein*

rab wirfte auf ©eift unb ©emüttj fetner ^rjgtinge auf baè Sor*
tbeilbaftefte ein, unb bie rübrenbfte Serebrung unb Snneigung
würben üjm mit jebem Sage in immer gröfjerem Sftafje ju Sbeit.
Siele bunbert Stnbere würben biefe fo glücflidjen Serbättntffe mit
ben fefteften Sanben an eine foldje ©teile gebunben baben. Sfteinrab

bad)te ïjoïjer unb beiliger. SBenn er in freien ©tunben baè jen*
fettige Ufer überblicfte, ftettte fidj feinen Slugen über ben fanft
anfteigenben SBalbungen ber bobe ©|el bar, unb immer febn*

füdjtiger jog eê itjn nadj biefem, ein immer gröfjeree Serlangen
nadj gänjltdjer Stbgefdjiebenbeit »on ber SBelt erfüllte iljn. ©arum
fann er audj immer eifriger ben Sftitteln nadj, wie er feinen §er=

jenêwunfdj jur Stuefübrung bringen fönnte. SBenn er baber an

©rbotungêtagen mit feinen Sögttngen an bie jenfeitigen Ufer bin*
überfubr, balb nadj SUtenborf, balb nadj Sttdjtenfdjwtjt unb SBofferau,

liefj er biefelben ba ben ©pieten über, er aber erforfdjte forgfältigft
bie ganje ©egenb biê jur Sergeeböbe binauf. Sei ber dtüätel)x

»on einem foldjen Stuêftuge fefjrte er eineê Sageê bei einer reidjen
SBittwe in Stltenborf ein, um mit feiner Segleitfdjaft bei itjr
eine ©rquidung einjunebmen. ©ie fromme ©tenftfertigfeit berfelben

flöfjte ibm Sertrauen ein, er offenbarte üjr inêgebeim feine Stbftdjt,

auf bem boben ©|el ein ©remitenteben ju fübren unb fragte, ob

fie erfolgenben gaffeê nidjt bereit wäre, üjn mit ben nöttjigen
Sebenêmitteln ju »erfeben. ©te »erfpradj eê ibm »on §erjen. ©iefe

fromme, ebelmuttjtge Snfage bradjte enblidj feinen ©ntfdjtufj jur
Steife. Su beffen Stuefübrung beburfte eê nur nodj ber ©enebmt*

gung feineê Slbteê. Sludj biefe erfolgte, unb im Sabre 832 nabm
Sftetnrab »on Soffingen Stbfdjieb, obne Semanben mitjutbeilen,
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heiß und Ermunterung Karls des Großen, einen außerordentlichen

Aufschwung. Auch in der vorermähnten Zelle zu Bollingen
wurde eine Schule errichtet, in welcher die männliche Jugend von
beiden Seeufern her religiöse Erziehung und geistige Ausbildung
erhalten sollte. Gewiß fand auch die weibliche Jugend in den beiden

Frauenklösterchen Zürich und Lützelau Erziehung und
Bildung nach damaligen Bedürfnissen. Jm Jahre 829 bedurfte die

Schule Bollingen eines neuen tüchtigen Lehrers oder Professors.
Abt Erlebald schickte den Meinrad dahin, der jetzt in sein 33stes

Lebensjahr gehen mochte. Unter diefem neuen Schulmann und

Erzieher erlangte die Bollinger Lehranstalt ihre schönste Blüthe; Meinrad

wirkte auf Geist und Gemüth feiner Zöglinge auf das

Vortheilhafteste ein, und die rührendste Verehrung und Zuneigung
wurden ihm mit jedem Tage in immer größerem Maße zu Theil.
Viele hundert Andere würden diese so glücklichen Verhältnisse mit
den festesten Banden an eine solche Stelle gebunden haben. Meinrad
dachte höher und heiliger. Wenn er in freien Stunden das

jenseitige Ufer überblickte, stellte fich feinen Augen über den fanft
ansteigenden Waldungen der hohe Etzel dar, und immer
sehnsüchtiger zog es ihn nach diesem, ein immer größeres Verlangen
nach gänzlicher Abgeschiedenheit von der Welt erfüllte ihn. Darum
sann er auch immer eifriger den Mitteln nach, wie er feinen
Herzenswunsch zur Ausführung bringen könnte. Wenn er daher an

Erholungstagen mit feinen Zöglingen an die jenseitigen Ufer
hinüberfuhr, bald nach Altendorf, bald nach Richtenschwyl und Wollerau,
ließ er dieselben da den Spielen über, er aber erforschte sorgfältigst
die ganze Gegend bis zur Bergeshöhe hinauf. Bei der Rückkehr

von einem solchen Ausfluge kehrte er eines Tages bei einer reichen

Wittwe in Alt endors ein, um mit feiner Begleitschaft bei ihr
eine Erquickung einzunehmen. Die fromme Dienstfertigkeit derselben

flößte ihm Vertrauen ein, er offenbarte ihr insgeheim seine Absicht,

auf dem hohen Etzel ein Eremitenleben zu führen und fragte, ob

sie erfolgenden Falles nicht bereit wäre, ihn mit den nöthigen
Lebensmitteln zu versehen. Sie versprach es ihm von Herzen. Diese

fromme, edelmüthige Zusage brachte endlich seinen Entschluß zur
Reife. Zu dessen Ausführung bedurfte es nur noch der Genehmigung

seines Abtes. Auch diefe erfolgte, und im Jahre 832 nahm
Meinrad von Bollingen Abschied, ohne Jemanden mitzutheilen.
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raotjin er gebe. Stuf bem tjoljen @|el rtdjtete er ftdj nun eine

Slaufe ein unb für feinen Unterbatt forgten je|t, nebft ber ge*

nannten SBittroe, nodj einige gotteefürdjttge Sftänner. ©er ©iener
©otteè wäbnte fidj am Siele fetner tjeifjeften SBünfdje, fortan glaubte
er auêfdjliefjlidj ber Saftetung feineê Seibeê, ber Heiligung fetner
©eele unb ben bimmlifdjen Setradjtungen obliegen ju fönnen, obne

»on irgenb Semanben geftört ju werben, ©r täufdjte ftdj. ©ein

SBegjug »on Soffingen batte nidjt blofj in feinen Só'glingen, fon*
bem audj in fo »ielen anbern Serfonen, benen er ein weifer Statb*

geber unb tjeitigenber gübrer gewefen, bte fdjmerjtidjfte ©ebnfudjt
nadj üjtn jurüdgetaffen. ©iefe wanbten befjbatb audj Sllleê an,
um feinen jetzigen Stufenttjatt ju erfunbfdjaften. Salb war er ge*

funben, unb Sfteinrabê Slaufe würbe nadj furjer Seit jum belebten

Stelpunfte gottfudjenber unb Statbeê bedürftiger ©eeten. ©iefem
Sufammenflufje »on Sftenfdjen wollte ber ©iener ©otteè bennodj

auêroeidjen. ©r fudjte fidj baber eine neue unb, roie er glaubte,

unjugängltdje ©infiebetei im finfteren SBalbe, unb fanb biefe

fünf Siertelftunben »om ©|el auf einer mäfjigen Stntjötje, »on einem

§üget umfdjloffen unb mit einer Duelle filberreinen SBafferê ju
feinen güfjen. ©è ift bte gebeitigte ©tätte beê nadjberigen Stofterê

©infiebeln.
©aè Sabr 838 roar nodj nidjt befdjtoffen, ale Sfteinrab feine

biêberige Slaufe nadj einem betnalje fiebenjäbrigen Stufentbalte »er*
liefj unb bte befdjrtebene ©teile bejog. ©eine aiBofjtttjctterin, bie
eble SBittroe »on SUtenborf, war injwifdjen geftorben, er fanb aber

neue grofje SBoljttljäter an einer gewifjen Slebttfftn £»eilwig l) unb
wieber an einigen gotteefürdjttgen Sftännem. ©iefe erftefften ibm
fämmtlidje, für feinen je|tgen Sebarf nöttjigen ©ebäulidjfeiten.
SBie glüdlidj fütjlte ftdj nun ber ©remit in feiner neuen Slaufe
unb -wie ju»erftdjttidj gab er ftdj je|t ber Hoffnung bin, enblidj
bte fo beifjerfebnte ©infamfett für immer gefunben ju baben! Slttein

abermat täufdjte er ftdj. Sludj bier fanben itjn balb feine Serebrer
wieber, audj \)iei)ex tarnen alle Serfonen wieber, benen er buxd)

feine Setebrungen, Sröftungen unb ©ebete felber ber gröfjte SBobt*

4) „Ibi adjuvantibus", fagt bte Vita s. Meginradi antiquissima, „religiosis

viris, et quadam abbatissa Heilwiga nomine.'' SMefe „Hbbatiffa"
tonnte nur bie Oberin beS grauenftofierdjen? Süridj ober Siujelau fein.

IS

wohin er gehe. Auf dem hohen Etzel richtete er sich nun eine

Klause ein und für feinen Unterhalt sorgten jetzt, nebst der

genannten Wittwe, noch einige gottesfürchtige Männer. Der Diener
Gottes wähnte sich am Ziele feiner heißesten Wünsche, fortan glaubte

er ausschließlich der Kasteiung feines Leibes, der Heiligung feiner
Seele und den himmlischen Betrachtungen obliegen zu können, ohne

von irgend Jemanden gestört zu werden. Er täuschte sich. Sein
Wegzug von Bollingen hatte nicht bloß in seinen Zöglingen,
sondern auch in so vielen andern Personen, denen er ein weiser Rathgeber

und heiligender Führer gewefen, die schmerzlichste Sehnsucht
nach ihm zurückgelassen. Diese wandten deßhalb auch Alles an,
um seinen jetzigen Aufenthalt zu erkundschaften. Bald war er
gefunden, nnd Meinrads Klause wurde nach kurzer Zeit zum belebten

Zielpunkte gottfuchender und Rathes bedürftiger Seelen. Diesem

Zusammenfluße von Menschen wollte der Diener Gottes dennoch

ausweichen. Er suchte sich daher eine neue und, wie er glaubte,

unzugängliche Einsiedelei im finsteren Walde, nnd fand diese

fünf Viertelstunden vom Etzel auf einer mäßigen Anhöhe, von einem

Hügel umschlossen und mit einer Quelle silberreinen Wassers zu

seinen Füßen. Es ist die geheiligte Stätte des nachherigen Klosters

Einsiedeln.
Das Jahr 838 war noch nicht beschlossen, als Meinrad seine

bisherige Klause nach einem beinahe siebenjährigen Aufenthalte verließ

und die beschriebene Stelle bezog. Seine Wohlthäterin, die

edle Wittwe von Altendorf, war inzwischen gestorben, er fand aber

neue große Wohlthäter an einer gewißen Aebtissin Heilwig ^ und
wieder an einigen gottesfürchtige« Männern. Diese erstellten ihm
sämmtliche, für feinen jetzigen Bedarf nöthigen Gebäulichkeiten.
Wie glücklich fühlte sich nun der Eremit in seiner neuen Klause
und wie zuversichtlich gab er sich jetzt der Hoffnung hin, endlich
die so heißersehnte Einsamkeit für immer gefunden zu haben! Allein
abermal täuschte er sich. Auch hier fanden ihn bald seine Verehrer
wieder, auch Hieher kamen alle Personen wieder, denen er durch

feine Belehrungen, Tröstungen und Gebete selber der größte Wohl-

') „Ibi schuv»iUibu8", sagt die Vits s. UeKinrsöi sntiquisNius, „reli-
Miosis vins, et qusàsm sbbstiss« Heilvi^s nomine/' Diese „Abbatissa"
konnte nur die Oberin des Frauenklösterchens Zürich oder Lützelau sein.
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tbäter geroorben. ©ieê bie Stnfänge ber gefegneten Sitoerjüge
nadj ©infiebeln.

Sn eben biefen Sagen gefdjab eê, bafj Sfteinrab in eine befon*

bere röotjttljuenbe unb fjeiïigenbe Sejiebung ju SBoIIerau trat, ©è

lebte nämlidj bafelbft ein »orjüglidj frommer gamittemmter, fetneê
©ewerbeê ein Simmermann, ©tefem warb ein Sinb geboren, unb

er bat Sfteinraben, bafj er an biefem bie Satbenfteffe übernebnte.

©erfelbe entfpradj unb madjte ben mübe»offen SBeg nadj SBoIIerau

unb Sttdjtenfdjwrjt, um bier baê neugeborene Sinb auè ber Saufe

ju beben. Stun fonnte ber fo geroiffentjafte, ftrenge ©remit biefe

für feinen ©tanb faft beifpieffofe gianblung nur auè ben gewidj=

ttgften ©rünben tbun, — auè ©rünben befonberer §odjfdjä|ung
unb lebbafteften ©anfeê. SBir nebmen baber mit uoffem ©runbe

an, bafj biefer Simmermann einer jener gotteefürdjtigen Sftänner

(„religiosi viri") mar, bie bem Sfteinrab fdjon auf bem ©§el unb

bann im finfferen SBalbe belfenb unb ratbenb jur ©eite geftanben.

@o innig banfbar nun Sfteinrab ftdj gegen ben Simmermann er*

wieê, fo binwteber biefer gegen Senen. Sìadjbem ber fettige ©re*

mit beinabe 33 Sabre im ftnftern SBalbe jugebradjt, warb er »on

jwei Staubmörbern, bte grofje ©djä^e bei ibm »ermutbeten, ben

21. Sanner 861 auf graufame SBeife ermorbet. Stadj biefer rudj*
tofen Sbat nabmen biefelben itjre fdjnette gtudjt über SBoIIerau

nadj Snridj/ »erfolgt »om marfburdjbringenben ©efdjrei ber beiben

diaben, wetdje Sfteinrab auferjogen unb liebreidj ernäbrt batte,

©er Simmermann »ermutbete fogleidj, bafj feinem fettigen ©e»ater=

manne etwaê ©djrectlidjeê wiberfabren fein muffe. SBäbrenb er alfo
feinen Srüber ben Sftörbem nadjfdjidte, um biefe einjuboten unb

ju ergreifen, eilte er auê alten Sräften nadj bem ftnfteren SBalbe,

unb fanb ba ben ©reimten erfdjlagen unb im Slute fdjwimmenb.
©ie beiben Sftörber würben in Snridj ergriffen unb »om ©au*

grafen Stbelbredjt jum Sobe »erurttjeitt. Sluè ber Steidjenau aber

fam ber Slbt SBaltjjer mit mebrern Steligiofen in ben ftnftern SBalb,

um bie jeitlidjen Ueberrefte ibreê ebrwürbigen Sftitbruberê nadj
feinem Sftutterftofter abjubolen. £»ier rubelen fie bunbert adjtunb*

ftebenjig Sabre, b. i). biè ju Sftetnrabê §eiligfpredjung unb Stüd*

tragung feiner ©ebeine nadj ©infiebeln im Sabre 1039.

Somtnen wir je|t auf bie jeitlidjen, ftaatlidjen unb redjttidjen

Serbältniffe jurücf, wie fie fidj nadj ber ©rridjtung beê gerjog*

I«
thäter geworden. Dies die Anfänge der gesegneten Pilgerzüge
nach Einsiedeln.

Jn eben diesen Tagen geschah es, daß Meinrad in eine besonders

wohlthuende und heiligende Beziehung zu Wollerau trat. Es

lebte nämlich daselbst ein vorzüglich frommer Familienvater, seines

Gewerbes ein Zimmermann. Diesem ward ein Kind geboren, und

er bat Meinraden, daß er an diesem die Pathenstelle übernehme.

Derselbe entsprach und machte den mühevollen Weg nach Wollerau
und Richtenschwyl, um hier das neugeborene Kind aus der Taufe
zu heben. Nun konnte der so gewissenhafte, strenge Eremit diese

für seinen Stand fast beispiellose Handlung nur aus den gewichtigsten

Gründen thun, — aus Gründen besonderer Hochschätzung

und lebhaftesten Dankes. Wir nehmen daher mit vollem Grunde

an, daß dieser Zimmermann einer jener gottesfürchtigen Männer
(„religio«! viri") war, die dem Meinrad schon auf dem Etzel und

dann im finsteren Walde helfend und rathend zur Seite gestanden.

So innig dankbar nun Meinrad sich gegen den Zimmermann
erwies, so hinwieder dieser gegen Jenen. Nachdem der heilige Eremit

beinahe 33 Jahre im finstern Walde zugebracht, ward er von
zwei Raubmördern, die große Schätze bei ihm vermutheten, den

21. Jänner 861 auf grausame Weife ermordet. Nach dieser

ruchlosen That nahmen dieselben ihre schnelle Flucht über Wollerau

nach Zürich, verfolgt vom markdurchdringenden Geschrei der beiden

Raben, welche Meinrad auferzogen und liebreich ernährt hatte.

Der Zimmermann vermuthete fogleich, daß seinem heiligen Gevater-

manne etwas Schreckliches widerfahren sein müsse. Während er also

seinen Bruder den Mördern nachschickte, um diese einzuholen und

zu ergreifen, eilte er aus allen Kräften nach dem finsteren Walde,
und fand da den Eremiten erschlagen und im Blute schwimmend.

Die beiden Mörder wurden in Zürich ergriffen und vom
Gaugrafen Adelbrecht zum Tode verurtheilt. Aus der Reichenau aber

kam der Abt Walther mit mehrern Religiösen in den finstern Wald,
um die zeitlichen Ueberreste ihres ehrwürdigen Mitbruders nach

seinem Mutterkloster abzuholen. Hier ruheten sie hundert achtund-

siebenzig Jahre, d. h. bis zu Meinrads Heiligsprechung und Rück-

tragung seiner Gebeine nach Einsiedeln im Jahre 1039.

Kommen wir jetzt auf die zeitlichen, staatlichen und rechtlichen

Verhältnisse zurück, wie sie sich nach der Errichtung des Herzog-
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«junte Stffemanniett, beê gröfjeren Sbur unb beê fteineren Süridj*
gauè feit ber fränfifdjen Stegierang nidjt blofj in ber Umgegenb

entwidetten, fonbern balb audj auf unferem eigenen engeren Soben

ju immer beftimmterer ©ettung famen.
Sftit ber Sefiegung ber Slffemannett burdj bie granfen ju ©nbe

beê fünften Sabrbnnbertê war audj beren ganjeê ©ebiet — ©runb
unb Soben — ©igentijum beê fränfifdjen Steidjeê geworben,

aufjer bemjenigen Sanb, roeldjeê in gotge freiroiffigen Stnfdjtufjeê

an biefeè Steidj einjelnen affemannifdjett ©rofjett eigentbümtidj
belaufen rourbe. Site foldje erfdjeinen j. S. bie Srüber Urfuê unb

Sanbolf im Sbaie ©lamé, unb fpäter eine gröfjere Sabt auf bem

redjtfeitigen Ufergebiet beê Snncbfee'e Uè U|nadj binauf. Som

übrigen Steidjègute jog bie fonigliele Stegierung einen grofjen Sbeit
an üjre Safet, befonberê gut gelegene SBalbreniere, frudjtbare Sbat*
grünbe unb auêgebebnte Sfteiereiett itt angenebmer Sage. Son
biefen Safetgütem, rote »om übrigen nodj unjerttjetlten Steidjègute,

übertmg aber biefelbe affmätig balb gröfjere, balb Heinere Sbeile
an bie »erbienteften ©taatê* unb Sriegêbeamten, roie an Sirdjen
unb Slofter. ©er jenen Seamten jugeroiefene ©ranbbeft| ging »on
ibnen auf bie ©öbne unb ©nfet über unb bierauê entroicfelte

ftcb baè in bie ganje mittelatterticbe ©efdjidjte fo tief eingreifenbe

Sebenroefen. Site foldje ©rofje beê Steidjeê fränfifdjen Urfprnngê
unb mit foldjen Seben baben roir in unferer Sîacbbarfdjaft bereite
baè erlaudjte Srüberpaar SBidjarb unb Stupredjt ïennen ge*

lernt (©. 12). Sftit bem Sönig Subroig ober ©btobroig IH. btutê*

»erroanbt, roar Stupredjt jugleidj Sriegêoberft im fönigtidjen §eere,

SBidjarb aber Sriefter. Sbr 33efi£ an ©runb unb Soben roar auê*

gebreitet unb, roaê fie an bie »on üjnen neugegrünbeten ©otteè*

bäufer »ergabten, gefdjab mit beê Sönige ©rlaubnifj unb eigener

Unterftü|ung („ex illius permissione et juvamine"). Sn unferer
mebrgenannten frnfjeren« ©djrift l) baben roir ben nämtidjen Stup*

redjt mit SBabrfdjeintidjfeitegrünben, bie geroifj nidjt fo leiebt ju
»erroerfen ftnb, audj ale ben ©tammoater jeneê eblen ©efdjtedjteê

in ber Sftardj aufgestellt, roetàjeê fidfj in ber gotge ©rafen »on

Slaperfdjronl nannte. SBir bürfen mit ©runb annebmen, bafj

er jur Stuêftattung beê ©borijerrenfüftee in Qüxid) nur bie biefer

i) „Gbrifttaniftrung." ©. 93 ff. -
©efdjidjtèfrb. ißb. XXIX.
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thums Allemannien, des größeren Thür - und des kleineren Zürichgaus

seit der fränkischen Regierung nicht bloß in der Umgegend

entwickelten, sondern bald auch auf unserem eigenen engeren Boden

zu immer bestimmterer Geltung kamen.

Mit der Besiegung der Allemannen durch die Franken zu Ende

des fünften Jahrhunderts war auch deren ganzes Gebiet — Grund
und Boden — Eigenthum des fränkischen Reiches geworden,

außer demjenigen Land, welches in Folge freiwilligen Anschlußes

an dieses Reich einzelnen allemannischen Großen eigenthümlich
belassen wurde. Als solche erscheinen z. B. die Brüder Ursus und

Landolf im Thale Glarus, und später eine größere Zahl auf dem

rechtseitigen Ufergebiet des Zürichsee's bis Utznach hinauf. Vom

übrigen Reichsgute zog die königliche Regierung einen großen Theil
an ihre Tafel, befonders gut gelegene Waldreviere, fruchtbare
Thalgründe und ausgedehnte Meiereien in angenehmer Lage. Von
diesen Tafelgütern, wie vom übrigen noch unzertheilten Reichsgute,

übertrug aber dieselbe allmälig bald größere, bald kleinere Theile
an die verdientesten Staats- und Kriegsbeamten, wie an Kirchen
und Kloster. Der jenen Beamten zugewiesene Gmndbesitz ging von
ihnen auf die Söhne und Enkel über und hieraus entwickelte

sich das in die ganze mittelalterliche Geschichte so tief eingreifende
L e h e n w e f en. Als folche Große des Reiches fränkifchen Ursprungs
und mit solchen Lehen haben wir in unserer Nachbarschaft bereits
das erlauchte Brüderpaar Wichard und Ruprecht kennen

gelernt (S. 12). Mit dem König Ludwig oder Chlodwig III.
blutsverwandt, war Ruprecht zugleich Kriegsoberst im königlichen Heere,

Wichard aber Priester. Ihr Besitz an Grund und Boden war
ausgebreitet und, was sie an die von ihnen neugegründeten Gotteshäuser

vergabten, geschah mit des Königs Erlaubniß und eigener

Unterstützung («ex illius perini8sioüe el, juvämjne"). In unserer

mehrgenannten früheren-Schrift ^ haben wir den nämlichen Ruprecht

mit Wahrscheinlichkeitsgründen, die gewiß nicht so leicht zu

verwerfen sind, auch als den Stammvater jenes edlen Geschlechtes

in der March aufgestellt, welches sich in der Folge Grafen von

Raperfchwyl nannte. Wir dürfen mit Grund annehmen, daß

er zur Ausstattung des ChorherrenMes in Zürich nur die dieser

') „Christianisirung." S. 93 ff. -
Geschichtsfrd. Bd. XXIX.
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©tabt näber gelegenen ©üter abgetreten, bie in ber Sftardj bagegen

ftdj »orbebatten unb ftdj ba felber niebergelaffett babe, ©er fonnige
$üget»orfprung oberfjalb bem je|igen Stttenborf mit feiner berr*

lidjen Stuêftdjt über ben gröfjeren Sbeil ber unteren unb oberen

Sftardj roar fo ganj geeignet, ber ©tammft§ eineê ebetn ©efdjledjteê

ju roerben, beffen ©üter in ber unten fidj auêbrettenben Sbatftädje
»on einer Sftenge ©igenteute bearbeitet rourben. ©ieê bie Slnfänge

»on Sttt*Staperfdjrot)l. Salb »ermebrten fidj bie männtidjen
Stadjfommen beê ©tammoaterê Stupredjt, unb fein grofjeê ©rbe

»erftjeilte fidj unter biefe. @o bürfen roir roieber mit »ielem

©runbe ben im Sabre 844 ju SBangen unb Suggen in ber

oberen Sftardj unb ju Sem pr ai en am jenfeitigen Ufer reidjbe*

güterten SBolfbarb für beffen Urenfel batten. Sftit eben biefem

SBolfbarb beginnt Sltt=Staperfdjwçt'ê urfunblidje Seit, ©eine ©öbne

finb une nidjt mebr befannt, roobt aber fein ©nfet St e g in g er,
ber unterm 19. Sftärj 872 fein ©igentbum an ber Sirdje ju
SBangen bem Slofter ©anft=©affen »ergabt unb baêfelbe roieber

atê Seben jurücferbält. ©benfo bürfen roir bie fpäteren ©betn »on
Sftülinen bei SBangen unb SBanbelburg bei Senfen im ©after
atê Stadjfommen SBolfbarbe erfennen, üjre an ben genannten Drten
»orfommenben Seft|ungen aber für ebenfo »iele Sarjeïïen beê einft

unjertbeitten ©tammguteê betradjten. Stod) etroaê frütjer lebte inner*

balb ber Suggener*Sftardj ber reidje Stifer. Sludj »on biefem

batte SBolfbarb geerbt, eê fdjeint, burdj Serbeirattjung mit einer

»on beffen Södjtern. Sftit Stifer traten gleidjjeittg beffen ©öbne

Stupredjt unb Softbo auf. Db gteidjjeitig nodj anbere grunb*
befi|enbe ©bie in ber Sftardj gefeffen, läfjt ftdj nidjt mebr ermitteln.

Urfunbtidj gerotfj aber ift, bafj burdj biefen prinatredjtlidjen ©runb*
befifc faft überall Steidjegüt fidj nidjt blofj binburdj jog, fonbern
biefeè nodj biê gegen ©nbe beê jebnten Sabrbnnbertê ben gröfjeren
Sbeil ©runb unb Soben umfafjte, namentlidj bie roilberen ©ebirgê*
gegenben, roie baè SB ä git bat.

Stud) tnnerbalb ber Drtfdjaften Sfäffifon, greienbadj
unb geufiêberg mttdjte ju biefer Seit baè Steidjêgut nodj ben

gröfjeren Sbeit auê. SBoIIerau bagegen ftanb bereite unter ber

Sebentijerrfdjaft beê ebeln ©efdjledjteê, baè roir »om Slnfang beê

eilften Sabrbnnbertê an aie baê freüjerrltdje »on SBäbenfdjwnl
werben urfunblidj fennen lernen. Sftit »offem Stedjte glauben roir

RS

Stadt näher gelegenen Güter abgetreten, die in der March dagegen

sich vorbehalten und sich da selber niedergelassen habe. Der sonnige

Hügelvorsprung oberhalb dem jetzigen Altendorf mit seiner
herrlichen Aussicht über den größeren Theil der unteren und oberen

March war so ganz geeignet, der Stammsitz eines edeln Geschlechtes

zu werden, dessen Güter in der unten sich ausbreitenden Thalflache

von einer Menge Eigenleute bearbeitet wurden. Dies die Anfänge
von Alt-Raperfchwyl. Bald vermehrten sich die männlichen
Nachkommen des Stammvaters Ruprecht, und sein großes Erbe

vertheilte sich unter diese. So dürfen wir wieder mit vielem

Grunde den im Jahre 844 zu Wangen und Tuggen in der

oberen March und zu Kempraten am jenfeitigen Ufer
reichbegüterten Wolfhard für dessen Urenkel halten. Mit eben diesem

Wolfhard beginnt Alt-Raperschwyl's urkundliche Zeit. Seine Söhne
sind uns nicht mehr bekannt, wohl aber sein Enkel Re g in g er,
der unterm 19. März 872 sein Eigenthum an der Kirche zu

Wangen dem Kloster Sankt-Gallen vergabt und dasselbe wieder

als Lehen zurückerhält. Ebenso dürfen wir die späteren Edeln von

Mülinen bei Wangen und Wandelburg bei Benken im Gaster
als Nachkommen Wolfhards erkennen, ihre an den genannten Orten
vorkommenden Besitzungen aber für ebenso viele Parzellen des einst

unzertheilten Stammgutes betrachten. Noch etwas früher lebte innerhalb

der Tuggener-March der reiche Ri ker. Auch von diesem

hatte Wolfhard geerbt, es scheint, durch Verheirathung mit einer

von dessen Töchtern. Mit Riker traten gleichzeitig dessen Söhne

Ruprecht und Po st ho auf. Ob gleichzeitig noch andere

grundbesitzende Edle in der March gesessen, läßt sich nicht mehr ermitteln.
Urkundlich gewiß aber ist, daß durch diesen privatrechtlichen Grundbesitz

fast überall Reichsgut sich nicht bloß hindurch zog, sondern
dieses noch bis gegen Ende des zehnten Jahrhunderts den größeren

Theil Grund und Boden umfaßte, namentlich die wilderen
Gebirgsgegenden, wie das Wägithal.

Auch innerhalb der Ortschaften Pfäffikon, Freienbach
und F enfi s ber g machte zu dieser Zeit das Reichsgut noch den

größeren Theil aus. Wollerau dagegen stand bereits unter der

Zehentherrschaft des edeln Geschlechtes, das wir vom Anfang des

eilften Jahrhunderts an als das freiherrliche von Wädenfchwul
werden urkundlich kennen lernen. Mit vollem Rechte glauben wir
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bebaupten ju bürfen, bafj biefeê Stbelêgefdjledjt mit ben fe|t leiber

»erlorenen SBurjeln feiner ©efdjidjte fo roeit fjinauf reidje, roie baê

»on 3ltt=Staperfdjrot)I in ber Sftardj unb anbere freie ©efdjtedjter
in ber Umgegenb. ©effen Urft|, auf einem auêftdjtreidjen §üget
oberbalb unb jroifdjen ben je|t jürdjerifdjen glecfen SBäbenfdjront

unb Sttdjtettfdjwnl gelegen, roar für einen affemanmfdjen ©rojjett
ober für einen auêgebienten fränfifdjen Sriegèmann, roie ben »or*

befdjriebenen Stupredjt, ganj geeignet. Söatjrfajeinlidtj batte biefe

SBäbenfdjrotiter gerrfdjaft fdjon beinabe ben gleidjen Umfang,
wie in fpäterer Seit. Sm ©übroeft oben grettjte fte nämttd) an
bie ©ibt, »on ba im SBeften ber Sta entlang an bie ©emarfnng
»on $orgett, im Storben an bett Sürdjerfee biê Sädj bittauf, »on
ba im Dften uub ©übe« bem Sadj entlang an greienbadj uttb

geuftêberg biê Bütten binauf. SBoIIerau, ale S^bntenbejirf, l)
bilbete bemnad) ber gerrfdjaft äufjerfte öfttidje unb fübtidje ©rettje.
©è fdjeint tum, bafe innertjalB biefeè Umfreifeê, auf bett unteren

£>ügeln unb bem ©ee entlang fo fdjön, fo milbe unb frudjtbar,
bie Sobenfultur friitje ftdj entwicfette, bie Se»ölferung fidj »er*

ntebrte unb befjbalb audj bie religiöfen Sebürfniffe balb gröfjere

gorbemttgen madjten. ©aê näcbfte Sebürfttifj roar eine Sfarr*
ober Seutftrdje innertjalb beê £errfdjaftêbejirfeê felber, uttb jroar
roo möglidj in beffen Sftitte. @o entftanb bie Sirdje St idj ten*
fdjrorjl, unb üjre Soêtrennung »on ber ©tammfirdje Ufnau war
fpäteftene »or ber Sftitte beê neunten Sabrbnnbertê beroerfftetligt,
benn in biefe Qeit fällt bie »orerroäbnte Saufe itt ber obenge*

nannten Sfarrfirdje Stidjtenfdjttnjt, bei roeldjer ber ©remit Sfteinrab

ale Satlje erfdjiett.

©ie jroei erften ©ejennien beê jebtttett Sabrbnnbertê roaren
audj für bte bteftge Umgegenb eine ©djrecfenêpertobe. Sluê bem

fernen Dften roätjten ftdj an ber ©ottau unb bem Stbeine »orbei
bte \)ie\)ex ju meieren Sftaten fnrdjtbare ^unttenfajroarme, überall
itjre ©egenwart mit ben traurigftett Serwüftungen bejeidjnettb.
Sweifelêobtte würben bie Slofter Sü|etau, Soffingen unb Senfett,

») ©et SSetfaffer be? SlrttfelS: „Uïïunblidje ©efdjidjte ber S3urg
unb gerrfdjaft SBabenfdjwijt" in: „Sie ©djnjeij in ujren Sfótter*

bürgen unb SBergfdjïôffem", I, 169 ff. fdjeint bte auf SScHerau bejügfidjen
SSabenfdjwijIer=Urfunben gar nidjt gelaunt ju Ijaben,

RS

behaupten zu dürfen, daß dieses Adelsgeschlecht mit den jetzt leider

verlorenen Wurzeln seiner Geschichte fo weit hinauf reiche, wie das

von Alt-Raperfchwyl in der March und andere freie Geschlechter

in der Umgegend. Dessen Ursitz, auf einem aussichtreichen Hügel

oberhalb und zwischen den jetzt zürcherischen Flecken Wädenschwyl

und Richtenschwyl gelegen, war für einen allemannifchen Großen

oder für einen ausgedienten ftänkischen Kriegsmann, wie den vor-
befchriebenen Ruprecht, ganz geeignet. Wahrscheinlich hatte diese

Wädenschwyl« Herrfchaft schon beinahe den gleichen Umfang,
wie in späterer Zeit. Jm Südwest oben grenzte sie nämlich an
die SM, von da im Westen der Aa entlang an die Gemarkung

von Horgen, im Norden an den Zürchersee bis Büch hinauf, von
da im Osten und Süden dem Bach entlang an Freienbach und

Feusisberg bis Hütten hinauf. Wollerau, als Zehntenbezirk,
bildete demnach der Herrfchaft äußerste östliche nnd südliche Grenze.

Es scheint nun, daß innerhalb dieses Umkreises, auf den unteren

Hügeln und dem See entlang so schön, so milde und fruchtbar,
die Bodenkultur frühe sich entwickelte, die Bevölkerung sich

vermehrte und deßhalb auch die religiösen Bedürfnisse bald größere

Forderungen machten. Das nächste Bedürfniß war eine Pfarr-
oder Leutkirche innerhalb des Herrschaftsbezirkes selber, und zwar
wo Möglich in dessen Mitte. So entstand die Kirche Richtenschwyl,

und ihre Lostrennung von der Stammkirche Ufnau war
spätestens vor der Mitte des neunten Jahrhunderts bewerkstelligt,
denn in diese Zeit fällt die vorerwähnte Taufe in der
obengenannten Pfarrkirche Richtenschwyl, bei welcher der Eremit Meinrad
als Pathe erfchien.

Die zwei ersten Dezennien des zehnten Jahrhunderts waren
auch für die hiesige Umgegend eine Schreckensperiode. Aus dem

fernen Osten wälzten sich an der Donau und dem Rheine vorbei
bis Hieher zu mehreren Malen furchtbare Hunnenschwarme, überall
ihre Gegenwart mit dm traurigsten Verwilstungen bezeichnend.

Zweifelsohne wurden die Klöster Lützelau, Bollingen und Benken,

') Der Verfasser des Artikels: „Urkundliche Geschichte der Burg
und Herrschaft Wädenschwyl" in: „Die Schweiz in ihren Ritterburgen

und Bergschlössern", I, 169 ff. scheint die auf Wollerau bezüglichen

Wädenschwhler-Urkunden gar nicht gekannt zu haben.
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biefe fo roobttbuenben Seucbten roäbrenb beê abgesoffenen Sabr*
bunbertê, burdj- eben biefe ^unnen für immer jerftört. ©odj
beoor biefe fo beweinenêwertbe Sataftropbe eintrat, war in ber

Sfteittrabêjetle, fo biefj beê ©elig»offenbeten ©tnfiebelei fortan,
mit Senno, ©omberr »on ©trafjburg, ein neueè berrtidjeê Sidjt
aufgegangen feit bem Sabre 906. ©iefer nun trat mit ber gangen

Umgegenb balb in mannigfadje tebbafte Sejiebungen. Sorerfi ftettte

er bie feitber baufällig geworbene Sfteinrabê Slaufe unb Sirdjtetn
gejiemenb ber unb »ergröfjerte fte. ©ann fing er an, ben ttädjft*
gelegenen SBalb auêjureuten unb in eine Sftatte umjuwanbeln, roo*

burdj ber je|ige Srübl entftanb. ©pater tidjtcte er due anbere

roalbige ©bene, brei Siertelftunbett ttorbroeftlidj »ott ber Sfteinrabê*

jeffe, madjte fte ebenfalls ju einer Sftatte unb nannte fte nadj
feinem Stamen: Senn*Slu. ^terauê ergibt fidj beutlidj, bafj tfjn
gleidjgefinttte greunbe in ben finfteren SBalb begleitet batten ober

üjm balb nadjfolgten. ©benfo begann je|t jroifdjen ber Sfteinrabê*

jette unb SBoIIerau ein immer tebFjafterer Serfefjr; bie SBege unb

©tege, bie für bie Bieten Sefudjer fdjon in ben Sagen Sfteinrabê

entftattbett, »ermebrten unb »erbefferten ftdj je|t, unb ein immer
gröfjerer Stbfats »on Sebenêmitteln nadj bortbin erfolgte.

SBirflid) bejog Senno auè bem nodj unroirtbtidjen Soben beê

finfteren SBalbeê feine anberen ©rträgntffe, atê bie ber Siebjudjt,
affeê Stnbere mufjte auè ber milberen unb fulturirteren Stadjbar*
fdjaft berbei gefdjafft werben, ©arum würbe er benn audj balb

auf bie fo günfttg gelegene frudjtbare Snfet Ufnau aufmerffam.
©iefe tag je|t im ©runbeigentbum beê ©amenftifteê ©efingett l).
Sott biefem atfo begetjrte unb ertjtett er baè ©ilattb ju Seben im
Sabre 915.

©ben biefe Snfet erbielt nun balb neue grofje Sebeutung für
bie gange Umgegenb. ©ie feunnen 0^ex Agaren, betten idj bie

Serftömng ber brei Slofter jugefdjrieben, batten geroifj audj baê

.bier »on grtbotin erbaute ©otteêbauè, bie ©tamm* unb Sftütter*

firdje ber beiben Ufer, jerftört. ©ine neue mufjte erbaut roerben.

') 68 unterliegt Wofyf feinem S^'ftï/ ba% ©efingen au? bent gïeidjen
©runbe (Sigenttjüiner ber Snfet Ufnau toit beg £ljaïe2 ©lanrê geworben, nätn=

lidj wegen ber fjofyen SSerbienfte, wetdje grtbotin, ©etingenl ©rünber, fidj
burd) feine erfolgreichen TOffionen an beiben Drten erworben.

so

diese fo wohlthuenden Leuchten während des abgeflossenen

Jahrhunderts, durch- eben diese Hunnen für immer zerstört. Doch
bevor diese so beweinenswerthe Katastrophe eintrat, war in der

Meinradszelle, so hieß des Seligvollendeten Einsiedelei fortan,
mit Benno, Domherr von Straßburg, ein neues herrliches Licht

aufgegangen feit dem Jahre 906. Dieser nun trat mit der ganzen

Umgegend bald in mannigfache lebhafte Beziehungen. Vorerst stellte

er die seither baufällig gewordene Meinrads Klaufe und Kirchlein
geziemend her und vergrößerte sie. Dann fing er an, den

nächstgelegenen Wald auszureuten und in eine Matte umzuwandeln,
wodurch der jetzige Brühl entstand. Später lichtete er eine andere

waldige Ebene, drei Viertelstunden nordwestlich von der Meinradszelle,

machte sie ebenfalls zu einer Matte und nannte sie nach

seinem Namen: Venn-Au. Hieraus ergibt sich deutlich, daß ihn
gleichgesinnte Freunde in den finsteren Wald begleitet hatten oder

ihm bald nachfolgten. Ebenso begann jetzt zwischen der Meinradszelle

und Wollerau ein immer lebhafterer Verkehr; die Wege und

Stege, die für die vielen Besucher schon in den Tagen Meinrads
entstanden, vermehrten und verbesserten sich jetzt, und ein immer
größerer Absatz von Lebensmitteln nach dorthin erfolgte.

Wirklich bezog Benno aus dem noch unwirthlichen Boden des

finsteren Waldes keine anderen Erträgnisse, als die der Viehzucht,
alles Andere mußte aus der milderen und kultivirteren Nachbarschaft

herbei geschafft werden. Darum wurde er denn auch bald

auf die fo günstig gelegene fruchtbare Insel Ufnau aufmerksam.

Diefe lag jetzt im Grundeigenthum des Damenstiftes Sekingen ^).

Von diesem also begehrte und erhielt er das Eiland zu Lehen im

Jahre 915.
Eben diese Insel erhielt nun bald neue große Bedeutung für

die ganze Umgegend. Die Hunnen oder Ungaren, denen ich die

Zerstömng der drei Klöster zugeschrieben, hatten gewiß auch das

hier von Fridolin erbaute Gotteshaus, die Stamm- und Mutterkirche

der beiden Ufer, zerstört. Eine neue mußte erbaut werden.

>) Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß Sekingen aus dem gleichen

Grunde Eigenthümer der Insel Ufnau wie des Thales Glarus geworden, nämlich

wegm der hohen Verdienste, welche Fridolin, Sekingens Gründer, fich

durch seine erfolgreichen Missionen an beiden Orten erworben.
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Stun lebte ju biefer Qeit bie gottfetige ^erjogin Stegulinba,
©emabtin ber fèerjoge Surfarb I. unb ^ermann II., unb eine ber

reidjften ©runbbefi|erinnen in ben umtiegenben ©ebteten. Sftit
Surfarb batte fie bte Sodjter Serüja, bie nadjber fo berübmt ge*

roorbene Sönigitt »on Surgunb, unb bie ©öbne Surfarb unb Slbel*

ridj gejeugt, mit Hermann aber bte Sodjter Stn- Surfarb folgte
fpäter feinem ©tief»ater in ber £»erjogeroürbe, Stbelridj bagegen

rourbe Sriefter unb Sfarrer in ber Ufnau. gieber jog audj feine

fromme Sftütter fidj jurücf, um ttidjt blofj ein befdjaulidjeê Seben

ju fübren, fonbern ebenfo febr, um bie jerftörte Sfarr* ober Seut*

firdje wieber berjufteffen unb nebenbei für fidj felber nodj eine

^auêfapeffe ju erbauen. Unb biefe ebrwürbigen ©otteebäufer, bie

Seugen einer neunbunbertjäbrigen Sergangenbeit, Befte^en itt ibren
^»auptttjeiten \)eute nodj! —

Stile Seit, roeldje bie feetforgtidjen ©efdjäfte bem Stbelridj

übrig ttefjen, »erwenbete er auf bie Slêjefe uttb fo beffe leudjtete
balb baê Sidjt feiner Sugenbett, bafj fein gröfjer Stuf ftdj weifbin
»erbreitete. Su eben biefer Seit leudjtete ju ©anft=©affett bie \)l.
Steftufe SBiboraba l>. ©iefe übte eine nur ju grofje ©treng*
tjeit in Stbbmd) »ott ©peife unb Srattf. ©amm warb, auf ^ötjeren

©ebeifj, Stbelridj ju ttjr gefenbet, um fie ju gröfjerer Sftäfjigung

ju emtabtten. ©ie »offenbete ifjr wunberbareê Seben ale SRartorin
ben l. Sftai 925 bei einem neuen Ueberfaffe ber Ungaren.

©iefer wobltbätige ©infutfj, weldjen ein ^eiliger Sriefter ber

Ufnau auf bie ebemalige giriate Sttdjtenfdjwn>3Bofferau übte, warb

burdj benjenigen auè ber Sfteinrabêjeffe gefräftigt unb »ermebrt.

£ter batte Senno feit feiner Slnfuuft eine foldje güffe ftöftertidjer
Sugenbett unb prieftertidjer ©tgenfdjaftett entfaltet, bafj ber beutfdje

Sönig §einridj I. iljn im Sabre 927 auf ben bifdjöftidjen ©tubi
nadj-Sfte! in Sotbringen Beförberte. Stffeitt in ber moralifdj tief*
gefuttfettett ©tabt warb er wegen feiner unerbittlidjen ©itten*
ftrenge fdjon nad) jwei Sabren von Söfewidjten fdjänbtidj mifj*
banbett uttb fogar feineê Stugenlidjteê beraubt, roorauf er fidj itt
feine geliebte Sfteinrabêjeffe jurücffübrett liefj unb ben 3. Stuguft

" 940 eineè feiigen Sobeè »erfdjieb. §ier batte unterbeffen über ben

4) SJtan »ergtetdje meine ©djrift: „Sie ljeifige SBiboraba unb bie filiale
©anït*®eorgen bei ©anït*®at(en. 1868." —

SI

Nun lebte zu dieser Zeit die gottselige Herzogin Regulinda,
Gemahlin der Herzoge Burkard I. und Hermann II., und eine der

reichsten Grundbesitzerinnen in den umliegenden Gebieten. Mit
Burkard hatte sie die Tochter Bertha, die nachher so berühmt
gewordene Königin von Burgund, und die Söhne Burkard und Adelrich

gezeugt, mit Hermann aber die Tochter Ita. Burkard folgte
später feinem Stiefvater in der Herzogswürde, Adelrich dagegen

wurde Priester und Pfarrer in der Ufnau. Hieher zog auch seine

fromme Mutter sich zurück, um nicht bloß ein beschauliches Leben

zu führen, fondern ebenfo fehr, um die zerstörte Pfarr- oder

Leutkirche wieder herzustellen und nebenbei für sich selber noch eine

Hauskapelle zu erbauen. Und diese ehrwürdigen Gotteshäuser, die

Zeugen einer neunhundertjährigen Vergangenheit, bestehen in ihren

Haupttheilen heute noch! —
Alle Zeit, welche die feelsorglichen Geschäfte dem Adelrich

übrig ließen, verwendete er auf die Aszese und fo helle leuchtete

bald das Licht feiner Tugenden, daß fein großer Ruf sich weithin
verbreitete. Zu eben dieser Zeit leuchtete zu Sankt-Gallen die hl.
Rekluse Wib or ad a ^). Diese übte eine nur zu große Strengheit

in Abbruch von Speise und Trank. Damm ward, auf höheren

Geheiß, Adelrich zu ihr gesendet, um sie zu größerer Mäßigung
zu ermahnen. Sie vollendete ihr wunderbares Leben als Martyrin
den 1. Mai 925 bei einem neuen Ueberfalle der Ungaren.

Dieser wohlthätige Einfluß, welchen ein heiliger Priester der

Ufnau auf die ehemalige Filiale Richtenschwyl-Wollerau übte, ward
durch denjenigen aus der Meinradszelle gekräftigt und vermehrt.

Hier hatte Benno seit seiner Ankunft eine solche Fülle klösterlicher

Tugenden und priesterlicher Eigenschaften entfaltet, daß der deutsche

König Heinrich I. ihn im Jahre 927 auf den bischöflichen Stuhl
nach-Metz in Lothringen beförderte. Allein in der moralisch
tiefgesunkenen Stadt ward er wegen seiner unerbittlichen Sittenstrenge

fchon nach zwei Jahren von Bösewichten schändlich

mißhandelt und sogar seines Augenlichtes beraubt, worauf er sich in
seine geliebte Meinradszelle zurückführen ließ und den 3. August

' 940 eines seligen Todes verschied. Hier hatte unterdessen über den

>) Man vergleiche meine Schrift: „Die heilige Wiborada und die Filiale
Sankt-Georgen bei Sankt-Gallen. 1868." —
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unförmlidjen ©remitenjeffen ftdj ein anfebntidjeê Slofter ertjoben,

eine fdjöne Sirdje umfdjtofj bie Sapeffe Sfteinrabê unb ©berbarb,
früberer ©omprobft »on Strasburg uttb Senno'ê »omebmfter

©djüter, warb jum erften Stbt gewäblt. grommbegetfterte abelidje

Süngtinge auê nab nnb fem baten je|t bier um Stufnabme in
ben belügen Senebifttner=Drbett unb, nadj jüngeren Sengniffen,
bewog bie gottfetige Stegnlinba audj ibren ©obn Stbelridj, bem

Sloftemerbanbe itt ber Sfteinrabêjeffe beijutreten, worauf ber Slbt

üjtt wieber atê Seutpriefter in bie Ufnau oerfe|te.

©urdj itjn uttb feine Sftütter trat bie Sfteinrabêjeffe jur fönig»

lidjen unb berjogtidjen gamilie in bie freunbfdjaftlidjften Sejiebungeu,
unb bie Sergabungen an fie, namentlidj innertjafb unfere engereu

©ebieteê, folgten je|t rafd) auf einanber. Unter biefen Söotjttfjätern
jeidjnete fidj Saifer Dtto Iv burdj feine jweite ©emablin Stbelbeib

Steguttnbenê ©djroiegerenfet geroorben, »orjüglidj auê. ©urdj Sluê*

taufdj erroarb er im Sabre 965 »on ber fefingifdjett Stebtifftn bie

Snfel Ufnau, unb trat fie ber Sfteinrabêjeffe für immer ale ©igen*

Ujum ab. ©inige Sabre fpäter folgten ju bett biêbertgen Sergabungen,
roeldje namentlidj Stegulinba ju SBoIIerau gemactjt batte, neue

JU Sfäffifon (Pfaffinchova), greienbadj (Friginbach) unb Sädj
(Baechiu) nebft benen an »telen anberen Drten, befonberê am jen*
fettgen ©eeufer unb in ber Sftardj.

Sftit Slnfang beê eitften Sabrbnnbertê treten enblidj audj bte

greiett »onSBäbenfdjrorjt urfunbfidj in bie ©efdjidjte ein. Suerft
lernen wir ben „Waltherus de Wediswile" fennen. Smifdjen ben

Sabren 1007—1020 »ergabte er an bie Sfteinrabêjeffe ben Drt
©bertfdjwql („Eberhartswile") am Sllbiê unb ©üter ju Sär»
fdjiê, („Versines") unb glume („Flumines") im je|t fanftgattt*
fdjen Dbertattb, unb trat tjierauf atê Sftöndj in baê »on üjm
befdjenfte Slofter ein l). ©ie ©bien »on SBäbenfdjwtjt waren bem*

nadj ju biefer Seit reidjbegütert, aber obne auêjetdjnenbe Sbateit,
inbem wir jefct »on iljnen über ein Sabrfmnbert feine Sunbe mebr
baben. ©rft unterm 22. Sänner 1130 begegnen wir iljnen wieber.
©ê ift bteê bei bem feierttdjen Slnlafje, wo ber ©bie Sütotb »on

») ©er obgenannte Skrfaffer ber „urfunbttdjen ©efdjidjte ber Surg uub

gerrfdjaft SBäbeufdjWijI" I. 171 fpridjt ttrttjümfid) von jwet ©feidjjettigen biefe?
tarnen?.

ss

unförmlichen Eremitenzellen sich ein ansehnliches Kloster erhoben,

eine schöne Kirche umschloß die Kapelle Meinrads und Eberhard,
früherer Domprobst von Straßburg und Benno's vornehmster

Schüler, ward zum ersten Abt gewählt. Frommbegeisterte adeliche

Jünglinge aus nah und fern baten jetzt hier um Aufnahme in
den heiligen Benediktiner-Orden und, nach jüngeren Zeugnissen,

bewog die gottselige Regulinda auch ihren Sohn Adelrich, dem

Klosterverbande in der Meinradszelle beizutreten, worauf der Abt

ihn wieder als Leutpriester in die Ufnau versetzte.

Durch ihn und feine Mutter trat die Meinradszelle zur königlichen

und herzoglichen Familie in die freundschaftlichsten Beziehungen,
und die Vergabungen an sie, namentlich innerhalb unsers engeren

Gebietes, folgten jetzt rasch auf einander. Unter diesen Wohlthätern
zeichnete sich Kaiser Otto I., durch seine zweite Gemahlin Adelheid

Regulindens Schwiegerenkel geworden, vorzüglich aus. Durch
Austausch erwarb er im Jahre 965 von der sekingischen Aebtissin die

Insel Ufnau, und trat sie der Meinradszelle für immer als Eigenthum

ab. Einige Jahre später folgten zu den bisherigen Vergabungen,
welche namentlich Regulinda zu Wollerau gemacht hatte, neue

zu Pfäffikon (rksKnoKovs), Freienbach (?riAinbscK) und Bäch
(KsecKiu) nebst denen an vielen anderen Orten, besonders am jen-
seitgen Seeufer und in der March.

Mit Anfang des eilften Jahrhunderts treten endlich auch die

Freien von Wädenschwyl urkundlich in die Geschichte ein. Zuerst
lernen wir den „^ItKsrus cis Weckiswils" kennen. Zwischen den

Jahren 1007—1020 vergabte er an die Meinradszelle den Ort
Ebertfchwyl („LberKsrtswile") am Albis und Güter zu
Bärschis, („Vsrsines") und Flums („l^iuminss") im jetzt sanktgallischen

Oberland, und trat hierauf als Mönch in das von ihm
beschenkte Kloster ein ^). Die Edlen von Wädenschwyl waren demnach

zu dieser Zeit reichbegütert, aber ohne auszeichnende Thaten,
indem wir jetzt von ihnen über ein Jahrhundert keine Kunde mehr
haben. Erst unterm 22. Jänner 1130 begegnen wir ihnen wieder.
Es ist dies bei dem feierlichen Anlaße, wo der Edle Lütold von

l) Der obgenannte Verfasser der „urkundlichen Geschichte der Burg und

Herrschaft Wädenschwyl" l. 171 spricht irrthümlich von zwei Gleichzeitigen dieses

Namens.
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Stegenfperg mit feiner ©emabtin Subenta unb bem gleidjnamigen
Sobne baê grauenftofier gabt ftiftet unb eè bem Slofter ©tttfte=

betn, ber fruberen Sfteinrabêjeffe, ju ©igentbum übergibt, ©iefem
bodjbebeutfamen Slfte wobnen nun bie ©ebrüber SBattber, ©ber*

barb uttb Surf barb »on SBäbenfcbwtjl mit anberett ©bten ale

Seugen bei. ©in Sobtt ober ©nfct einer biefer Srüber »erfjet*

ratbete ftdj ju Slnfang beê breijebnten Sabrbnnbert mit Sba, ber

©rbtodjter beê freüjerrltdjett ©efdjledjteê »Ott Unfpunnen, unb

btemit »erpftanjte ftdj einer ber £>auptjweige SBäbenfdjwtire nadj
bem bemifdjen Dbertanbe.

Snjwifdjen blütjte ju SBoIIerau bereite ein eigeneè »or*
ttebmeê ©efdjtedjt, baê im Sabre 1217 burdj: „Rudolfus et ül-
ricus de Wolrowe" jum erften Sftal banbelnb auftritt, unb

jwar bei ber Sdjtidjtung beê Sftardjenftretteê jwifdjen bem Slofter
©infiebeln unb bem alten Sanbe Sdjrotjj. Sei biefem griebenêafte
erfdjetnen bie genannten Stubolf unb Ulridj atè Sengen neben bem

©bien Stubolf »on SBäbenfdjwrif. Sieben Sabre fpäter begegnen

roir bem obgenanntett „Rudolfus de Wolrowe" in Süridj. £»ier

»ergabte im Sabre 1224 ein Stabtbürger fein #auê, ©runb unb

Soben ju Stampfenbadj an ben bett Sdju|sbettigen gelir uttb Ste*

guta geweibteu §odjattar beê grauenmünftere, bei weldjem Stfte

berfelbe neben mebrerett anberen bemorragenbett Sftännem wieber

ale Senge auftrat, ©iefe Sorgänge berechtigen ju bem Sdjtuffe,
bafj bte ©betn »on SBoIIerau gerne foldje ganblungen mit ibrem

Seugnifje befräftigten, bte bett grieben unb bie Steligtott beförberte«.

Salb fanben biefe ©bettt aud) in weiteren Sreifen Stnerfennuttg,
benn nadj einiger Seit (2. gornung 1259) finben wir ben „Ul-
ricus de Wolrowe", jroeifetèobne ben Dbtgett ober feinen Sobn,

urfunblidj ale Sftitglieb ber Stitterfdjaft. Sn biefer ©igenfdjaft —

„miles" - unterjeidjttet er ben Stefignattonêaft, roomit ber gret*
fjerr Stubolf »on SBäbenfdjwnJl, bem biè je|t ttoctj fein Sobn ge*

boren war, ben ju Setjen getragenen SBeinjebnten ju Sftetten in
bie |»änbe beê ©infieblifcbett Stbteê Slnfetm aufgibt, hierauf läjjt
bie ©efdjidjte une »on biefem Stitter*©efdjledjte lange obne fernere

Sunbe.

Ungeadjtet ber engen Drtêgrenjen SBofferau'ê fajeint bereite

ju biefer Seit fein ©runbbefi| fidj »ietfadj jerftücfelt jn baben uttb

in »erfdjiebene §änbe gelangt ju fein. Site einen foldjen ©runb*

Regensperg mit seiner Gemahlin Judenta und dem gleichnamigen

Sohne das Frauenkloster Fahr stiftet und es dem Kloster Einsiedeln,

der früheren Meinradszelle, zu Eigenthum übergibt. Diefem
hochbedeutsamen Akte wohnen nun die Gebrüder Walther, Eberhard

und Burkhard von Wädenschwyl mit anderen Edlen als
Zeugen bei. Ein Sohn oder Enkel einer dieser Brüder
verheirathete sich zu Anfang des dreizehnten Jahrhundert mit Ida, der

Erbtochter des freiherrlichen Geschlechtes von Unsvunnen, und

hiemit verpflanzte fich einer der Hauptzweige Wädenschwyl's nach

dem bernischen Oberlande.

Inzwischen blühte zu Wollerau bereits ein eigenes

vornehmes Gefchlecht, das im Jahre 1317 durch: „Ruäolkus et III-
riens às ^olrove" zum ersten Mal handelnd auftritt, und

zwar bei der Schlichtung des Marchenstreites zwischen dem Kloster

Einsiedeln und dem alten Lande Schwyz. Bei diesem Friedensakte

erscheinen die genannten Rudolf und Ulrich als Zeugen neben dem

Edlen Rudolf von Wädenschwyl. Sieben Jahre später begegnen

wir dem obgenannten ,,Uuà«Itns às Molrove" in Zürich. Hier
vergabte im Jahre 1334 ein Stadtbürger sein Haus, Grund und

Boden zu Stampfenbach an den den Schutzheiligen Felix und

Regula geweihten Hochaltar des Frauenmünfters, bei welchem Akte

derselbe neben mehreren anderen hervorragenden Männern wieder

als Zeuge auftrat. Diese Vorgänge berechtigen zu dem Schlüsse,

daß die Edeln von Wollerau gerne solche Handlungen mit ihrem

Zeugniße bekräftigten, die den Frieden und die Religion beförderten.

Bald fanden diefe Edeln auch in weiteren Kreisen Anerkennung,
denn nach einiger Zeit (3. Hornung 1359) finden wir den „Ul-
riens àe ^Voirons", zweifelsohne den Obigen oder seinen Sohn,

urkundlich als Mitglied der Ritterschaft. Jn dieser Eigenfchaft —

„milss" - unterzeichnet er den Resignationsakt, womit der Freiherr

Rudolf von Wädenschwyl, dem bis jetzt noch kein Sohn
geboren war, den zu Lehen getragenen Weinzehnten zu Meilen in
die Hände des Einsiedlischen Abtes Anselm aufgibt. Hierauf läßt
die Geschichte uns von diesem Ritter-Geschlechte lange ohne fernere

Kunde.

Ungeachtet der engen Ortsgrenzen Wollerau's scheint bereits

zu dieser Zeit sein Grundbesitz sich vielfach zerstückelt zu haben und

in verschiedene Hände gelangt zu sein. Als einen solchen Grund-
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befttjer bafetbft lernen wir ben Sonrab »on ^ombredjtifon,
beè Stofterê ©infiebeln Sructjfäfj unb ©iener, fennen. Stber nidjt
blofj ju SBoIIerau, audj ju Sfäffifon, ^urbett, geufièberg unb

innerbalb beê je|tgett Sejirfeê ©infiebetn befafj er eigentbümtidje
©üter unb Stedjte. Son biefen Seftjjungen uttb ©infünften madjte

er nun unterm 1. ^erbftmonat 1286 grofjartige Sermädjtniffe an
baê mebrgenannte Stofter ju gotteêbienftlidjen unb anberen firdj*
lidjen Smecfen. Sott feinen Seft|ungen in SBofferau beftimmte er

bieju einige ©üter mit bem jäbrtidjett Setrage »on 19 Sftütt #aber,
1 Sftütt Semen unb 1 Sdjiffing Sfenning. Sluê biefen ©rträg*
niffen unb benen jweier anberer Drte follen in ber Stiftèfirdje
©infiebeln 5 Deffampen unterbauen werben: 2 fotten wäbrenb beê

Sageê brennen, 1 »or ber Sftuttergotteêfapeffe unb eine »or bem

|»odjaItar, bie übrigen 3 jur Stadjtjeit »or bem beil. Senebiftuè*
unb beil. Sreujaltar unb »or bem ©rabe beè feligen ©regoriuè.
Sebodj erft mit feinem Sobe fottten biefe Serfügungen in Sraft
treten.

B.
©te gerrfdjaft SBctbenfdjWljI mit berer Se^tengeredfjtigCeit ju

SBofferau gelangt burdj Sauf an ben 3>ol)anniters£)rben; — em=

lafjlidjer Sefdjrieb biefeS Qët)ntmbqixtt3. — ßircfjlid)=religiijfe ©nt=
wicffungen biè ju biefem 3ettpunfte. — Serfàjiebette Heinere ®üter=
befuget unb 9tea)te*3ntjaber $u 3Botferau. — ©ie ©enoffame ju
SBofferau. — ©er ßürdjerfrieg unb beffen folgen für bie §öfe; —
biefe ïommen unter bie Obertjofjett Don ©àjwtyj. — gortfe^ung ber

fircfjliajreligiöfen ©ntwicîtungen.

33on 1287 biè 1525.

Ungeacbtet ibreê auêgebebnten, meift frudjtbareu unb ergiebigen

©runbbeft^eê, waren bie ©bien ju SBäbenfdjrotjt bodj nie ju grofjem

Steidjtbum gelangt ; audj feine auêjeidjnenben Sbaten, mit Sluênabme

einjetner Sergabungen an ©otteêbaufer1), roetfj bie ©efdjidjte »on

*) gu biefen Sergabungen gebort befonber? audj bte ©djenfung ljoajfiwerti>
ooïïer SRetiquien an bie Sfarrfirdje Sfttdjtenfdjwïjl. 2)a§ ï)tefige weiter unten

nätjer ju befdjretbenbe SSabrjeitenbudj befdjreiet biefelben, wie folgt: „Stjfj §ett--

ujuntb ftnb gin ju btjfem gotfejujj fant 9Jcarrtó ju DttjdjtliSwtjt: bon bem£eit=

gen Srü£, bon fant SDteingrab mr., bon bem Raufst faut 23carti§ brjfdjoff, Bon

bem ©djweifjtudj (Sïjriftt 3tjeftt, oon ben gebeiit faut TOargretten 3uncïfrow uttb

Sck

besitzer daselbst lernen wir den Konrad von Hombrechtikon,
des Klosters Einsiedeln Truchsäß und Diener, kennen. Aber nicht
bloß zu Wollerau, auch zu Pfäffikon, Hürden, Feusisberg und

innerhalb des jetzigen Bezirkes Einsiedeln besaß er eigenthümliche
Güter und Rechte. Von diesen Besitzungen und Einkünften machte

er nun unterm l. Herbstmonat 1386 großartige Vermächtnisse an
das mehrgenannte Kloster zu gottesdienstlichen und anderen

kirchlichen Zwecken. Von seinen Besitzungen in Wollerau bestimmte er

hiezu einige Güter mit dem jährlichen Betrage von 19 Mütt Haber,

l Mütt Kernen und 1 Schilling Pfenning. Aus diesen Erträgnissen

und denen zweier anderer Orte sollen in der Stiftskirche
Einsiedeln S Oellamven unterhalten werden: 2 sollen mährend des

Tages brennen, 1 vor der Muttergotteskapelle und eine vor dem

Hochaltar, die übrigen 3 zur Nachtzeit vor dem heil. Benediktus-
und heil. Kreuzaltar und vor dem Grabe des seligen Gregorius.
Jedoch erst mit seinem Tode sollten diese Verfügungen in Kraft
treten.

».
Die Herrschaft Wädenschwyl mit derer Zehntengerechtigkeit zu

Wollerau gelangt durch Kauf an den Joh an ni ter-Orden; —
einläßlicher Beschrieb dieses Zehntenbezirkes. — Kirchlich-religiöse
Entwicklungen bis zu diesem Zeitpunkte. — Verschiedene kleinere Güterbesitzer

und Rechte-Inhaber zu Wollerau. — Die Genossame zu
Wollerau. — Der Zurcherkrieg und dessen Folgen für die Höfe; —
diefe kommen unter die Oberhoheit von Schwyz. — Fortsetzung der

kirchlichreligiösen Entwicklungen.

Von 1287 bis 1525.

Ungeachtet ihres ausgedehnten, meist fruchtbaren und ergiebigen

Grundbesitzes, waren die Edlen zu Wädenschwyl doch nie zu großem

Reichthum gelangt; auch keine auszeichnenden Thaten, mit Ausnahme

einzelner Vergabungen an Gotteshäuser'), weiß die Geschichte von

Zu diesen Vergabungen gehört besonders auch die Schenkung höchstwerth-

voller Reliquien an die Pfarrkirche Richtenschwyl. Das hiesige weiter unten
näher zu beschreibende Jahrzeitenbuch beschreibt dieselben, wie folgt: „DytzHeil-
thumb sind gin zu dysem gottzhuß sant Martis zu Rychtliswyl: von dem Heilgen

Crütz, von sant Meingrad mr,, von dem Hanpt sant Martis bhschoff, von
dem Schweißtnch Christi Jhesu, von den gebein sant Margretten Junckfrow und
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tbnen ju meiben. ©enn iïjre Slemter atê ©tenftmannen ber ©rafett
»on Staperfdjwt)!, ber Siebte »on Sanft*@affen unb ber Slebtiffinnen
beè grauenmünftere Snridj, mie ale ©rjtrudjfeffe ber Siebte »on

©infiebeln, waren faft nurmübelofe, minber bebeutenbe ©brenfteffen.

Stadjbem bantt ju Slnfang beê bretjebnten Sabrbnnbertê ein §aupt*
jweig biefeê ©efdjledjteê fidj burdj ^eirauj auf Sernergebiet »er=

pftanjt batte, trieb audj ber Saum auf ber Stammburg ju SBäben*

fdjwnl wenige Steige mebr, er »erlor an Sraft unb SBadjeüjum
mit jebem Sabre; unb roir baben gefefjen, wie ber greiberr Stubolf

fdjon unter'm II. $erbm. 1259 ben SBeinjebnteit ju Sfteiten, roel*

eben er »on ©infiebeln ju Seben trug, bem Slbt biefeè Slofterê
wieber aufgab, um burdj bie 63 Sftarf Silber, roetdje er tjiefxir

fogteidj ertjielt, feiner bebrängten Defonomie aufjubelfen. ©iefen

Serjidjt leiftete er im ferneren audj barum, roeil er nodj feine

männltdjen Stadjfommen batte („cum tunc temporis filios non habe-

rem"). Sludj nadjber rourben ibm nur jwei Sodjter geboren, »on
benen bie ältere, ©ttfabeti), fidj mit bem Stifter SBaltber »onSutti*
fon, bie jüngere, Sftargreuj, mit bem Stifter Hartmann »ott|»ünen*
berg nerfjeirattjete. So fam eê, bafe er, ein ©reiê geroorben, fidj
ernftlidj mit bem ©ebanfen bcfufjte, bie ganje gerrfdjaft ju »er*

faufen.
©egett baè ©nbe beê brei§etjnten Sabrbunbertê befafjen bte

So ban ni ter, ein getfflidjer Stitterorben, beffen ©ntftebung in bie

erften Sreujjüge tjinaufreicrjt unb beffen urfprünglidje Slufgabe ber

©dju| ber Pilger nadj Serufalem unb ber Mampf gegen bie Un*

gläubigen war, bereite meiere Käufer unb bebeutenbe ©üter inner*

balb ber je^tgen ©djroeij, fo ju Sltngnau unb Stljeinfelben im
Slargau, ju Steiben im Mt Sujern, ju Sobel im Sburgau unb ju

SOcrie, »on faut Senujart bef; ìtbbtfj, con faut Ttaxia 3JtagbaIeiia, bon fant
(Sljriftofaf mr., »on faut Dfjioalb beg funge unb rar., Bon fant Stftor mr.,
Bon fant gortuna Sundfrow, Bon faut Suci bef; funga, Bon fant feftr unb

fant régula mr., Bon ben einïtjftufenb SKegten, Bon fant ïtjeobort btjfdjoff, bou

fant ©teoljen bef; erfien mr., Bon fant Urfula, Bon fant 2tgta ^undfrow unb

mr., Oon fant ©obbien Suudfrow, Oon fant Sauren^en mr., oon faut SSincenlj

mr., Bon fant Sorgen mr., Oon fant ©angolff mr., Oott fant Belagen mr.,
oon fantSeobiger bijfdjoff, oon ben jedjentufenb rtttetn, oon fant ©aïïen, Bon

fant BiiUbroben bofdjoff, Bon fant SDcatern bt)fdjoff. SDtjfj £etfujutnb fjatt bar*

geben bie §od)geborne Stnna Bon Sürgon, eine $uffrow beg eblen |»erot Bon

Sabenfdjwrjl.

ss
ihnen zu melden. Denn ihre Aemter als Dienstmannen der Grafen
von Raperfchwyl, der Aebte von Sankt-Gallen und der Aebtifsinnen
des Frauenmünsters Zürich, wie als Erztruchsesse der Aebte von
Einsiedeln, waren fast nur mühelose, minder bedeutende Ehrenstellen.

Nachdem dann zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ein Hauptzweig

dieses Geschlechtes sich durch Heirath auf Bernergebiet
verpflanzt hatte, trieb auch der Baum auf der Stammburg zu Wäden-

schwul wenige Zweige mehr, er verlor an Kraft und Wachsthum
mit jedem Jahre; und wir haben gesehen, wie der Freiherr Rudolf
schon unter'm II. Herbm. 1S59 den Weinzehnten zu Meilen, welchen

er von Einsiedeln zu Lehen trug, dem Abt dieses Klosters
wieder aufgab, um durch die 63 Mark Silber, welche er hiefür
sogleich erhielt, seiner bedrängten Oekonomie aufzuhelfen, Diesen

Verzicht leistete er im ferneren auch darum, weil er noch keine

männlichen Nachkommen hatte („oum lune tempori.? tilios non Kabs-

rom«). Auch nachher wurden ihm nur zwei Töchter geboren, von
denen die ältere, Elisabeth, sich mit dem Ritter Walther von Buttikon,

die jüngere, Margreth, mit dem Ritter Hartmann von Hünenberg

verheirathete. So kam es, daß er, ein Greis geworden, sich

ernstlich mit dem Gedanken befaßte, die ganze Herrschaft zu
verkaufen.

Gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts besaßen die

Johanniter, ein geistlicher Ritterorden, dessen Entstehung in die

ersten Kreuzzüge hinaufreicht und dessen ursprüngliche Aufgabe der

Schutz der Pilger nach Jerusalem und der Kampf gegen die

Ungläubigen war, bereits mehrere Häuser und bedeutende Güter innerhalb

der jetzigen Schweiz, so zu Klingnau und Rheinfelden im
Aargau, zu Reiden im Kt. Luzern, zu Tobel im Thurgau und zu

Mrie, von sant Bernhart deß Abbtß, von sant Maria Magdalena, von sant
Christofs mr., von sant Oßwald des küngs und inr,, von sant Viktor inr.,
von sant Fortuna Junckfrow, von sant Luci deß küngs, von fant felix und

sant régula mr., von den einlyftusend Megten, von sant Theodori byschoff, von
sant Stephen deß ersten mr., von sant Ursula, von sant Agta Junckfrow und

mr., von sant Sophien Junckfrow, von sant Laurentzen mr., von sant Vincent;

mr., von sant Jörgen mr., von sant Gangolff mr., von sant Belagen mr.,
von santLeodiger byschoff, von den zechentusend rittern, von sant Gallen, von

sant Willibroden byschoff, von sant Matern byschoff. Dyß Heilthumb hatt har-
geben die Hochgeborne Anna von Bürgen, eine Husfrow des edlen Herrn von

Wädenschwyl.



26

Subifon im Mt Qüxid). ©iefe ^otjanniter nun traten mit bem

greüjerrn Stubolf in Unterbanbtung um bett Sauf feiner gerrfdjaft
mit alten inbärtrenben ©eredjtfamen. ©iefer Sauf fam jwifdjen
Urnen ben 16. Stuguft 1287 ju©tanbe, uttb balb willigten in ben*

felben audj beê greiberm ©emablùt Slnna, fo wie bie beiben »or=

genannten Sodjter unb anbere nädjfte Serwanbte. ©er Sauf be*

griff in ftdj, nebft ber gerrfdjaft ale foldjer (worin bie Sebnten*

geredjtigfeit ju SBoIIerau begriffen war), audj bie beiben Sitcbbören

SBäbenfdjwnl unb Stidjtenfdjwul, um bie ©umme »ott 650 Sftarf

Silber1) baaxem ©eit; baju bem greiberm auf Sebenêjeit nocb

jäbrftdj 20 Sftarf Silber unb 100 Sftütt Semen Sürdjer Sftafj auf
©affi, wieber 20 Sftarf ©über auf Sftartint unb 200 Sftalter .gaber auf
Stnbreä ju entridjten. Stadj feinem Sobe follen feiner SBitwe, eben*

falle auf Sebenêjeit, jäbrlictj auf ©affi 20 Sftarf ©über unb 25

Sftütt Sernen, auf Sftartini 5 Sftarf ©über unb auf Stnbreä 25

Sftalter $aber begatjït werben, ©en Saufbrief befiegelten, nebft
ben Säufern unb Serfaufern, bie greiberm »on Salm unb Stüfjegg

ale Sögte »on Stubolfê Södjtem uttb, auf beê Sifdjofê »on Sonftanj
©efudj, audj ber ©raf Subwig »on Romberg, £err ju Staperfdjrotjt.

Son je|t att befafj ber Sobanntterorben bie gerrfdjaft SBäben*

fcbrool unb inbegrifftidj bie Sebntengeredjtigfeit ju SBoIIerau jwei*
bunbert breiunbfedjjig Sabre lang, b ì). Uè jn beren Serfauf an
bie ©tabt Sürictj ben 20. Sluguft 1550. ©er Sebntenbejirf ging
nadj feinem Umfange jweifelêobne un»eränbert »on ben Soljannttern
an bte Sürdjer über, uub befjtjaïb war biefer Umfang im ebenge*

nannten Sabre berfelbe, wie beim »öfftgen Soêfaufe im Sabre 1812.

Sn ber bejügtidjen Soêfaufê*Urfunbe wirb nun biefer Umfang alfo

befdjrieben : „©eine ©renjen finb I. Stuf ber Sftorgenfeite (etgentttdj

Storboft). II. Stuf ber Sftittagêfeite (ridjtiger ©üboft unb ©üben)

berSadj, ber juSädjftdj in ben Sürtdjfee ergiefjt unb »om $üiten=
fee berfömmt, nnb ben Sebntenbejirf »on bemjenigen fo bem Slofter
©infiebeln gebort, fdjeibet. III. Stuf ber Stbenbfeite »om bemelten

Sadj, bem -gufjweg nadj, fo »on Stojjberg, Slttenwtnben unbStobr
ber über ben bemelten Sadj unb 3Bofterauer=Sttmtg biê jum SBirtbê*

') Sie bamalige Sftarf ©über betrug nadj jefeigem ©etbwerttje unb je^iger
ajfitnje befaufig 35 granfen. Semnadj 650 Waxï ©itber beiläufig 22,750

granfeit. —
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Bubikon im Kt. Zürich. Diese Johanniter nun traten mit dem

Freiherrn Rudolf in Unterhandlung um den Kauf feiner Herrschaft
mit allen inhärirenden Gerechtsamen. Dieser Kauf kam zwischen

ihnen den 16. August 1287 zu Stande, und bald willigten in
denselben auch des Freiherrn Gemahlin Anna, so wie die beiden

vorgenannten Töchter und andere nächste Verwandte. Der Kauf
begriff in sich, nebst der Herrschaft als solcher (worin die

Zehntengerechtigkeit zu Wollerau begriffen war), auch die beiden Kilchhören

Wädenschwyl und Richtenschwyl, um die Summe von 650 Mark
Silbers baarem Gelt; dazu dem Freiherrn auf Lebenszeit noch

jährlich 20 Mark Silber und 100 Mütt Kernen Zürcher Maß auf
Galli, wieder 20 Mark Silber auf Martini und 200 Malter Haber auf
Andreä zu entrichten. Nach seinem Tode sollen seiner Witwe, ebenfalls

auf Lebenszeit, jährlich auf Galli 20 Mark Silber und 25

Mütt Kernen, auf Martini 5 Mark Silber und auf Andreä 25

Malter Haber bezahlt werden. Den Kaufbrief besiegelten, nebst

den Käufern und Verkäufern, die Freiherrn von Balm und Rüßegg

als Vögte von Rudolfs Töchtern und, auf des Bischofs von Konstanz

Gesuch, auch der Graf Ludwig von Homberg, Herr zu Raperfchwyl.
Von jetzt an besaß der Johanniterorden die Herrschaft Wädenschwyl

und inbegrifflich die Zehntengerechtigkeit zu Wollerau
zweihundert dreiundsechzig Jahre lang, d h. bis zu deren Verkauf an
die Stadt Zürich den 20. August 1550. Der Zehntenbezirk ging
nach seinem Umfange zweifelsohne unverändert von den Johannitern
an die Zürcher über, und deßhalb mar dieser Umfang im
ebengenannten Jahre derselbe, wie beim völligen Loskaufe im Jahre 1812.

Jn der bezüglichen Loskaufs-Urkunde wird nun dieser Umfang also

beschrieben: „Seine Grenzen sind 1. Auf der Morgenseite (eigentlich

Nordost), II. Auf der Mittagsseite (richtiger Südost und Süden)
der Bach, der zu Bäch sich in den Zürichsee ergießt und vom Hüttensee

herkömmt, und den Zehntenbezirk von demjenigen so dem Kloster

Einsiedeln gehört, scheidet. III. Auf der Abendseite vom bemelten

Bach, dem -Fußweg nach, so von Roßberg, Allenwmden und Rohr
her über den bemelten Bach und Wollerauer-Almig bis zum Wirths-

>) Die damalige Mark Silber betrug nach jetzigem Geldwerthe und jetziger

Münze beläustg 35 Frauken. Demnach 650 Mark Silber beiläufig — 22,75«
Franken. —
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baue jum ©ngel genannt, fübrt, »on ba ber ©traf) unb bem £aag
nadj biè ju ben ©ütern im Stijlt unb Siegerten genannt. IV. Stuf

ber mittemäcbtttdjen ©eite, »on bemelter ©trafje bem |»aag nadj

jroifdjen bemettem Stijli unb Siegerten; bann weiter bem £>aag

nadj jroifdjen ber bemelten Stegerten unb SBäbermatten, in roeldjer
ein Sädjli entfpringt ; bann bem Sädjli unb .gaag nadj fo jwifdjen
ben ©arten ber ©ebrüberen ©ebaftian unb Slnton» ©gli gebt, biê

in benSftübtebadj." — Sludj bieurfprüngticben ©rträgniffe bie*

feè Sebtttenbejirfeê laffen ftdj, auf ©runb feineê eben befdjriebenen

Umfangeè, jiemlidj genau angeben. Sm Stblöfungejabre 1812 be=

trug nämlidj, nadj ber gefe|ttdjen ©urdjfctjnittèberedjnuug ber trofene
unb naffe Sebent in ber ©emeinbe SBoIIerau: att Sernen 9 Sftütt
3 Siertel, an £aber 1 Sftütt 2 Siertel unb an SBetn 24 ©imer
unb 3 Siertel Sürdjer Sftafj.

Su ber Swifcljenjeit bte 1287 batten audj bte ftrctjlidj*retigiöfen
Suffänbe in unb um SBofferau=Stidjtenfdjwpl ftdj bebeutenb ent*

widelt unb mannigfadj »erftärt. Sn ©infiebeln batte im Sabre
1039 eine audj für SBoIIerau »orjüglidj erbebenbe geter ftattgefun*
ben. ©ort batte fidj nämlidj atte ber Sifdje beè im Sabre 1029

niebergebrannten Slofterê ein neueê Slofter unb eine neue berrlidje
Sirdje erfjoben, unb bie ©inroeitjung ber £e|teren rourbe burdj bie

feterlidje Stücftragung beê Seibeè beè »or furjer Seit beitiggefprodje*

nett Sfteinrab nertjerrticfjt. Sn golge beffen unb ju ewig banf*
barer Erinnerung an baê, waè biefer beilige ©remit einft für SBoffe*

rau gewefen, beging fortan aud) bie Sfarrei SBoIIerau*Stidjtenfdjrotit
beffen geft jätjrtictj am 21. Sänner wie einen ber übrigen boben

getertage. — ©aê ©ebiet ber ©tamm* unb Sftutterftrdje Ufnau
batte ftdj wäbrenb ber nämtidjen S^if^jenjeü ton einer Seriobe

jur anbern »erengert. Sbr Sfntbeü am linfen ©ee*Ufer »om SBoffe*

rauerbadje gegen gretenbadj unb geuftêberg biè Jörgen bmnnter
batte ftdj, wie wirgefeben, fdjon »or ber Sftitte beê neunten Sabr*
bunbertê, abgelöst unb jur Sfarrei Sttdjtenfdjwrjl mit ben

gütalorten SBoIIerau, 3Bäbenfdjwt)l nnb Bütten gebitbet. Slm rectj*

ten©eeufer erfdjeineu SJteiten (Meilanum), Sftäniborf (Manidorff)
unb ©täfa (Stevia) im jebnten Sabrbnnbert ebenfalls mit eigenen

Seutfirdjen, nur^ombredjtif on mit feinen ©epenbentien ift nacb

ber Ufnau pfarrgenöffig, ebenfo bieffeitê bie je|igen Sfarreien
greiettbadj unb geufiêberg nodj, wogegen Slftenborf mit
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Haus zum Engel genannt, führt, von da der Straß und dem Haag
nach bis zu den Gütern im Rizli und Aegerten genannt. IV. Auf
der mitternächtlichen Seite, von bemelter Straße dem Haag nach

zwischen bemeltem Rizli und Aegerten; dann weiter dem Haag
nach zwischen der bemelten Aegerten und Wäbermatten, in melcher

ein Bächli entspringt; dann dem Bächli und Haag nach so zwischen

den Gärten der Gebrüderen Sebastian und Antony Egli geht, bis
in denMühlebach." — Auch die ursprünglichen Erträgnisse dieses

Zehntenbezirkes lassen sich, auf Grund seines eben beschriebenen

Umfanges, ziemlich genau angeben. Jn: Ablösungsjahre 1812
betrug nämlich, nach der gesetzlichen Durchschnittsberechnung der trokene

und nasse Zehent in der Gemeinde Wollerau: an Kernen 9 Mütt
3 Viertel, an Haber 1 Mütt 2 Viertel und an Wein 24 Eimer
und 3 Viertel Zürcher Maß.

Jn der Zwischenzeit bis 1287 hatten auch die kirchlich-religiösen

Zustände in und um Wollerau-Richtenschwyl sich bedeutend

entwickelt und mannigfach verklärt. Jn Einsiedeln hatte im Jahre
1039 eine auch für Wollerau vorzüglich erhebende Feier stattgefunden.

Dort hatte sich nämlich aus der Asche des im Jahre 1029

niedergebrannten Klosters ein neues Kloster und eine neue herrliche

Kirche erhoben, und die Einweihung der Letzteren wurde durch die

feierliche Rücktragung des Leibes des vor kurzer Zeit heiliggesprochenen

Meinrad verherrlicht. Jn Folge dessen und zu ewig
dankbarer Erinnerung an das, was dieser heilige Eremit einst für Wollerau

gewesen, beging fortan auch die Pfarrei Wollerau-Richtenschwyl
dessen Fest jährlich am 21. Jänner wie einen der übrigen hohen

Feiertage. — Das Gebiet der Stamm- und Mutterkirche Ufnau
hatte sich während der nämlichen Zwischenzeit von einer Periode

zur andern verengert. Ihr Antheil am linken See-Ufer vom Wolle-
rauerbache gegen Freienbach und Feusisberg bis Horgen hinunter
hatte sich, wie wir gesehen, fchon vor der Mitte des neunten
Jahrhunderts, abgelöst und zur Pfarrei Richtenschwyl mit den

Filialorten Wollerau, Wädenschwyl nnd Hütten gebildet. Am rechten

Seeufer erscheinen Meilen (Rsilsnum), Mänidorf (Nsniaorlr)
und St äf a (8levis) im zehnten Jahrhundert ebenfalls mit eigenen

Leutkirchen, nnrHombrechtikon mit seinen Dependentien ist nach

der Ufnau pfarrgenössig, ebenfo diesseits die jetzigen Pfarreien
Areienbach und Feusisberg noch, wogegen Altendorf mit
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ber untern Sftardj fpäteftene feit Slnfang beê eilften Sabrbnnbertê
ebettfatlê eine eigene felbftänbige Sfarrei Bitbete, ©ie bemnadj jum
Sbette »erwaiête Ufnau ertjielt im Sabr 1141 neueê firdjtidjeê
Seben, ©lanj unb ©brwürbtgfeit burdj mebrere ©retgntffe. Slbt

SBember »on ©infiebeln batte nämlidj bie »on Stegulittbett über ben

Srümmem ber urfprünglidjen erbaute Seutfirdje, feitber baufällig
geworben, wieber bergefiefft unb »ergröfjert, unb ber Sarbinal ©iet*

win, päpftlidjer Segat in ©eutfdjlanb, roeibte je|t biefe erneuerte

Sirdje ein unb erbob beren ebemaligen Seutpriefter Slbetridj,
beffen ©ebetne feit feinem Sobe b. 29. gerbftm. 973 bier rubten,
in bieSabl ber ^»eiligen. — S" weldjem Sabre bie giliateSBäben*
fdjwul »on ber Sftutterfirdje Sttdjtenfdjrot)! getrennt uttb jur eige*

neu Sfarrei eingeridjtet roorben, ifi une nidjt befannt; roobjl aber

erfdjetnen beibe Sfarreien neben einanber urfunbltdj ben 29. Sftärj
1281 bei bem Stntafje, roo bie grau Satbartna, beê »erftorbenen
Stttterê Seter »ott ^üneberg SBitroe, itjre Seft|ungen innerbatb ber

beiben genannten Drte — „possessiones suas sitas in parochus de

Wediswile et Riechtliswile" — auf itjre Serwanbten Stubolf unb

Ulridj »on Salm unb Strnolb »on SBäbenfdjwnt überträgt. — Sn
Sfäffifon, in Ufnau'è nädjfter Stäbe, ftanb bereite im Sabr
1132 eine eigene MapeUe, uttb Sifdjof Ulridj »ott Sonftanj weibte
fte felber ein jur @tjre ber atterbeitigftett ©reifaltigfeit, beê ïjï.
Sreujeê uttb ber atterfetigften ©otteêmutter Sftaria. ©ine foldje

Sapette würbe im Sabre 1158 audj ju greienbadj in ber ©bre
beê bt. Sticotauê erbaut, ©ê ift baber fetjr glaubroürbtg, bafj audj
SBoIIerau ju biefer Seit, fpäteftene nodj »or 1287, eine gtttat*
fapeffe erbtelt. ©afj bie SBaïïfabrten nadj Sftaria*®infiebelît biè ju
eben biefer Seit feftr jugeuommen unb bemnadj audj bie Sügerftrafje
über SBoIIerau immer mebr begangen rourbe, erfjefft fdjon auè ben

obgemelbeten großartigen ©ctjenfungen jum ©otteêbienfte in ber

einfteblifdjen ©tiftêfirdje unb ©nabenfapeffe.
Som ©nbe beê breijebnten Sabrbunbertê an treten, neben bem

Sobanniterbaufe ober ber neuen gerrfdjaft SBäbenfdjwtil ale »or*
jüglidjem Sebntenberr, audj bte übrigen Snbaber »on ©ütern unb

Stedjten ju SBoIIerau immer beftimmter auf. ©troeldje ©üter unb

Stedjte, roabrfdjeinlidj feit ättefter Seit, befafj bafetbft baê ebte ©e=

fdjtedjt »on Sttt*3taperfdjro»l, unb biefelben gingen auf Steu*

Staperfdjrorjl über, ©o beridjtet eine Urfunbe, bafj ©lifabetb,
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der untern March spätestens seit Anfang des eilften Jahrhunderts
ebenfalls eine eigene selbständige Pfarrei bildete. Die demnach zum

Theile verwaiste Ufnau erhielt im Jahr 1141 neues kirchliches

Leben, Glanz und Ehrwürdigkeit durch mehrere Ereignisse. Abt
Wernher von Einsiedeln hatte nämlich die non Regulinden über den

Trümmern der ursprünglichen erbaute Leutkirche, seither baufällig
geworden, wieder hergestellt und vergrößert, und der Kardinal Diet-
win, päpstlicher Legat in Deutschland, weihte jetzt diese erneuerte

Kirche ein und erhob deren ehemaligen Leutpriester Adelrich,
dessen Gebeine feit seinem Tode d. 29. Herbstm. 973 hier ruhten,
in die Zahl der Heiligen. — Jn welchem Jahre die Filiale Wädenschwyl

von der Mutterkirche Richtenschwyl getrennt und zur eigenen

Pfarrei eingerichtet worden, ist uns nicht bekannt; mohl aber

erscheinen beide Pfarreien neben einander urkundlich den 29. März
1281 bei dem Anlaße, mo die Frau Katharina, des verstorbenen

Ritters Peter von Hüneberg Witwe, ihre Besitzungen innerhalb der

beiden genannten Orte — „posssssionss süss sitss in psrookiis cis

Weàiswiis st Kwcluiiswils" — auf ihre Verwandten Rudolf und

Ulrich von Balm und Arnold von Wädenschwyl überträgt. — Zu
Pfäffikon, in Nfnau's nächster Nähe, stand bereits im Jahr
1132 eine eigene Kapelle, und Bischof Ulrich von Konstanz weihte
sie felber ein zur Ehre der allerheiligsten Dreifaltigkeit, des hl.
Kreuzes und der allerseligsten Gottesmutter Maria. Eine solche

Kapelle wurde im Jahre 1158 auch zu Freienbach in der Ehre
des hl. Nicolaus erbaut. Es ist daher sehr glaubwürdig, daß auch

Wollerau zu dieser Zeit, spätestens noch vor 1287, eine Filialkapelle

erhielt. Daß die Wallfahrten nach Maria-Einsiedeln bis zu
eben dieser Zeit sehr zugenommen und demnach auch die Pilgerstraße
über Wollerau immer mehr begangen wurde, erhellt schon aus den

obgemsldeten großartigen Schenkungen zum Gottesdienste in der

einsiedlischen Stiftskirche und Gnadenkapelle.
Vom Ende des dreizehnten Jahrhunderts an treten, neben dem

Johanniterhause oder der neuen Herrschaft Wädenschwyl als
vorzüglichem Zehntenherr, auch die übrigen Inhaber von Gütern und

Rechten zu Wollerau immer bestimmter auf. Etwelche Güter und

Rechte, wahrscheinlich feit ältester Zeit, besaß daselbst das edle

Gefchlecht von Alt-Raperschwyl, und dieselben gingen auf Neu-

Raperschwyl über. So berichtet eine Urkunde, daß Elisabeth,
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Stubolfê beê te|ten ©rafen »ott Staperfdjrotit Sodjter unb beê@ra=

fett Subroig »on Romberg SBttroe, ^errin ju Staperfdjrotil, einige

Sinfen auf ©üter ju SBoIIerau mit ber Sogtei über biefelben unter'm
11. 430m. 1295 bem ©borberm Sonrab SBnJ jn Süridj »erfaufte.
Sludj anbere ©üter nodj béfafj bte ©räfin bafetbft. ©0 entnebmett
roir einer anberen Urfunbe, bafj, nebft bem ebengenattnten SBrjfj/

audj Stubolf »on Seggenborf nnb Stübiger »on SBerbegg bie Sogtei,
weldje fie über »erfdjiebene ©üter bei SBoIIerau batten, berfelben

©räfin unb ibrem jetzigen jroeiten ©etnabl, bem ©rafett Stubolf

»on $abêburg=Saufenburg, ben 23. Sftärj 1299 aufgeben, bte

bann, auf bereit Sitte, brei anberen Sftännem aie redjteê Sftattn*

tebett mit ber Sebtngung übertragen roerben, bafj fie »on ben Seu*

ten, bte auf biefen ©ütern ft|en, feine Steuern nebmen fotten-

©iefe ©üter ju SBoIIerau mit betten ju Sfäffifon unb itt ber Sftardj,

roetdje baè Sltt=Staperfdjw^ter=Seft|ttjum auêmadjten, »erbtteben bei

ben unmittelbaren Stadjfommen ber ©räfin ©lifabetb biè ben 8,

gerbftm. 1358. $e|t »erfaufte fie ber ©raf ©ottfrieb »on $abè--

burg=Saufenburg feinen Settern, ben fèexjogen Stubolf, griebridj,
Sltbredjt unb Seopolb »on |>abêburg=Defterreidj. „SBir ©raff ©ott*

frib »erfauffett (ujnen) unfer Snrg unb baê Surgftaff

ju ber alten Stapredjtjwüe, bie jwo gegetn (©egenben) bie man
nennet bie Sftardj unb bie SBegi, bte ©tngftjoff je SW^ben, je
SBoIrow unb je Sedje" 2c. gür bie Säufer batte biefer ©rwerb

mebr einemilitärifdje, ale öfottomifdje SBidjtigfeit. ©enn ju biefer

Seit entfaltete ftdj ber Sdjroeijerbunb bereite in »offer Sraft
ber Sunb jroifdjen ben brei Sänbertt Uri, Scbropj unb Unterroalben,

ben ©täbten Sujern, Süridj uttb Sem, ber ©tabt unb bem Slmte

Sug unb bem Sanbe ©taruê. ©tefem Sunbe ber 8 alten Drte

ftanben nun biefelben ^erjoge ale bie erbitterften geinbe gegenüber

unb üjnen tag eè »or Slffern baran, burdj ©rwerb »on ©runb unb

Soben ringe um bie ©ibgenoffenfdjaft einen immer fefteren gufj ju
faffen. gür bie SBofferauer war itjre je|ige ©teffuttg eine änfjerft

peinlidje unb fdjäblidje. ©enn bejüglictj beê SefÜjee bingen fie

grofjentbeüe »on ben i>erjogett ab unb waren jroifdjen fte unb bie ©ib*

genoffen rote eittgefeitf; im Snnernaber roarett fte fdjon lange

eibgenöffifdj gefilmt, ©ieê beroiefen fie ju SBeibnadjten 1351 *)

») grüljere ©efdjtdjtgfdjreiber, wie 3. S3. Sfdjubi, festen bag Saljr 1352,
weif fie bag Keujatjr mit Sßeüjnadjt begannen.

s»

Rudolfs des letzten Grafen von Raperfchwyl Tochter und des Grafen

Ludwig von Homberg Witwe, Herrin zu Raperfchwyl, einige

Zinfen auf Güter zu Wollerau mit der Vogtei über dieselben unter'm
11. Horn. 1295 dem Chorherrn Konrad Wyß zu Zürich verkaufte.

Auch andere Güter noch besaß die Gräfin dafelbst. So entnehmen

wir einer anderen Urkunde, daß, nebst dem ebengenannten Wyß,
auch Rudolf von Beggendorf nnd Rüdiger von Werdegg die Vogtei,
welche sie über verschiedene Güter bei Wollerau hatten, derselben

Gräfin und ihrem jetzigen zweüen Gemahl, dem Grafen Rudolf
von Habsburg-Laufenburg, den 23. März 1299 aufgeben, die

dann, auf deren Bitte, drei anderen Männern als rechtes Mannlehen

mit der Bedingung übertragen werden, daß sie von den

Leuten,. die auf diefen Gütern sitzen, keine Steuern nehmen sollen-

Diese Güter zu Wollerau mit denen zu Pfäffikon und in der March,

welche das Alt-Raperfchwyler-Besitzthum ausmachten, verblieben bei

den unmittelbaren Nachkommen der Gräfin Elisabeth bis den 8.

Herbstm. 1358. Jetzt verkaufte sie der Graf Gottfried von
Habsburg-Laufenburg seinen Vettern, den Herzogen Rudolf, Friedrich,
Albrecht und Leopold von Habsburg-Oesterreich. „Wir Graff Gottfrid

verkauffen (ihnen) unser Burg und das Burgstall

zu der alten Raprechtzwile, die zwo gegein (Gegenden) die man
nennet die March und die Wegi, die Dingkhoff ze Pfefsikhen, ze

Wolrow und ze Beche" :c. Für die Käufer hatte dieser Erwerb

mehr eine militärische, als ökonomische Wichtigkeit. Denn zu dieser

Zeit entfaltete sich der Schweizerbund bereits in voller Kraft
der Bund zwischen den drei Ländern Uri, Schwyz und Unterwalden,
den Städten Luzern, Zürich und Bern, der Stadt und dem Amte

Zug und dem Lande Glarus. Diesem Bunde der 8 alten Orte

standen nun dieselben Herzoge als die erbittersten Feinde gegenüber

und ihnen lag es vor Allem daran, durch Erwerb von Grund und

Boden rings um die Eidgenossenschaft einen immer festeren Fuß zu

fassen. Für die Wollerauer war ihre jetzige Stellung eine äußerst

peinliche und schädliche. Denn bezüglich des Besitzes hingen sie

großentheils von den Herzogen ab und waren zwischen sie und die

Eidgenossen wie eingekeilt; im Innern aber waren sie schon lange

eidgenössisch gesinnt. Dies bewiesen sie zu Weihnachten 1351^)

t) Frühere Geschichtsschreiber, wie z. B. Tschudi, setzten das Jahr 1352,
weil sie das Neujahr mit Weihnacht begannen.
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bei Sätwnl, ale fie mit benen »on Sfäffifon, StidjtenfdjwMl unb

SBäbenfdjwgt, bei 150 Sftann, ben »om öfierreidjtfdjen $erjog
Sllbredjt bebrängtett Sürdjem jn fëilfe eüten unb einen glänjettbett

©ieg erfedjten balfett.
Stad) einem ©tifffdjroeigen »oit »terunbadjtjtg Sabre« baben

wir in Stubotf »on SBoIIerau, Surger ju Süridj unb etnfieb*

lifdjer Sebenmann ju ©rtibadj, »tetteidjt einen Stadjfommen jeneê

obbefdjriebetten ritterlidjen ©efdjlecbteê ju erfettnen. Unter'm 4.

§om. 1344 ging fein Seben, befteïjenb itt jroei Sudjarten Sieben

unb einer ©djuppofe, auf feine Sftütter Stbetbeib über, ©ine Ur*
funbe »on 1410 gebenft enblidj aud) ber Stitterburg ober beê

©djloffeê ju SBoIIerau. ©a biefeè — „castrum" — fe\)x bodj aber

fdjmat gebaut roar, biefs eê gewöbnltd) „ber Sburm" — turris."
Su biefer Seit batte üjn geinridj »on ©djeffenberg itttte, uttb er
»ermadjte üjn mit affer Sugebörbe bem ©otteêbaufe ©infiebeln mit
ber Serpfttdjtung, ib« itt baê Serjeidjnifj ber biefigen Serbrüberten
aufzunehmen, für üjtt unb feine Serwanbtett eine Sabrjeit jubal*
ten unb in ber Sieben grauen MapeUe ein Sidjt ju unterbaltett.

Sorber batten biefen Sburm lange bie ©tapfer imtc geïjabt. ©benba

ging bett 5. Stprit 1441 eine eittfieblifdje ©eridjtêbanbtung »or ftcb.

©in Sabr nacb jener Sergabung (10. SBinterm. 1411) jeben wir
bett Slbt £ugo »ott ©infiebeln einen Sergteidj treffen um baè (But

St iet b ju SBoIIerau jwifdjen Stubimuê Stietmantt »on SBoIIerau

unb Saetti Sfaff. ©in ©ut bafelbft, genannt beê ©ir|li'ê©ut,
befafj audj baê Slofter SBettingen. Stodj »or bem Sabre 1445 »er*

faufte Stbt Stubolf SBütftittger eê bem Slofter SBurmêbadj mit bem

Sebing/, bafj biefeè jäbrtidj 2 ©ulben rbeinifdj bem ©otteêbaufe
SBettingen, 1 ©ulben an bie Sufterei ju SBurmêbadj abjugeben babe,

baê Uebrige aber für beê genannten Slbteê Sabrjeit »erwenbet wer*
ben folte

Unter'm 15. §erbftm. 1379 tritt bereite SBoIIerau audj ale

©ettoff ame auf. ©ê waltete nämlidj jwifdjen bett^ofteuten »on

3Bofferau=Sädj unb bett SBatbleuten »on ©infiebeln ein Streit über

£>otjbenu$ung an ber Süjl unb Siber. ©arüber entfdjieb Sobann
»ott Sonftetten, öfterreidjtfctjer Sanbnogt im Sburgau. Ueber biefen

©ntfdjeib entftanben aber in ber gotge tteue Streitigfeiten, ©a
traten ben 12. £»om. 1427 »ott ©djwrij Sari Stebtttg, Slmmantt,
unb Ulridj Slbiberg, Slltlanbammann, »Ott Süridj Sobann Srunner

so

bei Tätwyl, als sie mit denen von Pfäffikon, Richtenschwyl und

Wädenschwyl, bei ISO Mann, den vom österreichischen Herzog

Albrecht bedrängten Zürchern zu Hilfe eilten und einen glänzenden

Sieg erfechten halfen.
Nach einem Stillschweigen von vierundachtzig Jahren haben

wir in Rudolf von Wollerau, Burger zu Zürich und einsiedlischer

Lehenmann zu Erlibach, vielleicht einen Nachkommen jenes
obbeschriebenen ritterlichen Geschlechtes zu erkennen. Unter'm 4,

Horn. 1344 ging fein Lehen, bestehend in zwei Juchartm Reben

und einer Schupposs, auf feine Mutter Adelheid über. Eine
Urkunde von 1410 gedenkt endlich auch der Ritterburg oder des

Schlosses zu Wollerau. Da dieses — „cs«lrum" — sehr hoch aber

schmal gebaut war, hieß es gewöhnlich „der Thurm" — turris."
Zu dieser Zeit hatte ihn Heinrich von Schellenberg inne, und er
vermachte ihn mit aller Zugehörde dem Gotteshause Einfiedeln mit
der Verpflichtung, ihn in das Verzeichniß der hiesigen Verbrüderten

aufzunehmen, für ihn und seine Verwandten eine Jahrzeit zuhalten

und in der Lieben Frauen Kapelle ein Licht zu unterhalten.
Vorher hatten diesen Thurm lange die Stapfer inne gehabt. Ebenda

ging den S. April 1441 eine einsiedlische Gerichtshandlung vor sich.

Ein Jahr nach jener Vergabung (10. Winterm. 1411) sehen wir
den Abt Hugo von Einsiedeln einen Vergleich treffen um das Gut

Rieth zu Wollerau zwifchen Rudimus Rietmann von Wollerau
und Jäckli Pfaff. Ein Gut daselbst, genannt des Hirtzli'sGut,
besaß auch das Kloster Wettingen. Noch vor dem Jahre 1445
verkaufte Abt Rudolf Wülflinger es dem Klofter Wurmsbach mit dem

Beding, daß dieses jährlich 3 Gulden rheinisch dem Gotteshause

Wettingen, 1 Gulden an die Kusterei zu Wurmsbach abzugeben habe,

das Uebrige aber für des genannten Abtes Jahrzeit verwendet werden

folle.
Unter'm 15. Herbstm. 1379 tritt bereits Wollerau auch als

G e no s s a me auf. Es waltete nämlich zwifchen den Hofleuten von
Wollerau-Bäch und den Waldleuten von Einsiedeln ein Streit über

Holzbenutzung an der Sihl und Biber. Darüber entschied Johann
von Bonstetten, österreichischer Landvogt im Thurgau. Ueber diesen

Entscheid entstanden aber in der Folge neue Streitigkeiten. Da
traten den 12. Horn. 1427 von Schwyz Karl Reding, Ammann,
und Ulrich Abiberg, Altlandammann, von Zürich Johann Brunner
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unb Sobann SBüft mit bem Slbte Surfarb »on ©infiebeln atê Db>

maun jn einem ©djiebêgeridjte jufammen unb entfdjieben: ©er
©prudj Sobanneê »on Sonftetten bleibe in Sraft, bodj foffett bie

£ofteute in ben SBäfbertt jenfeitê ber ©ibi unb Siber nur mit Se*

roiffigung beêSlbteê »on ©infiebeln boljett bürfen, im Uebertretungê*
falte aber »erfaffen fie bem Slmmantt unb bett Sanbteuten ju ©djwrjj
für jebenStumpen in eine Sufje »ott 5 ©djitting, unb in bie gtetdje

Sufje att ben Stbt »on ©infiebeln.

Stadj bem ©rwerbe ber gerrfdjaft SBäbenfdjwnt burdj bie

Sobanniter ferjen wir biefe mit ibren Sebentleuten ju SBoIIerau

lange in feinen fpejieffen Serbanblungen, roenigftenè erübrigen
tjierüber feine Urfunben mebr. Sebentenb aber würbe audj für
SBoIIerau baè Sabr 1341, in roeldjem biefeè Sobanniterbauê unter
feinem Somtbur Vertagen »on Siedjberg mit ber ©tabt Snridj ein

eroigeê Surgredjt einging, ©emäfj beffen »erpfttdjtete fidj nämlidj
berfelbe, mit feiner Sefte SBäbenfdjronJ uttb mit ben ju üjr geboren*
ben Seuten unb ©ütern ber ©tabt unb bett Surgem ju Süridj „je
raten unb je betffett mit fulidjem ©mfte unb trüroen atê anber Sre
Surgem ju Süridj runb on alle ge»erbe." Sürgermeifter bafetbft

roar berfdjlaue, affgewaltige uttb itt feinen Slänen fidj weittragenbe
Stubolf Srun. ©aê Surgredjt mit SBäbettfdjwnl beförberte audj
bie Stttereffen feiner eigenen gamilie, inbem fein Serroanbter Safob
Srun faft gteidjjeitig »om ©rafen Sobann »on £>abêburg=Staper=

fdjttttjl bie ©eridjte ju Sädj, SBoIIerau unb Sfäffifon um 400
Sftarf ©über erfauft batte, ©o flieg burdj bte Srun beê jürdjertfdjen
Statbeê ©tnftufj auf bie gerrfdjaft SBäbenfdjwnl unb burdj fte auf
bie £>öfe immer mebr, unb fdjlau Bemtfcte berfelbe jebe ©etegen*

tjeit, um auè ben Sefugttiffett, weldje baê Surgredjt einräumte,

affmälig »olle fèobettêredjte erwadjfen ju taffen.

SBäbrenb nun in ben folgenben Sabrjebnten, namentlidj feit
1388, bie Stadjbarorte Sfäffifon, greienbadj unb Stidjterfdjwnl bei

ben öfteren Sriegeläufen fdjroer unb mannigfadj befdjäbigt rourben,
blieben bte Seute »on SBoIIerau jtemtidj unbebeffigt unb fie be*

nu|ten biefe Seit mit ©ifer unb ©efdjicf jur Steufnung ibreê jeit--

lidjen SBobtftanbeê biè jum Sluêbrudje beê erften eibgenoffifdjen

Sürgerfriegee, audj Snrdjerfrieg genannt, ©iefen baben roir
nun um fo etttläfjlidjet ju beljanbetn, je mebr audj SBoIIerau mit

SR

und Johann Wüst mit dem Abte Burkard von Einsiedeln als
Obmann zu einem Schiedsgerichte zusammen und entschieden: Der
Spruch Johannes von Bonstetten bleibe in Kraft, doch sollen die

Hofleute in den Wäldern jenseits der Sihl und Biber nur mit
Bewilligung des Abtes von Einsiedeln holzen dürfen, im Uebertretungs-
falle aber verfallen sie dem Ammann und den Landleuten zu Schwyz

für jedestStumpen in eine Buße von S Schilling, und in die gleiche

Buße an den Abt von Einsiedeln.

Nach dem Erwerbe der Herrschaft Wädenschwyl durch die

Johanniter sehen wir diese mit ihren Zehentleuten zu Wollerau
lange in keinen speziellen Verhandlungen, wenigstens erübrigen
hierüber keine Urkunden mehr. Bedeutend aber wurde auch für
Wollerau das Jahr 1341, in welchem dieses Johanniterhaus unter
seinem Komthur Hertägen von Rechberg mit der Stadt Zürich ein

ewiges Burgrecht einging. Gemäß dessen verpflichtete sich nämlich
derselbe, mit feiner Veste Wädenfchwyl und mit den zu ihr gehörenden

Leuten und Gütern der Stadt und den Burgern zu Zürich „ze
raten und ze helffen mit sulichem Ernste und trüwen als ander Ire
Burgern zu Zürich tund on alle geverde." Bürgermeister daselbst

war der schlaue, allgewaltige und in seinen Plänen sich weittragende

Rudolf Brun. Das Burgrecht mit Wädenschwyl beförderte auch

die Interessen seiner eigenen Familie, indem fein Verwandter Jakob
Brun fast gleichzeitig vom Grafen Johann von Habsburg-Raper-
schwyl die Gerichte zu Büch, Wollerau und Pfäfftkon um 400
Mark Silber erkauft hatte. So stieg durch die Brun des zürcherischen

Rathes Einfluß auf die Herrschaft Wädenschwyl und durch sie auf
die Höfe immer mehr, und schlau benutzte derselbe jede Gelegenheit,

um aus den Befugnissen, welche das Burgrecht einräumte,

allmälig volle Hoheitsrechte erwachsen zu lassen.

Während nun in den folgenden Jahrzehnten, namentlich feit
1388, die Nachbarorte Pfäffikon, Freienbach und Richterschwyl bei

den öfteren Kriegsläufen schwer und mannigfach beschädigt wurden,
blieben die Leute von Wollerau ziemlich unbehelligt und sie

benutzten diese Zeit mit Eifer und Geschick zur Aeufnung ihres
zeitlichen Wohlstandes bis zum Ausbruche des ersten eidgenössischen

Bürgerkrieges, auch Zürcherkrieg genannt. Diesen haben wir
nun um fo einläßlicher zu behandeln, je mehr auch Wollerau mit
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bett übrigen ©emeinben ber fëofe »ermöge örtlidjer Sage uttb Stedjte*

»erbältniffe leibenb unb banbelnb in benfelben »erwidelt würbe.

©en 30. Slpril 1436 ftarb griebrid), ber lejjte ©raf »on

Soggenburg, ©r batte feit langem mit Süridj ein Surg* unb

mit Sdjwnj ein Sanbredjt eingegangen, beibe Stedjte nidjt btofj für
fein Seben, fonbern nadj feinem Sobe audj für feine ©rben nodj

auf fünf Sabre »erbinblidj. SBen aber er, ber ijodjbetagte obne

redjtmäfjigett Stadjfommen, jum ©rben feineê auegebreiteten ©runb*
beft|eê beftimmt, — baè batte er wie ein unburdjbrtnglidjeê ©e=

betmnifj bewabrt. ©ie Sürdjer, »or Stilen nadj biefem ©rbe tüftern,
wenigftenê ttadj emern gröfttnöglidjen Sbeite beffelben, batten bereite

im Sabre 1432 burdj eine Befónbére.. ©efanbtfdjaft von il)m Uexübex

Stuêfunft »erlangt. Slttein umfonfïT^*©aê barfdje Senebmen biefer

©efanbtfdjaft roie ber Umftanb, bafj' er in Süridj einen Stedjtèban*
bet »erloren,

^
i)çAth. leine ^uneigung ju biefer Stabt feiüjer be*

beutenb »ermtfàe#Vetnê:i um fo gröfjere greunbfdjaft trug er ju
ben Sdjronjera. *%;""*

So ftanben bie ©tttge bei grtëbridjê, Sobe. Sbn überlebten

feine ©emablin ©lifabeT!^, ©raf Ulridjê bon Sirdjberg Sodjter, unb

»iele Seiten»erroanbte. ©ê fanb ftdj, bafj er nadj feiner Seite be*

jüglidj feiner ^ittterjaffenfcbaft urfunbtidje Snfidjerungen gegeben.

Slffeê roar baber intUngeroiffen, unb um fo mebr berSBifffür ber

»erfdjiebenarttgften Stttfpredje'r.^überlaffett. Selbft in ben »erfdjiebe*

nett Sattbfdjaften, bie,unter bem ©rafen griebrid) nadj ©igenüjume*
ober Setjenredjte,n geftanben,, taudjten je|t bte »erfdjiebenften SBünfdje,

©etüfte unb $o)fnung'en auf.' ©ie Sdjwujer madjten itjre Stnfprüdje

juerft gettenb.
'

S« ber oberen Sftardj, weldje bie Slppenjeffer, mit
griebridjê getjeimer ©tnwiffigung, fdjon früber ju beren fanben
eingenommen batten, nabmen fie »on ben Utttertbanen unb ben

©eridjtett ben ©ib ber Sreue ab. Snjwtfdjen batte bie ©räfin SBitwe

©lifabeuj ber ©tabt Süridj, mit jroeifeüjaftem Stedjte, baê Ujnadjer»
gebiet abgetreten, aber bie biefigen Seute jeigten ben gröfjten Un*
roitten gegen biefe Slbtretung unb, roäbrenb bie Sürdjer beren Unter*

roerfung mit rober ©ewalt erjwingen wollten, unterbanbelten bie

©afterer berette mit ©djronj unb ©lamé um ein Sanbredjt. ©iefeê

fam, mit ©inroiffigung beê fèerjogê grtebriàj felber, auf breifjig
Sabre ju ©tanbe. ©ie Sunbe Uevon rief unter ben Snrdjern,
bie gerabe nadj bem ©rroerbe beê ©afterê mit ber Surg SBinbegg

ss

dm übrigen Gemeinden der Höfe vermöge örtlicher Lage und

Rechtsverhältnisse leidend und handelnd in denselben verwickelt wurde.

Den 30. April 1436 starb Friedrich, der letzte Graf von

Toggenburg. Er hatte feit langem mit Zürich ein Burg- und

mit Schwyz ein Landrecht eingegangen, beide Rechte nicht bloß für
sein Leben, sondern nach seinem Tode auch für feine Erben noch

auf fünf Jahre verbindlich. Wen aber er, der Hochbetagte ohne

rechtmäßigen Nachkommen, zum Erben feines ausgebreiteten Grundbesitzes

bestimmt, — das hatte er wie ein undurchdringliches
Geheimniß bewahrt. Die Zürcher, vor Allen nach diesem Erbe lüstern,
wenigstens nach einem groAMöglichen Theile desselben, hatten bereits

im Jahre 1433 durch eine befönbö're. Gesandtschaft von' ihm hierüber
Auskunft verlangt. Allein umsonff^Das barsche Benehmen dieser

Gesandtschaft wie der Umstand, daß er in Zürich einen Rechtshandel

verloren, hgttTn Mne Zuneigung zu diefer Stadt feither
bedeutend vermM-H^'sM'' «m,fo größere Freundschaft trug er zu
den Schwyzern., " /

So standen die Dinge bei Friedrichs Tode. Jhn überlebten

feine Gemahlin ElisabM, Graf Ulrichs von Kirchberg Tochter, und

viele Seitmverwandte. Es fand stch, daß er nach keiner Seite
bezüglich feiner Hinterfassenschaft urkundliche Zusicherungen gegeben.

Alles war daher inhMgewifsen, und um fo mehr der Willkür der

verschiedenartigsten Ansprecher.Werlassen. Selbst in den verschiedenen

Landschaften, die unHr dem Grafen Friedrich nach Eigenthumsoder

Lehenrechte,n gestanden,, tauchten jetzt die verschiedensten Wünsche,

Gelüste und Hoffnungen auft' Die Schwyzer machten ihre Ansprüche

zuerst geltend.
' In der oberen March, welche die Appenzeller, mit

Friedrichs geheimer Einwilligung, schon früher zu deren Handen

eingenommen hatten, nahmen sie von den Unterthanen und den

Gerichten dm Eid der Treue ab. Inzwischen hatte die Gräsin Witwe
Elisabeth der Stadt Zürich, mit zweifelhaftem Rechte, das Uznacher-

gebiet abgetreten, aber die hiesigen Leute zeigten den größten
Unwillen gegen diese Abtretung und, während die Zürcher deren

Unterwerfung mit roher Gewalt erzwingen wollten, unterhandelten die

Gasterer bereits mit Schwyz und Glarus um ein Landrecht. Dieses

kam, mit Einwilligung des Herzogs Friedrich selber, auf dreißig

Jahre zu Stande. Die Kunde hievon rief unter den Zürchern,
die gerade nach dem Erwerbe des Gasters mit der Burg Windegg
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bauptfädjtidj geftrebt batten, bie gröfjte Erbitterung bemor unb

nidjt nur traten fie jefct unter bie SBajfen, fonbern audj eine gänj*
tidje grudjtfperre ttadj biefen Sättbem orbnetett fie an. Se|t ftett*

ten audj ©djwnj unb ©tarne üjre Sriegêmannfdjaft auf- Salb
traten audj Soggenburg unb Ujnadj mit biefen beiben ©täuben in
ein Sanbredjt. Unter biefen SSertjättniffen begann baê Sabr 1437.

©ie übrigen ©ibgenoffett erfdjracten, uttb fudjten jn .»ermitteln,

©djwtij unb ©tarne freuten fidj beffen, äffet« SnJifcbettereigttiffe

liefjeneineSermitttung nidjt ju ©taube fommett. Sftatt berief einen

neuett Sag nadj Sujern-; aber am gleidjen Sage (30. Sanner), rot)

bie ©efanbten bier jufammen trafen, roar audj ber ©raf geinrid)
»on 3Berbenberg=©arganê. mit alten feinen §errfdjaften mit@cbrogj
unb ©taruê in ein Sanbredjt, roie baè obige, getreten, ©ie Erbitterung
jroifdjen ben brei ftreitettben Santone« ftieg auf baè böcbfie, unb
atte Serfndje ber ttnparttjeiifdjen jn frtebttdjer Seitegung blieben

frudjtloê. ©ie Snrdjer fndjten je|t um fo mebr üjre Stnfprüdje
mit SBaffengeroatt burdjjufejsen, fie liefjen baber einen grofjen Sbeü

ibrer Sftannfdjaft gegen Ujnadj, baè ©after* unb ©argattfertanb
aufbredjen.

Slber audj bie §öfe: Sfäffifon, greienbadj, geufiêberg unb
SBoIIerau rourben je|t ber ©djaupiafc beê Sriegeê. ©ie nädjfte

Seranlaffung roar biefe. Salb uadjbem bie jürdjerifdje fèauptmacbt

fidj nadj Ujnadj »erlegt tjatte, »erbreüete fidj in ber ©tabt Qüxid)
baê ©erüdjt, ©djronj rooffe biefen Stntafj bemujen, um bie aw
grenjeitbe Sanbfdjaft £öfe ju überfallen unb für fidj einjunebmen.
©arum mufjte äffe Sftannfdjaft »on ©tabt unb Sanb, bie nodj ju*
rücfgeblieben, fogteidj ttadj Sfäffifon aufbredjen. Stuf bie Sunbe
bieuon ewjob ftdj audj ©djronj roieber, »erlegte • fidj mit feinem

Sanner nadj ©ittfiebeln uttb fdjicfte »on ba einen Sbeit feiner Sftann*

fdjaft in bie Sftardj, um bte ©einigen gu »erftärfen, nnb einen

anberen Sbeü nadj Ujnadj, um ftdj ba mit ben ©taraern ju »er*
einigen, ©ie §öfe aber befehlen fie nodj nidjt. Sttjwifdjen tourbe

»on ben eibgenoffifdjen Soten ein griebe ermittelt unb ben Weg*
fübrenben ©tänben ^eimfebr geboten, eïje fie blutig auf einanber

gefiofjen.
Sftit bem 3. Sftai 1439, ber auf einen ©ontttag fiel, ging

ber griebe ju ©nbe. ©djon am greitag »orber batte bie ©tabt
Süridj üjre ganje Sriegêmadjt in allen ibren ©ebieten befehlen
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hauptsächlich gestrebt hatten, die größte Erbitterung hervor und

nicht nur traten sie jetzt unter die Waffen, fondern auch eine gänzliche

Fruchtfperre nach diesen Ländern ordneten sie an. Jetzt stellten

auch Schwyz und Glarus ihre Kriegsmannschaft auf. - Bald

traten auch Toggenburg und Uznach mit diesen beiden Ständen in
ein Landrecht. Unter diesen Verhältnissen begann das Jahr 1437.

Die übrigen Eidgenossen erfchracken, und suchten zu Vermitteln.

Schwyz und Glarus freuten sich dessen, allein Zwischenereignisse

ließen eine Vermittlung nicht zu Stande kommen. Man berief einen

neuen Tag nach Luzern-; aber am gleichen Tage (30. Jänner), wo
die Gesandten hier zusammen trafen, war auch der Graf Heinrich

von Werdenberg-Sargans, mit allen feinen Herrschaften mit Schwyz
und Glarus in ein Landrecht, wie das obige, getreten. Die Erbitterung
zwischen den drei streitenden Kantonen stieg auf das höchste, und
alle Versuche der Unparteiischen zu friedlicher Beilegung blieben

fruchtlos. Die Zürcher suchten jetzt um so mehr ihre Ansprüche

mit Waffengewalt durchzusetzen, sie ließen daher einen großen Theil
ihrer Mannschaft gegen Uznach, das Gaster- und Sarganserland
aufbrechen.

Aber auch die Höfe: Pfäfftkon, Freienbach, Feusisberg und

Wollerau wurden jetzt der Schauplatz des Krieges. Die nächste

Veranlassung war diese. Bald nachdem die zürcherische Hauptmacht
fich nach Uznach verlegt hatte, verbreitete sich in der Stadt Zürich
das Gerücht, Schwyz wolle diefen Anlaß benutzen, um die

angrenzende Landschaft Höfe zu überfallen und für sich einzunehmen.
Darum mußte alle Mannschaft von Stadt und Land, die noch

zurückgeblieben, sogleich nach Pfäffikon aufbrechen. Auf die Kunde

hievon erhob sich auch Schwyz wieder, verlegte sich mit feinem

Panner nach Einsiedeln und schickte von da einen Theil seiner Mannschaft

in die March, um die Seinigen zu verstärken, und einen

anderen Theil nach Uznach, um sich da mit den Glarnern zu
vereinigen. Die Höfe aber befetzten sie noch nicht. Inzwischen wurde

von den eidgenössischen Boten ein Friede ermittelt und den

kriegführenden Ständen Heimkehr geboten, che sie blutig auf einander

gestoßen.

Mit dem 3. Mai 1439, der auf einm Sonntag stel, ging
der Friede zu Ende. Schon am Freitag vorher hatte die Stadt
Zürich ihre ganze Kriegsmacht in allen ihren Gebieten befehlen

Geschichtsftd. Bd. XXIX. S



laffen, fidj marfàjbereit ju batten, um fogleidj nadj Stuêgang beê

griebenê borttjtn jn marfdjiren, wobin ber Sefebt tauten werbe,

©aê ©djlofj Sfäffifon war »on ben Snrcbern bereite befe|t, woju
fie »ermöge üjree Surgredjteê mit bem Slbte »ou ©infiebeln baê

Stedjt batten. Sn ©djw»j aber ging baè ©erebe-, Snridj wolle nodj
mit einem grofjen Stjette feiner übrigen Sftannfdjaft fidj auf Sfäfft*
fon roerfen, unb mit ben anberen SruppenttjeÜen in Subito«,
Stüti unb SBalb gnfj faffetta um »on ba auê bett geinb in Ujnadj,
wie »on bier auè in ber Sftardj anzugreifen, ©djwpj burfte alfo
feine Qeit »erlierett, fdjon ©atnftagè ben 2. Sftaj bradj eê mit
feiner Sftadjt unb Sanner auf unb gelangte nodj benfelben Sag
fpät Stbenbê anf ben ©|el, roo bie fèauptmadjt bei ber ©t. Sftetn*

rabêfapeffe nbemadjtete, roäbrenb eine Stbttjeituttg tüdjtiger Stiege*
fnedjte nodj benfelben Stbenb ben bobe« ©|el befehle. Slm ©onn*

tag unb Sftontag rücftett bie Sürdjer mit ibrer Sftadjt unb Sanner
itt Sfäffifon ein, mebr benn 4000 Sftanft, roonott bei lOOOSftatttt

auf ben boben ©|et beorbert rourben, um biefen ju befe^en uttb

ju beroadjett. SBie fte aber geroabrten, bafj biefer bereite »on ben

Sdjronjem befe^t fei, lagerten fie unter bem ©|et, bte £>aupt*

fdjaar »erblieb in Sfäffifon.* •

Stodj am gteidjett Sonntag waren bie ©tamer mit benen auê

©after in Ujnadj angefommen, uttb fdjon Sage barauf erbette«
fié Snjug auè bem Sburrate »on Sidjtenftetg, auê bem Sîecfartbate

unb »on SBnf ber. ©a erhielten aber bie ©tamer ttodj benfelben

Sftontag Stbenbê »on ben Sdjmujem einen Sftabnbrief, bafj fie ju
üjnett auf bett ©|et jiebett fotte«. Qualdd) fdjidten bie ©djwrjjer
Soten unb Sriefe an-bte übrigen ©ibgenoffett, fie jumSujuge unb

jur fèilfe mabnenb; bafj fie „Snen betjutffen werenb", fdjreibt ©.

Sfdjubi, II, 278b., „bie »on Snridj je wnfett bett gefdjworaen

Sunbtbrtefett ttadjjufommen, unb bafj Snen Sr ©djab unb unjttn*
tidjer©watt, fo Snen-bie »on güridj jugefügt, wiberfebrt uttb ab--

geteit würbe". Sftit bett ttämlidjett Sorwürfett unb mit nodj ber*
berer <Spxad)e gegen ©djwpj rief audj Süridj bte Sftiteibgenoffen

jum Snjnge unb jur §üfe auf. Stiebt genug. Stodj am gleidjen

Sftontag Stbenbê ertjielten bie ©djwnjer »on ben S^rdjern auè

Sfäfftfon eine Snfäjrift, bie einem Stbfagebrtef gleidj falj. Stidjt
einmal ben Sitel „©ibgenoffett" gaben bie Sedieren ben ©rfterett tu
biefer Snfdjrift mebr. ©en eauptüttjatt bilbete ber Sorwurf, ale

laffen, sich marschbereit zu halten, um sogleich nach Ausgang des

Friedens dorthin zu marschiren, wohin der Befehl lauten werde.

Das Schloß Pfäfftkon war von den Zürchern bereits befetzt, wozu
sie vermöge ihres Burgrechtes mit dem Abte von Einsiedeln das

Recht hatten. Jn Schwyz aber ging das Gerede, Zürich wolle noch

mit einem großen Theile seiner übrigen Mannschaft sich auf Pfäffikon

werfen, und mit den anderen Truppentheilen in Bubikon,
Rüti und Wald Fuß fassen, um von da aus den Feind in Uznach,

wie von hier aus in der March anzugreifen. Schwyz durfte also

keine Zeit verlieren, schon Samstags den 2. Maj brach es mit
seiner Macht und Panner auf und gelangte noch denselben Tag
spät Abends auf den Etzel, wo die Hauptmacht bei der St. Mein-
radskapelle übernachtete, während eine Abtheilung tüchtiger Kriegsknechte

noch denfelben Abend den hohen Etzel besetzte. Am Sonntag

und Montag rückten die Zürcher mit ihrer Macht und Panner
in Pfäffikon ein, mehr denn 4000 Mann, wovon bei 1000 Mann
auf den hohen Etzel beordert wurden, um diesen zu besetzen und

zu bewachen. Me sie aber gewahrten, daß dieser bereits von den

Schwyzern besetzt sei, lagerten sie unter dem Etzel, die Hauptschaar

verblieb in Pfäffikon..
Noch am gleichen Sonntag waren die Glarner Mit denen aus

Gaster in Uznach angekommen, und schon Tags darauf erhielten
sie Zuzug aus dem Thurthale von Lichtensteig, aus dem NeckarthaK
und von Wyl her. Da erhielten aber die Glarner noch denselben

Montag Abends von den Schwyzern einen Mahnbrief, daß sie zu

ihnen auf den Etzel ziehen sollen. Zugleich schickten die Schwyzer
Boten und Briefe an die übrigen Eidgenossen, sie zum Zuzüge und

zur Hilfe mahnend; daß sie „Jnen behulffen werend", schreibt G.

Tschudi, II, 278b., „die von Zürich ze wysen den geschwornen

Bundtbriefen nachzukommen, und baß Jnen Jr Schad und unzim-
licher Gwalt, so Jnen die von Zürich zugefügt, widerkehrt und ab-

geleit wurde". Mit den nämlichen Vorwürfen und mit noch

herberer Sprache gegen Schwyz rief auch Zürich die Miteidgenossen

zum Zuzüge und zur Hilfe auf. Nicht genug. Noch am gleichen

Montag Abends erhielten die Schwyzer von den Zürchern aus

Pfäffikon eine Zuschrift, die einem Absagebrief gleich fah. Nicht
einmal den Titel „Eidgenossen" gaben die Letzteren den Ersteren in
dieser Zuschrift mehr. Den Hauptinhalt bildete der Vorwurf, als
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rootle ©djwpj — bie Sürdjer „»on irem ©taat Stedjt, ©eridjt, ©itten
unb ©ewonbeiten trettgen," bie üjtten burdj bte gegettfeitigen Sünbe

»erbürgt feien. Sn ibrer fdjrifttidjeit Stntroort roiefen bie ©djrotijer
biefen Sorwurf mit ©ntfdjiebenbeit »on fidj, erinnerten bie Sürdjer
an bie »ott üjnen auêgefprodjenett fdjwerett Serunglimpfungen gegen

fie unb an bie fo empfittblidje grudjtfperre, tetjnten bann baè »er*

langte Stedjtêbieten an ben römifdjen Sönig ab, erboten ftdj aber

um fo bereitwilliger auf einen ©djiebêfpmdj burdj fämmtlidje ©ib*

genoffen ober burdj ben ©tanb Sern affei«. ©ieê ©djreiben, be*

fiegelt »om Sartbamma«« uttb getbbauptmann Stat Stebittg, bem

Stelterett, roarb nodj am gleidjen Stbenb, bett 4. Sftai, ben Sürdjem
ttadj Sfäffifon überbradjt. ©iefe nabmett bie gemadjtett Stnerbieten

ttidjt an, Blieben »ietmebr auf ibren »origen gorbemngett unb liefjen
bieê bett ©djrotijem nodj in ber Stadjt burdj einen offenen Srief
funb ttjutt, ber nodj mebr, ale ber »orige, einem förmlidjen Stb*

fagebrief gleidj fam.
©omit war alte grtebetteboffmtng »erfcbrounben, unb nocb in

berfelben Stadjt auf ben ©ienftag tBeilten bie Sürdjer üjre §eereê=

madjt in jroei ©eroaltbaufen, beorbertett bett einen ju ben 1000

Sttedjtett unter bem ©|et gegen bie ©djwtjjer, unb mit bem anbern

rücften fte gegen bie Sftardj, um biefe ju überrumpeln, ©odj redjt*

jeitig erbielt ber gelbbauptmantt Stebittg Sunbe bietwn burdj feine

£utfnedjte • ab bem boben ©Cet uttb »ott attberer ©eite nodj eine

©tuttbe »or Sag, uttb fogteid) liefj er bie ©einigen in ber Sftardj

»on bem Stttrücfen beê geinbeê in Settntutfj fe|en unb ju äufjerfter

Sorftcbt maf)ttett. ©r felbft aber rücfte mit feiner SJcannfdjaft auf
ben bobe« <É|eï, um beffen Sefi|nabme burdj bie Sürdjer ju »er*

binbern. Sngteidj erroarteten bie ©djronjer ftüttbtidj eibgenöffifdje

£>itfe. ©s befanb je|t audj ber mit ©djronj unb ©tarne in SatuV

redjt ftebettbe ©raf geinridj in ttädjfter ©efatjr, »on ben Snräjern
überfallen ju roerben. ©arum fdjicften ibm bie ©djwnjer 40 unb

bie ©lamer 60 wobtgerüftete Snedjte jum ©djn|e feiner ©tabt
unb Sefte ©arganê. Sei attbredjettbem Sftorgett ©ienftagê bett

6. Sftai fanben fidj enbttdj bie Soten »on Uri unb Unterroalben

auf bem ©|el ein unb brattgen auf einen nochmaligen Serfudj ju
einem gütlidjen Sergteidj. Stodj roäbrettb biefer »orläuftgen Uttter*

rebung entfpatttt ftdj jroifdjen ber fdjrot)jerifdjen §ut auf bem bobe«

©|el unb ben utttett im SBalb lagemben Sürdjem ein ©efedjt, in

s»

wolle Schwyz — die Zürcher „von irem Staat Recht, Gericht, Sitten
und Gewonheiten trengen," die ihnen durch die gegenseitigen Bünde

verbürgt seien. Jn ihrer schriftlichen Antwort wiesen die Schwyzer
diesen Vorwurf mit Entschiedenheit von sich, erinnerten die Zürcher

an die von ihnen ausgefpröchenen schweren Verunglimpfungen gegen
sie und an die fo empfindliche Fruchtfperre, lehnten dann das

verlangte Rechtsbieten an den römifchen König ab, erboten fich aber

um fo bereitwilliger auf einen Schiedsspruch durch sämmtliche
Eidgenossen oder durch den Stand Bern allein. Dies Schreiben,
besiegelt, vom Landammann und Feldhauptmann Jtal Reding, dem

Aelteren, ward noch am gleichen Abend, den 4. Mai, den Zürchern
nach Pfäfftkon überbracht. Diese nahmen die gemachten Anerbieten

nicht an, blieben vielmehr auf ihrm vorigen Forderungen und ließen
dies den Schwyzern noch in der Nacht durch einen offenen Brief
kund thun, der noch mehr, als der vorige, einem förmlichen
Absagebrief gleich kam.

Somit war alle Friedenshoffnung verschwunden, und noch in
derselben Nacht auf den Dienstag theilten die Zürcher ihre Heeresmacht

in zwei Gewalthaufen, beorderten den einen zu den 1000

Knechten unter dem Etzel gegen die Schwyzer, und mit dem andem
rückten sie gegen die March, um diese zu überrumpeln. Doch rechtzeitig

erhielt der Feldhauptmann Reding Kunde hievon durch seine

Hutknechte ab dem hohen Etzel und von anderer Seite noch eine

Stunde vor Tag, und sogleich ließ er die Seinigen in der March

von dem Anrücken des Feindes in Kenntniß setzen und zu äußerster

Vorsicht mahnen. Er selbst aber rückte mit seiner Mannschaft auf
den hohen Etzel, um dessen Besitznahme durch die Zürcher zu
verhindern. Zugleich erwarteten die Schwyzer stündlich eidgenössische

Hilfe. Es befand jetzt auch der mit Schwyz und Glums in Land-'
recht stehende Graf Heinrich in nächster Gefahr, von den Zürchern
überfallen zu werden. Darum schickten ihm die Schwyzer 40 und
die Glarner 60 wohlgerüstete Knechte zum Schutze seiner Stadt
und Veste Sargans. Bei anbrechendem Morgen Dienstags den

6. Mai fanden sich endlich die Boten von Uri und Unterwalden

auf dem Etzel ein und drangen auf einen nochmaligen Versuch zu

einem gütlichen Vergleich. Noch während diefer vorläufigen
Unterredung entspann sich zwifchen der fchwyzerifchen Hut auf dem hohen

Etzel und den unten im Wald lagernden Zürchern ein Gefecht, in
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weldjem eilf »on ben Se|teren gelobtet unb »iele Stnbere »erwunbet

würben; audj gewannen bie ©djwtjjer baê Süridjfee=©efeffenfäbtt=
tein uttb erbeuteten nebftbem »tel Srtegêjeug : fèamtfdje, Sftorbbeite,

Slrmbrüfte unb ©piefje, weldje bie gliebenben »on fidj geworfen
batten. SBeiter unten fammelten fidj bte Sürdjer wieber, unb eè

würbe fidj jwifdjett iljnen unb ben nadjeilenben ©djwujern ein tteuer
nodj blutigerer Sampf entfponnett tjaben, bätten nidjt bie obge*

nannten Soten fidj in'è Sftittel gelegt. Sott altem ©tefem, waè

jwifdjen bem bobe« ©|et, geuftêberg unb SBoIIerau »or fidj ge*

gangen, batte bte in Sfäffifon ftetjenbe jürdjerifdje §auptmadjt
nodj feine Sunbe, aie fie in ber Sftorgenfrübe beêfelben ©ienftagê
mit altem Sriegêjeuge unb uuter Stnfübmng ibreê Sürgemteiftere
nadj ber Sftardj gegen bie ©djwtjjer aufbradj.unb ben jenfeitè ge*

legenen Sruppen ben Sefebi gab, gleidjjeitig bie ©djwnjer uttb
©larner bei Ujnadj anjugretfett. ©odj faum aufgebrodjen, ertjietten
bie Sürdjer Stadjridjt »ott bett Unfällen, wetdje bie Sbrigen in ber

te|ten Stadjt getroffen, ©arum würbe ber Stufbrudj wieber fiftirt
unb ber auf bem Serge gelegenen Sftannfdjaft befotjten, ftdj mit
üjnen itt Sfäffifon ju »ereinigen, wäbrenb bie ©djwnjer bie ganje
©^eleböbe gut befehlen uttb »erwebrten. Stuf bie Sunbe »on allen

biefen Sorgängen überfdjicfte audj ©laruè ben Sürdjem einen offenen

Stbfagebrtef.

Unterbeffen »erging eine ganje SBoctje .unter unauêgefe|ten

Sermittluttgê»erfudjen, woju nidjt btofj etbgenöffifdje Sotett, fon*
bem audj Stbgeorbnete auê mebreren befremtbeten ©täbten fidj ein*

gefunben batten unb eê gelang, wenigftenê einen jjäfjrigen grieben
auf bie ©auer »om Sluffabrtêtage (14. Sftai) 1439 biê jum Stuf*

fabrtêtage (5. Sftai) 1440 berbetjufübren, unb bie ïriegenben Sar*
teten räumten je|t baê gelb, waè befonberê audj ben Drtfdjaften
in ben £öfen ju gute fam. SBäbrenb biefer Seit gaben nun bie

unparteüfdjen Drte fidj alle Sftübe, roieber jroifdjen ben ftreüenben
©tänben eine bauerbafte Slueföbnung ju ermitteln. Stffeüt aber;
mal »ergebene. Salb ftettte Süridj an ©djronj. unb ©lamé gor*
bemngen, roeldje biefe ©täube nidjt annebmen ju fönnen glaubten,
balb madjten aud) biefe an jetteê griebene»orfdjläge, weldje eê ge*

rabetjin »erwarf. Snridj wufjte nur ju wobt, bafj feine örtlidje
Sage ibm am meiften erlaubte,' Sro| ju bieten, ©amm »erorbnete

eê, faum ber griebe abgelaufen war, »on Steuern eine gänjtidje

s«

welchem eilf von den Letzteren getödtet und viele Andere verwundet

wurden; auch gemannen die Schwyzer das Zürichfee-Gesellenfähnlein

und erbeuteten nebftdem viel Kriegszeug: Harnische, Mordbeile,
Armbrüste und Spieße, welche die Fliehenden von sich geworfen
hatten. Weiter unten sammelten sich die Zürcher wieder, und es

würde sich zwischen ihnen und den nacheilenden Schwyzern ein neuer
noch blutigerer Kampf entsponnen haben, hätten nicht die

obgenannten Boten sich in's Mittel gelegt. Von allem Diesem, was
zwischen dem hohen Etzel, Feusisberg und Wollerau vor sich

gegangen, hatte die in Pfäffikon stehende zürcherische Hauptmacht
noch keine Kunde, als sie in der Morgenfrühe desfelben Menstags
mit allem Kriegszeuge und unter Anführung ihres Bürgermeisters
nach der March gegen die Schwyzer aufbrach, und den jenseits
gelegenen Truppen den Befehl gab, gleichzeitig die Schwyzer und
Glarner bei Uznach anzugreifen. Doch kaum aufgebrochen, erhielten
die Zürcher Nachricht von den Unfällen, welche die Ihrigen in der

letzten Nacht getroffen. Darum wurde der Aufbruch wieder sistirt
und der auf dem Berge gelegenen Mannfchaft befohlen, sich mit
ihnen in Pfäfftkon zu vereinigen, während die Schwyzer die ganze
Etzelshöhe gut besetzten und verwehrten. Auf die Kunde von allen

diesen Vorgängen überschickte auch Glarus den Zürchern einen offenen

Absagebrief.

Unterdessen verging eine ganze Woche unter unausgesetzten

Vermittlungsversuchen, wozu nicht bloß eidgenössische Boteu,
sondern auch Abgeordnete aus mehreren befreundeten Städten sich

eingefunden hatten und, es gelang, wenigstens einen jährigen Frieden
auf die Dauer vom Auffahrtstage (14. Mai) 1439 bis zum
Auffahrtstage (à. Mai) 1440 herbeizuführen, und die kriegenden Parteien

räumten jetzt das Feld, was besonders auch den Ortschaften
in den Höfen zu gute kam. Während dieser Zeit gaben nun die

unparteiischen Orte sich alle Mühe, wieder zwischen den streitenden

Ständen eine dauerhafte Aussöhnung zu ermitteln. Allein abermal

vergebens. Bald stellte Zürich an Schwyz, und Glarus
Forderungen, welche diefe Stände nicht annehmen zu können glaubten,
bald machten auch diese an jenes Friedensvorschläge, welche es

geradehin verwarf. Zürich wußte nur zu wohl, daß seine örtliche

Lage ihm am meisten erlaubte. Trotz zu bieten. Darum verordnete

es, kaum der Friede abgelaufen war, von Neuem eine gänzliche
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^attbetêfperre, nidjt btofj gegen bie mit ©djwnj unb ©laruê »er*
büttbeten Sattbfdjaftett, fonbern gegen biefe Drte felber, namentlidj
würben bie £öfe gegen ©djwnj »offftättbtg abgefperrt. Snridj legte
auf Sllteè Sefdjlag, waè immer jenen ©täuben unb ben Sbrigen
auf Sürdjergebiet geborte; audj ben in grieben tebenbett ©otteê*

bänfern rourben itjre ©infünfte, ja felbft ben ärmftett Seuten üjr
Sieblobn »oretttbattett.

©nblidj roarett ©djropj unb ©lamé ber Sermittlungen gänj*
lidj mübe unb befdjloffen, fidj unb ben Sbrigen mit bett SBaffett

in ber ^attb Stedjt ju »erfdjaffett. Sie ju ©nbe SBeinmottatè

ftunb altee ©ebiet »on oberbalb bem SBaffettfee bte jur Sftitte beê

Süriajfee'e unter ben SBaffett, namentlidj ftanben fidj bie feinb*

lidjen Sruppen roieber in ben ipöfen am nädjften einanber gegen*
über. Snerft roarb im ©arganferlanb baê Solf für bie beiben

©tänbe gerootttten, um fo tjeftiger entbrannte je|t ber Sampf um
ben Sefi| ber §öfe. ©è roar in ben nädjften Sagen nadj Stffer*

beiligen. ©ie ©djronjer unb ©tamer batten üjr Solf, bei 2000

rooblgerüftete Sftäntter, »om ©|el bte unter bie ©njenau aufgeftefft.
Son ba marfdjirtett fie burdj bie ©djroenbi gegen baê »on ben

Sürdjem befe|te (Bebtet binunter auf einen Soben, auf bem SOÎooê

genannt. $ier madjten fie §alt, um fidj burdj ©peife unb Sranf
ju ftärfen; bentt eê roar Sefperjeit. „Stlfo roubet man," erjäbtt
roieber ©. Sfdjubi II. 311 a., „baffelbê berumb roaê man fanb,
fèufjrat, Sedj unb anberê, roantt man burdjtüff bie £üfer, unb
wurbenb oudj etltdj $üfer unb ©täfle »erbrennt." Stodj am gleidjen
Slbettb fdjidten itjre ^auptleute einen |iorft Snèdjte an bie ©djin*
beffegi ¦ binauf, um bie bortige Srücfe nebft einigen Käufern uttb

©äbett bte att bie ©ibfegg binunter ju »erbrennett. ©ieê bauerte
bte in bte Stadjt binerò.. Snjwifdjen genofj ber ©ewaltfjaufe ber

Stube, um nadj Sfttttemadjt, gerüftet unb mit ©peife geftärft, auf*

jubredjen unb ben geinb anjugreifen.
Stodj war ber Stufbmdj ttidjt gefdjeljen, ale audj bie Uraer

unb Unterroalbner mit ibren Smppen beran eilten, um »eremi

mit ben ©djwrjjem unb ©lamern gegen bie Sürdjer ju fämpfen.
Site biefe beren Stbfagebriefe empftngen, erfdjracfen fie feltjr, benn

biefe Stettberung ber ©inge batten fie nidjt erroartet. Studj boten

fie affer Serebtfamfeit auf, um bodj biefe Sftiteibgettoffett, nament*

lidj bie Umer, jum Slbjuge ju bewegen. Slttein itjre angewanbte

SV

Handelssperre, nicht bloß gegen die mit Schwyz und Glarus
verbündeten Landschaften, sondern gegen diese Orte selber, namentlich
wurden die Höfe gegen Schwyz vollständig abgesperrt. Zürich legte

auf Alles Beschlag, was immer jenen Ständen und den Ihrigen
auf Zürchergebiet gehörte; auch den in Frieden lebenden
Gotteshäusern wurden ihre Einkünfte, ja selbst den ärmsten Leuten ihr
Liedlohn vorenthalten.

Endlich waren Schwyz und Glarus der Vermittlungen gänzlich

müde und beschlossen, sich und den Ihrigen mit den Waffen
in der Hand Recht zu verschaffen. Bis zu Ende Weinmonats
stund alles Gebiet von oberhalb dem Wallensee bis zur Mitte des

Zürichsee's unter den Waffen, namentlich standen sich die feindlichen

Truppen wieder in den Höfen am nächsten einander gegenüber.

Zuerst ward im Sarganserland das Volk für die beiden

Stände gewonnen, um fo heftiger entbrannte jetzt der Kampf um
den Besitz der Höfe. Es war in den nächsten Tagen nach

Allerheiligen. Die Schwyzer und Glarner hatten ihr Volk, bei 2000

wohlgerüstete Männer, vom Etzel bis unter die Enzenau aufgestellt.

Von da marschirten sie durch die Schwendi gegen das von den

Zürchern besetzte Gebiet hinunter auf einen Boden, auf dem Moos

genannt. Hier machten sie Halt, um sich durch Speise und Trank
zu stärken; denn es war Vesperzeit. „Also roubet man," erzählt
wieder G. Tschudi II. 311 s., „dafselbs herumb was man fand,
Hußrat, Vech und anders, wann man durchlüff die Hüser, und
wurdend ouch etlich Hüser und Ställe verbrennt." Noch am gleichen

Abend schickten ihre Hauptleute einen Horst Knechte an die Schindellegi

hinauf, um die dortige Brücke nebst einigen Häusern und

Gäben bis an die Sihlegg hinunter zu verbrennen. Dies dauerte

bis in die Nacht hinein. Inzwischen genoß der Gewalthaufe der

Ruhe, um nach Mitternacht, gerüstet und mit Speise gestärkt,
aufzubrechen und den Feind anzugreifen.

Noch war der Aufbruch nicht geschehen, als auch die Urner
und Unterwaldner mit ihren Truppen heran eilten, um vereint

mit den Schwyzern und Glarnern gegen die Zürcher zu kämpfen.
Als diese deren Absagebriefe empfingen, erfchracken sie sehr, denn

diese Aenderung der Dinge hatten sie nicht erwartet. Auch boten

sie aller Beredtsamkeit auf, um doch diese Miteidgenossen, namentlich

die Urner, zum Abzüge zu bewegen. Allein ihre angewandte
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Sftübe blieb frudjtloê. ©a beorberten bie Sürdjer üjre Seute »on

SBoIIerau, Sttdjtenfdjwt)l, SBäbettfdjwnt unb Jörgen uttb auê bem

freien Stmte auf einen Keinen Serg oberhalb beê Sagerê ber

©djwpjer unb ©tarner, mit bem Sefebte, fobalb biefe jum Sampfe
berunterjieben, itjnen in ben Stüden ju falten. Site fte aber beê

Sftorgenê üjre Ferren roeldjen fcùjen, entroidjen audj fte ttadj bett

»erfdjiebenften ©eitett Un. ©ê roar nämlidj in bte Snrdjer, ob*

gleidj fie an Sabt bie ©tärferen roarett, ein pantfäjer ©djredett
gefabren, fo bafj berette roäbrenb ber Stadjt ein gröfjer Sbeü bie

gludjt ergriff unb, faum grauete ber Sftorgen beê fünften SBinter*

monatê, fo befanb fidj audj nodj bie übrige Sftadjt auf 52 ©djiffen
ftieljenb ttadj bem jenfeitigen Ufer. Um fo mebr fürdjtetett fidj je|t
bie Seute »on Sfäffifon, eê mödjten bte©djro»jer unb ©tarner fte

nidjt nur an £ab unb ©ut, fonbern audj am Seben fdjäbtgen.
Slttein auf bie gürbüte beê Slbteê Stubolf »on ©infiebeln, beffen

©otteêbauêteute fie roaren, blieben fie ganj »erfdjont unb fie

fdjwuren je|t ju ben ©djwujem um fo bereitwilliger, atê biefe

aud) fdjon bie ©djirmberren beê genannten ©otteêbaufeê waren,
©o traten »on ©tunbe an bie ©djrotijer in biejenigen ^obeiiêredjte

ju biefen ^ofleutett, roetdje btêber bie Sürdjer über fte geübt batten.
Stadj biefer ^ulbigung »erliefjett bie ©djrorjjer unb ©larner fogteidj

Sfäffifon, uttb jogen über greienbadj nadj SBoIIerau unb »on ba

nadj Sttdjtenfdjrot)! binunter, roo fie auêrubten unb ftdj güttidj tbaten.

Sur $ut Sfäfftfone würben in baè bortige ©djlofj eine ftarfe
fdjronjerifctje Sefa|ung unb nacb Würben, ebenfaffê ju beffen Se*

bütung, 200 Snedjte auè ©djttmj; unb ber Sftardj »erlegt. Unbe*

greiftidj unb unnerjeiljlidj ift nur, bafj, nadjbem in Sfäffifon Stffeê

georbttet roar, nodj bie Urner unb Unterroatbner ba einbogen unb

bie Seute gleidj geinbett bebanbelten unb befdjäbigten. Stber audj
bie< btofj jum ©dju|e 4ourbenê beorberte Sftannfdjaft. »ergriff ftdj
auf eine ftrafbare SBeife an unbetbeütgten jürdjerifdjen Seuten am

jenfeitigen Ufer, ©aê jürdjerfcbe §eer jog inbeffen tfjatloS unb

befdjämt nadj ber |iauptftabt jurücf. ©te ©djrotijer uub ©tarner
»ermatten nodj biè Sftontagè ben 7. SBintermonat in Stidjtenfdjrotjf,
nidjt obne grofje empftnblidje Sefdjäbiguttcj biefeè Drteè. Sn biefe

Sage fällt, nodj ein bödjft widjtiger Smifdjenaft, — bie ^ulbigung
ber SBolterauer nnb ber übrigen Seute in ben §öfen, bie nodj

nidjt getjuïbigt batten, an ©infiebeln unb ©djwpj. ©iejettigett, bte

S8

Mühe blieb fruchtlos. Da beorderten die Zürcher ihre Leute von
Wollerau, Richtenschwyl, Wädenfchwyl und Horgen und aus dem

freim Amte auf einen kleinen Berg oberhalb des Lagers der

Schwyzer und Glarner, M dem Befehle, sobald diese zum Kampfe
herunterziehen, ihnen in den Rücken zu fallen. Als sie aber des

Morgens ihre Herren weichen sahen, entwichen auch sie nach den

verschiedensten Seiten hin. Es war nämlich iu die Zürcher,
obgleich sie an Zahl die Stärkeren waren, ein panischer Schrecken

gefahren, so daß bereits während der Nacht ein großer Theil die

Flucht ergriff und, kaum grauste der Morgen des fünften
Wintermonats, fo befand sich auch noch die übrige Macht auf S2 Schiffen
fliehend nach dem jenseitigen Ufer. Um so mehr fürchteten sich jetzt

die Leute von Pfäffikon, es möchten die Schwyzer und Glarner sie

nicht nur an Hab und Gut, sondern auch am Leben schädigen.

Allein auf die Fürbitte des Abtes Rudolf von Einsiedeln, dessen

Gotteshausleute sie waren, blieben sie ganz verschont und sie

schwuren jetzt zu den Schwyzern nm so bereitwilliger, als diese

auch schon die Schirmherren des genannten Gotteshauses waren.
So traten von Stunde an die Schwyzer in diejenigen Hoheitsrechte

zu diesen Hofleuten, welche bisher die Zürcher über sie geübt hatten.
Nach dieser Huldigung verließen die Schwyzer und Glarner sogleich

Pfäffikon, und zogen über Freienbach nach Wollerau und von da

nach Richtenschwyl hinunter, wo sie ausruhten und sich gütlich thaten.

Zur Hut Pfäfsikons wurden in das dortige Schloß eine starke

schwyzerische Besatzung und nach Hürden, ebenfalls zu dessen

Behütung, 200 Knechte aus Schwyz und der March verlegt.
Unbegreiflich und unverzeihlich ist nur, daß, nachdem in Pfäffikon Alles

geordnet war, noch die Urner und Unterwaldner da einzogen und

die Leute gleich Feinden behandelten und beschädigten. Aber auch

die» bloß zum Schutze Hurdens beorderte Mannschaft vergriff sich

auf eine strafbare Weise an unbetheiligten zürcherischen Leuten am

jenseitigen Ufer. Das zürchersche Heer zog indessen thatlos und

beschämt nach der Hauptstadt zurück. Die Schwyzer und Glarner
verweilten noch bis Montags den 7. Wintermonat in Richtenschwyl,

nicht ohne große empfindliche Beschädigung dieses Ortes. Jn diese

Tage fällt, noch ein höchst wichtiger Zwischenakt, — dw Huldigung
der Wollerauer und der übrigen Leute in den Höfen, die noch

nicht gehuldigt hatten, an Einsiedeln und Schwyz. Diejenigen, die
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unter ©infiebeln ftanben, erneuerten itjre ©elöbntffe an biefeè ale
©otteêbauèleute, unb gegen ©djrotjj anerfanntett fie fortan beffen

Dberbobeit über fidj. ©ieê bie Slnfättge beê je|igen fdjrotijerifdjen

Sejirfee^öfe. Sn gröfjer gurdjt ftanb nodj baè Sotjattttiter*
i)auè ju SBäbettfdjropt, eê mödjtett feine Untergebenen in SBäben*

fdjropt, wie itt Sttdjtenfdjwpl, »on ben fiegreidjen Drten audj nodj
befdjäbiget werbe«. Stffeitt biefe gurdjt legte ftdj balb burd) ben

fdjriftlidjen Stuègteidj jwifdjen ©djwpj unb bem ^odjmetfter beê

Sobatmiterorbenê, bem ebrwürbigett £erm §ugo, ©rafen »on
Sftontfort ©emäfj biefeê Stuêgleidjeê batten bie Seute »on SBäben*

fdjwtjt unb Sttdjtenfdjropt nur ju »erfpredjen, ben Sürdjem nidjt
mebr nntertfjänig ju fein unb iljnen feine 45üfe mebr ju teiften;
jubem mufjtett audj bte Sürdjer, bie ftdj nodj in ber Surg SBäben*

fdjropt befattben, biefe »ertaffen unb beimfebren. SBaê ©djronj in
ben §öfen, unb ttamentlidj ju SBoIIerau, erroorben, rourbe nodj
im gleidjen Sabre, ben 1. ©briftmonat, »on ben unparteiifdjett
©tättbett Sem, Sujern, Uri, Unterwatbett unb Sug audj urfunb=

lidj beftätigt. ©er bejüglidje Saragrapb tautet: „Stem, fo foff
benen »on ©djwp| »orgenant oudj mit Stamen unb befunberê

bttiben, uttb fürwerttjitt ewigltd) »erfolgen alle bie Stü|, ferrite*
feit unb ©ewattfami, fo bie »on Süridj bifjljer geljept banb an
ben Rufern, ben ©ittfböffen uttb Sitten ju-Sfefftfon unb ju SBot*

row 2c. »on ben obgenantett »on Snridj, oudj tut unb ju ewigen

Stten gän|lidj unerfudjt uttb unbefümbert." Sïuàj bejüglidj ber

gerrfdjaft SBäbenfdjwut würbe »on benfelben ©tänben nodj folgen*
ber bödjft widjtige Sefdjlufj gefafjt: „SBaê (für) ©ewaltfame ober

©eredjttdeit bie »on Süridj un|über an bem §ufj SBebtfdjwnJ (fo
unferm ©nebigen Ferren ©raf §ugen »on Sftontfort, SJteifter ©ant
Sobanê Drben in tütfdjen Sanbett jugeljört) unb an ben Sütett baf*

felbe geljept battb, wie femlidje ©ewaltfami gewefen ift, bafj bie

»ott Süridj ganj unb gar ba»on abtretten, uttb fürbafter «immer*

mer baffelbe Mit ©ewaltfame nodj ©eredjttdeit baben föttinb, weber

att bem fèufj nocb an bett Sütett itt fein SBifj nocb SBege, funber
fo foff unfer §err ber Sfteifier, fin Stactjfommen unb ber Drben
baê $ufj mit Sanb uttb mit Sütett alfo inne baben, bafj ber »on

©djwpj nodj ber »on Süridj entweberem Seil nu ttodj itt rjienadj

fünfftigen Süen »ott bem anberen Seit, nodj beê anberen Seife

wegen, fein ©djab nodj Sumber banon uferftunbe." §temit war

ss

unter Einsiedeln standen, erneuerten ihre Gelöbnisse an dieses als
Gotteshausleute, und gegen Schmyz anerkannten sie fortan dessen

Oberhoheit über sich. Dies die Anfänge des jetzigen schwyzerischen

Bezirkes Höfe. Jn großer Furcht stand noch das Johanniter-
haus zu Wädenschwyl, es möchten seine Untergebenen in Wädenschwyl,

wie in Richtenschwyl, von den siegreichen Orten auch noch

beschädiget werden. Allein diese Furcht legte sich bald durch den

schriftlichen Ausgleich zwischen Schwyz und dem Hochmeister des

Johanniterordens, dem ehrwürdigen Herrn Hugo, Grafen von
Montfort. Gemäß diefes Ausgleiches hatten die Leute von Wädenschwyl

und Richtenschwyl nur zu versprechen, den Zürchern nicht

mehr unterthänig zu fein und ihnen keine Hilfe mehr zu leisten;
zudem mußten auch die Zürcher, die fich noch in der Burg Wädenschwyl

befanden, diese verlassen und heimkehren. Was Schwyz in
den Höfen, und namentlich zu Wollerau, erworben, wurde noch

im gleichen Jahre, den 1. Christmonat, von den unparteiischen
Ständen Bern, Luzern, Uri, Unterwalden und Zug auch urkundlich

bestätigt. Der bezügliche Paragraph lautet: „Jtem, so soll
denen von Schwytz vörgenant ouch mit Namen und besunders

blyben, und fürwerthin ewiglich verfolgen alle die Nütz, Herrückest

und Gewaltsami, so die von Zürich bißher gehept Hand an
den Hüsern, den Dinkhöffen und Lüten zn Pfefsikon und zu Wol-
row zc. von den obgenanten von Zürich, ouch nu und zu ewigen

Ziten gäntzlich unerfucht und unbekümbert." Auch bezüglich der

Herrschaft Wädenschwyl wurde von denselben Ständen noch folgender

höchst wichtige Beschluß gesaßt: „Was (für) Gewaltsame oder

Gerechtickeit die von Zürich untzither an dem Huß Wedischwyl (so

unserm Gnedigen Herren Graf Hugen von Montfort, Meister Sant
Johans Orden in tütschen Landen zugehört) und an den Lüten
dasselbe gehept Hand, wie semliche Gewaltsami gewesen ist, daß die

von Zürich ganz und gar davon abtretten, und fürbaster nimmer-

mer dasselbe kein Gewaltsame noch Gerechtickeit haben Mino, weder

an dem Huß noch an den Lüten in kein Wiß noch Wege, sunder

fo foll unfer Herr der Meister, sin Nachkommen und der Orden

das Huß mit Land und mit Lüten also inne haben, daß der von

Schwyz noch der von Zürich entwederem Teil nu noch in hienach

künfftigen Ziten von dem anderen Teil, noch des anderen Teils

wegen, kein Schad noch Kumber davon uferstunde." Hiemit war
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bie gerrfdjaft SBäbenfdjwt)! bett betben ©tänbett Süridj uttb ©djwpj
gegenüber jur neutralen Statte erftärt.

©er erfte Sbeit beê Sûrdjerfriegeè war bejüglidj ber §öfe
je|t auf eine SBeife beenbigt, bafj wir in üjr, beim £>tnbttcf auf
bte ©retgmffe beê folgenben Sabrbunbertè, eine rounbemoff rettenbe

Sorfebnng nidjt »erlernten fönnen. ©te nädjften Sabre gingen in
unttü|en Serbanblungett »orüber, fdjon mit bem Sabre 1443 aber

begann ber jweite Sbeü beê Sriegeê mit nodj gröfjerer ©Witterung
unb mit »ietem Slutuergiefjen ringe um SBoIIerau berum, befonberê

ju greienbadj, am gitrjel unb ju Jörgen, ©ine gteidjjeitige Ser*
gamenttjanbfdjrift gibt bie Sab! ber am 16. Sftai ju greienbadj
gefallenen Sürdjer (unb ibrer Serbünbeteu) auf 42 ünb bte ber

nadjber ju Jörgen gefallenen auf 180 Sftann an *). ©ie Sürdjer
tonnten ben Serluft ber |>öfe nidjt »erfdjmerjen uttb matteten baljer
auf ben erften günftigen Sttttafj, um biefelben ben Sdjronjem roieber

ju entreifjen. ©in foldjer Stnlafj fdjien im Sommer 1445 gefommen

ju fein, roo gerjog Sltbredjt »Ott Öfterretdj ale Serbüttbeter Sürtdje
mit feiner Sftadjt in biefer Stabt lag. ©odj bie ©djrotijer roaren
um fo roadjfamer, unb bie ©efaljr »erlief für bteêmal obne
roeüere gotgen.

Stffein bie Sürdjer gaben ibren Stan nidjt auf, fte warteten
nur auf eine nodj günftigere ©elegertbeit, iljn mit beffo ftdjerem ©r=

folge auejufübren. ©iefe ©etegentjeit glaubten fte nodj »or ©nbe

biefeè Saïjreê gefommen. S« ber Stadjt beê 16. ©brtftmonatê jog
eine grojje £eereêmadjt gu g^ uno ^ gujj von Qüxid) auè, in
brei Stbtfjeilungen: bie eine ju SBaffer, um Sfäffifon, beffen gättj*
ttdje Serftörung befdjtoffen war, »on ber ©eefeite anjugreifen; eine

anbere ju Sanb nadj Staperfdjrorjl, um »on ba auè Würben ju
überfallen, unb bie britte, ebenfaffê ju Sanb am linfen ©eeufer

btnauf, um bte |>öfe »on biefer ©eite ju überwältigen, ©ê war
eine ungemein falte, monbbeffe Stadjt. ©efjbalb würbe ber feinb*

iidje Sng auf bem ©ee »on einigen SBädjtern ju SBofferau balb

beobadjtet, unb fogletdj berichteten fte eè ber fdjmgjerifdjen Se*

fa|ung ju Sfäffifon. Unbeobadjtet bagegen erfdjien nodj »or Sag

'j „Anno 1443 feria Vta. post pancratii jn Fryenbach ceciderunt
Thuricenses XLH. duo viri, postea sequent! feria Vta. ceciderunt jn Hor-
gen CLXXX et multi de Switia." Ex Manuscripto cosevo. —

die Herrschaft Wädenschwyl den beiden Ständen Zürich und Schwyz
gegenüber zur neutralen Stätte erklärt.

Der erste Theil des Zürcherkrieges mar bezüglich der Höfe
jetzt auf eine Weise beendigt, daß wir in ihr, beim Hinblick auf
die Ereignisse des folgenden Jahrhunderts, eine wundervoll rettende

Vorsehung nicht verkennen können. Die nächsten Jahre gingen in
unnützen Verhandlungen vorüber, schon mit dem Jahre 1443 aber

begann der zweite Theil des Krieges mit noch größerer Erbitterung
und mit vielem Blutvergießen rings um Wollerau herum, besonders

zu Freienbach, am Hirzel und zu Horgen. Eine gleichzeitige
Pergamenthandschrift gibt die Zahl der am 16. Mai zu Freienbach
gefallenen Zürcher (und ihrer Verbündeten) auf 42 und die der

nachher zu Horgen gefallenen auf 180 Mann an '). Die Zürcher
konnten den Verlust der Höfe nicht verschmerzen und warteten daher
auf den ersten günstigen Anlaß, um dieselben den Schwyzern wieder

zu entreißen. Ein solcher Anlaß schien im Sommer 144S gekommen

zu sein, wo Herzog Albrecht von Öfterreich als Verbündeter Zürichs
mit seiner Macht in diefer Stadt lag. Doch die Schwyzer waren
um fo wachsamer, und die Gefahr verlief für diesmal ohne
weitere Folgen.

Allein die Zürcher gaben ihren Plan nicht auf, sie warteten
nur auf eine noch günstigere Gelegenheit, ihn mit desto sicherem
Erfolge auszuführen. Diese Gelegenheit glaubten sie noch vor Ende

dieses Jahres gekommen. Jn der Nacht des 16. Christmonats zog
eine große Heeresmacht zu Roß und zu Fuß von Zürich aus, in
drei Abtheilungen: die eine zu Wasser, um Pfäfftkon, dessen gänzliche

Zerstörung beschlossen war, von der Seeseite anzugreifen; eine

andere zu Land nach Raperfchwyl, um von da aus Hürden zu
überfallen, und die dritte, ebenfalls zu Land am linken Seeufer
hinauf, um die Höfe von dieser Seite zu überwältigen. Es war
eine ungemein kalte, mondhelle Nacht. Deßhalb wurde der feindliche

Zug auf dem See von einigen Wachtern zu Wollerau bald

beobachtet, und fogleich berichteten sie es der schwyzerischen

Besatzung zu Pfäfftkon. Unbeobachtet dagegen erschien noch vor Tag

,,^nno 1443 Kris Vts. post psnerstii jn krvenbsvk oeeiàerunt
IKurieeuses Xlll. àuo viri, postes sequent! Kris Vis. «eeiàerunt jn Uor-

^en O1XXX et multi àe 8v?iti»." Lx Nsnusvripto eossvo. —
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ber britte ©ewaltbanfe »om linfe« ©eeufer über ben SBäbenfdjropter*

Serg »or SBoIIerau. fèter „ftiefjenb (fie) »on ©runb an beè

Saanten §ufj, fo je afferufjerft im £of je SBolroro ftat, «tttgüror
an, »erbrantenb bafjetb, oudj bie Srucf an ber ©djtnbeffegi, unb

anbre $üfer unb ©äbener" (©. Sfdjubi II., 459). Salb befanb fidj
biefe geinbeêmadjt aud) inmitten SBofferau'êunangefodjtett, roeil bie

biefige Sftanttfdjaft in Sfäfftfon lag. Site matt »on bier auè ben borti*

gen Sranb erfab, liefj ber Hauptmann ftürmen unb jog mit einem

Sbeite feiner geringen Sftannfdjaft gegen ben bortigen geinb, nodj

obne Senntttifj »ott beffen Stärfe. £ier fanben fte einen Sbeit
berfelben jn Stofj unb ju gufj an' einer fteiten Inböbe unb griffen
tbn fo unerfdjrocfen att, bafj er weiter binauf jurücfwidj, roo bie

.gauptmadjt aufgehellt roar, ©ie Sdjwnjer unb SBotterauer itjnen

nadj, unb je|tenbltdj erfannten fte bie überlegene Stärfe beêgein*
beê. Sie mufjten wetdjen, fotttttett aber jenfeitê einer Sdjludjt
eine nodj günftigere Stntjölje erreidjen, um ftdj »on ba auè bem

geinbe entgegenjubelten. Stun füräjtetett aber bie Sürdjer felber
tjtnter biefem fteinen Raufen einen nodj ftärferen £>interbalt, bodj
öie eintretenbe Sageêbelle ließ fie batb baê ©egentbeü feljen. ®a=

gegen jogen* bie ©djwrjjer unb SBofferauer fidj »or bem »ielfadj
ftärferen ©egner felber jitrücf unb ttadj greienbadj binunter, unb
bie Sürdjer ibnen nadj. Snjwtfdjen batte fidj bie feinbttdje Slb*

ttjetlung audj »on Staperfdjrotjt auê über Würben ergoffen, unb bie

auf bem See befdjoffen »on ibren ©djiffen auê Stffeê um Sfäffifon
mit foldjer ©eroalt, bajj ber Srieg bteêmal für bte ©djwrjjer
bereite »erlPren fdjten. ©ocb in biefer äugerften Stotfj ertjiettert fte

Serftäcfung auè ber Sftardj unb »on anberen Drten ber unb, ftatt
ben ©ieg ju »offenben, begannen je|t bie Sürdjer, »on einem un*
erflärtidjen ©djreden getrieben, ju Sanb unb ju SBaffer ju ftietjen.

Um SBoIIerau berum lagen Sobte auê bem fernblieben §eere
nocb biê jum fünften Sage, ©a famen, unter frteblictjem ©eteite,
bei bunbert grauen »on Süridj auf jwei grofjen ©djiffen ben ©ee

binauf, um bie Sobte« abjubolen. Sebem, ber ba tjalf biefe auf
bie ©djiffe jn bringen, satjtte man auf bieSeidje 5 ©djitting, unb
eê fanben fidj nodj 120 Seidjen obne bte 78, bte »orber waren
abgefübrt worben. ©ie ©djwpjer unb ^öfner i)atten btofj 15 Sftann

»erlore«. Siadj adjt Sagen fam bte jürdjertfdje £>eereêmad)t aber*

mal ben@ee binauf gegen Sfäffifon, unb bie Staperfdjropïer bieêmat
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der dritte Gewalthaufe vom linken Seeufer über den Wädenschwyler-

Berg vor Wollerau. Hier „stießend (sie) von Stund an des

Kaamen Huß, fo ze allerußerft im Hof ze Wolrow stat, mit Füwr
an, verbrantend daßelb, ouch die Bruck an der Schindellegi, und

andre Hüser und Gädener" (G. Tschudi II., 459). Bald befand sich

diese Feindesmacht auch inmitten Wollerau's unangefochten, well die

hiesige Mannschaft in Pfäfftkon lag. Als man von hier aus den dortigen

Brand ersah, ließ der Hauptmann stürmen und zog mit einem

Theile seiner geringen Mannschaft gegen den dortigen Feind, noch

ohne Kenntniß von deffen Stärke. Hier fanden sie einen Theil
derselben zu Roß und zu Fuß an' einer steilen Anhöhe und griffen
ihn fo unerschrocken an, daß er weiter hinauf zurückwich, wo die

Hauptmacht aufgestellt war. Die Schwyzer und Wollerauer ihnen
nach, und jetzt endlich erkannten sie die überlegene Stärke des Feindes.

Sie mußten weichen, konnten aber jenseits einer Schlucht
eine noch günstigere Anhöhe erreichen, um sich von da aus dem

Feinde entgegenzustellen. Nun fürchteten aber die Zürcher felber
hinter diesem kleinen Haufen einen noch stärkeren Hinterhalt, doch

die eintretende Tageshelle ließ sie bald das Gegentheil fehen.

Dagegen zögert die Schwyzer und Wollerauer sich vor dem vielfach
stärkeren Gegner felber zurück und nach Freienbach hinunter, und
die Zürcher ihnen nach. Inzwischen hatte sich die feindliche
Abtheilung auch von Raperfchwyl aus über Hürden ergossen, und die

auf dem See beschossen von ihren Schiffen aus Alles um Pfäffikon
mit solcher Gewalt, daß der Krieg diesmal für die Schwyzer be

reits verloren fchien. Doch in dieser äußersten Noth erhielten sie

Verstärkung aus der March und von anderen Orten her und, statt
den Sieg zu vollenden, begannen jetzt die Zürcher, von einem

unerklärlichen Schrecken getrieben, zu Land und zu Wasser zu fliehen.
Um Wollerau herum lagen Todte aus dem feindlichen Heere

noch bis zum fünften Tage. Da kamen, unter friedlichem Geleite,
bei hundert Frauen von Zürich auf zwei großen Schiffen den See

hinauf, um die Todten abzuholen. Jedem, der da half diese auf
die Schiffe zu bringen, zahlte man auf die Leiche 5 Schilling, und
es fanden sich noch 120 Leichen ohne die 78, die vorher waren
abgeführt worden. Die Schwyzer und Höfner hatten bloß 15 Mann
verloren. Nach acht Tagen kam die zürcherische Heeresmacht abermal

den See hinauf gegen Pfäfsikon, und die Raperschmyler diesmal
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bieêmal gegen Slltenborf in bie Sftardj. Serftörangen unb fdjwere
Serlufte jeber Strt, felbft attSftenfdjenteben, bejetdjnetett audj biefen

Sriegêjug, womit baê Sabr 1445 trauemoff enbete.

©aê folgenbe Sabr begann für bte mit ©djwnj unb ©laruê
»erbünbeten ©ibgenoffett rubmwürbig burdj ben ©teg, roeldjen fie
am ©anft gribottnèfefte, ben 6. Sftärj 1446, über baê roeit über*

legene öfterreidjifdje §eer bei Stagaj errangen1), ©te Sürdjer ba*

gegen benu|ten bie Sroifdjenjeit ju neuen Ueberfätten nnb empftnb*
lidjen ©ctjäbigungen ju Sädj, gretenbadj, Sfäffifon, Slltenborf unb
biê weiter in bie Sftardj binauf. Stur bie Sunbe »om ebenerroäbn*
ten ©tege ibrer SBiberpart nöttjigte fte jum Stücfjuge, ©ttbliàj fam,
ttadj fo »teten Sabren unfettger Smtetradjt, meift burdj aueroärtige
Sermtttlung, bergriebe ju ©tanbe unb auè greube bierüber rour*
ben überall bie ©toden geläutet.

©ie bobe nttb niebere ©eridjtêbarfeit über SBoIIerau ge*

borte alfo je|t bem eibgenoffifdjen ©tanbe ©djwpj; über Sfäfftfon
aber nur bie bobe ©ertdjtêbarfett, bie niebere bagegen ftanb unter
bem Slofter ©infiebeln, bte meiften grunbberrtidjen Stedjte aber in
SBoIIerau befafj nodj immer baè Sobanntterbauê ju SBäbenfdjwpt.
Sftit biefem ttun traten im Sabre 1456 biejenigen SBofferauer, weldje

ibm ben fteinen Sebnten ju entridjten batten, in Unterbattbiung
um Sluèfauf biefeè Se|teren. Sftatt fam überein, bafj für jebeê

Sfuttb Raffer ©eit, weldjeè ber fleine Sebnten abwarf, föffen be*

jablt roerben 25 Sfunb Raffer ©ett Sürdjer SBäbmttg, uttb für
jeben ©djitting 1 Sfnnb unb .2) ©djitting atteê Raffer gelt, ©ie
Soêfaufêfteuer betrug nun 118 Sfunb unb 15 ©djitting in »or=

genannter Sftünje. ©en ridjtigen ©mpfang biefer ©umme ©etteê

beurfuubete unter'm 24. Sluguft 1456 ber bamatige ©rofjmetfter
beê Drbenê, Sobanneê Söfel, »on ©peier auè3).

Uebex bie ©renjen jroifdjen SBoIIerau unb Sttdjtenfdjropl ober

jroifdje« ben beiben ©täuben Süridj unb ©djropj ben ©ee entlang
mürbe eine Sereinbarung im Sabre 1470 burdj bie 6 übrigen eib*

*) ©ie ofterreidjtfàje §eeregtnadjt jaijtte bei 60003)lann ober barüber, bte

(gibgenoffen bagegen nur 1100 SJcann. —
2) Die 3ab,I ift in ber Urfunbe »erblidjen. — ¦

3) ®ag betreffenbe Stftenpcf ift bie ältefte ber in ber SHrdjentabe SBoïïeratt

nodj »orljanbenen DriginaI=Urfunben. — ©te folgt am ©djtuffe alg Seitage 1-
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diesmal gegen Altendorf in die March. Zerstörungen und schwere

Verluste jeder Art, selbst an Menschenleben, bezeichneten auch diesen

Kriegszug, womit das Jahr 1445 trauervoll endete.

Das folgende Jchr begann für die mit Schwyz und Glarus
verbündeten Eidgenossen ruhmmürdig durch den Sieg, welchen sie

am Sankt Fridolinsfeste, den S.März 1446, über das weit
überlegene österreichische Heer bei Ragaz errangen'). Die Zürcher
dagegen benutzten die Zwischenzeit zu neuen Ueberfällen und empfindlichen

Schädigungen zu Büch, Freienbach, Pfäffikon, Altendorf und
bis weiter in die March hinauf. Nur die Kunde vom ebenerwähnten

Siege ihrer Widerpart nöthigte sie zum Rückzüge. Endlich kam,
nach so vielen Jahren unseliger Zwietracht, meist durch auswärtige
Vermittlung, der Friede zu Stande und aus Freude hierüber wurden

überall die Glocken geläutet.
Die hohe und niedere Gerichtsbarkeit über Wollerau

gehörte also jetzt dem eidgenössischen Stande Schwyz; über Pfäffikon
aber nur die hohe Gerichtsbarkeit, die niedere dagegen stand unter
dem Kloster Einsiedeln, die meisten grundherrlichen Rechte aber in
Wollerau besaß noch immer das Johanniterhaus zu Wädenschwyl.

Mit diesem nun traten im Jahre 1456 diejenigen Wollerauer, welche

ihm den kleinen Zehnten zu entrichten hatten, in Unterhandlung
um Auskauf dieses Letzteren. Man kam überein, daß für jedes

Pfund Haller Gelt, welches der kleine Zehnten abwarf, follen
bezahlt werden 25 Pfund Haller Gelt Zürcher Währung, und für
jeden Schilling 1 Pfund und Schilling alles Haller gelt. Die
Loskaufssteuer betrug nun 118 Pfund und 15 Schilling in
vorgenannter Münze. Den richtigen Empfang dieser Snmme Geltes
beurkundete unter'm 24. August 1456 der damalige Großmeister
des Ordens, Johannes Lösel, von Speier aus^).

Ueber die Grenzen zwischen Wollerau und Richtenschwyl oder

zwischen den beiden Ständen Zürich und Schwyz den See entlang
wurde eine Vereinbarung im Jahre 1470 durch die 6 übrigen eid-

^ ^ DK österreichische Heeresmacht zählte bei 600t) Mann oder darüber, die

Eidgenossen dagegen nur 1100 Mann. —
2) Die Zahl ist in der Urkunde verblichen. —
2) betreffende Aktenstück ist die älteste der in der Kirchenlade Wollerau

noch vorhandenen Original-Urkunden. — Sie folgt am Schlüsse als Beilage 1-
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genöffifdjen ©tättbe »ermittelt, woburdtj bei 130 Sudjarten gröfjten*

tbeilê ben Stidjtenfdjwplem jufteten. ©ie bejüglidje Urfunbe beifjt
ber gafenbrief.

S« SBoIIerau trug geinridj Suffer ben einftebtifdjett gof © p*

fenrüti biê 1483 ju Seben. ©r batte aber biefen fo feljr »er=

nadjtäfjigt, bafj ibm unter'm 17. <Qom. gleidjen Sabreè biefeè Seben

geridjtlidj abgefprodjen unb bem Slofter ju freier Serfügung ju*
rücfgeftefft würbe.

Ueberbaupt batte wäbrenb bett abgewidjenen langen Sriegê*
wirren ber Stedjtêftnn fo manntgfadj »erloren uttb baê Sfficbtgefübt
fidj fo feljr abgeftumpft, bafj »om ©djluffe beê fünfjebttten biê in
bie erften ©ejennten beê fedjêjebnten Sabrbnnbertê bie Urfuttbett

nidjtè bäufiger bringen, roie Slagen ber ©runb* unb ©eridjtêberrett
über Sftidjtüemadjläfjigungett ibrer Untergebenen, ©iefe getofertett

Stedjtejuftänbe »eranlafjten ©djropj atê Dberberm im Sabre 1484,
bie ©traf* unb Sufjenorbnung in ben betben göfen Sfäfftfon
unb SBoIIerau, jener „ber »orbere ober obere", biefer „ber bin*
tere ober niebere $of" genannt, auf ©runblage früberer ©eroobn*

betten neu ju regeln. Su biefem Swecfe trat im Stprit genannten
Sabreè eine Sommtffto« jufammen, befteïjenb auê Slbgeorbneten

»ott ©djwpj. unb ben beibe« £>öfen. ©er gof SBoIIerau war »er*

treten burdj ganê Sftütter, Untemogt, Ulridj Stöfjli, alt Ulridj
Sfteifter, ganê Solmer, Slit geinridj Sadjmanu uub Stubotf ©ugelli,
©en Sorfil in biefer Seraüjung füljrte ber Dberoogt beiber göfe,

garte ©igrift »on ©djwpj, unb baè ©rgebmfj berfelben, nadj be*

eibigten Sengen*Sluêfagen, roar in ber gauptfadje folgeube: ©ie
goffeute befennen, bafj in beiben göfen bie bobe ©eriajtêbarfeit
bem ©taube ©djmtij jugeböre —; bie ©elbftrafen für Heinere unb

gröfjere Sergeben werben genau beftimmt, in ftreitigen ©adjett ge*

fdjetjen bie Slppeffationen nadj ©cbropj; betreffe Sobfdjläge aber

wirb »erorbnet: „Stem befdject) oud), ba got »or fig, bafj eingof»
man (Slngebörtger eineè ber beiben göfe) ben anbre« je tob er*

fdjtuege, ober tibtofj bettp, ba büefjet ber tobfctjleger unfjeren geren
»on fdjwi| mit fünfzig pfunben, unb fol fidj goumett »or befj er*

fdjtagnen frünben" (barf ©dju| fudjen »or ber Slutradje). — Stem
unb ob ein bofman einen gaft (gremben) tibtoè bettp, ber felb bof*

man buefsett ben botfdjtag oud) mit fünftjig pfunben, unb fol ftdj

goumen »or befj erfdjlagnen frünben. — Stem erfdjtüeg ein gaft
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genössischen Stände vermittelt, wodurch bei 130 Jucharten größtentheils

den Richtenschwylern zufielen. Die bezügliche Urkunde heißt

der Hafenbrief.
Jn Wollerau trug Heinrich Buller den einsiedlischen Hof Gy-

senrüti bis 1483 zu Lehen. Er hatte aber diesen so sehr ver-
nachläßigt, daß ihmunter'm 17. Horn, gleichen Jahres dieses Lehen

gerichtlich abgesprochen und dem Klofter zu freier Verfügung
zurückgestellt wurde.

Ueberhaupt hatte während den abgewichenen langen Kriegswirren

der Rechtssinn so mannigfach verloren und das Pflichtgefühl
fich fo sehr abgestumpft, daß vom Schlüsse des fünfzehnten bis in
die ersten Dezennien des fechszehnten Jahrhunderts die Urkunden

nichts häufiger bringen, wie Klagen der Grund- und Gerichtsherren
über Pflichtvernachläßigungen ihrer Untergebenen. Diese gelokerten

Rechtszustände veranlaßten Schwyz als Oberherrn im Jahre 1484,
die Straf- und Bußenordnung in den beiden Höfen Pfäffikon
und Wollerau, jener „der vordere oder obere", dieser „der Hintere

oder niedere Hof" genannt, auf Grundlage früherer Gewohnheiten

neu zu regeln. Zu diesem Zwecke trat im April genannten
Jahres eine Kommission zusammen, bestehend aus Abgeordneten

von Schwyz. und den beide» Höfen. Der Hof Wollerau war
vertreten durch Hans Müller, Untervogt, Ulrich Nößli, alt Ulrich

Meister, Hans Volmer, Alt Heinrich Bachmann und Rudolf Gugelli.
Den Vorsitz in dieser Berathung führte der Obervogt beider Höfe,

Hans Sigrist von Schwyz, und das Ergebniß derselben, nach

beeidigten Zeugen-Aussagen, war in der Hauptsache folgende: Die
Hofleute bekennen, daß in beiden Höfen die hohe Gerichtsbarkeit
dem Stande Schwyz zugehöre —; die Geldstrafen für kleinere und

größere Vergehen werden genan bestimmt, in streitigen Sachen
geschehen die Appellationen nach Schwyz; betreffs Todschläge aber

wird verordnet: „Jtem beschech ouch, da got vor sig, daß ein Hofman

(Angehöriger eines der beiden Höfe) den andren ze tod er-

schluege, oder libloß detty, da büeßet der todschleger unßeren Heren

von schwitz mit fünstzig pfunden, und fol fich goumen vor deß er-

schlagnen fründen" (darf Schutz suchen vor der Blutrache). — Item
und ob ein hofman einen gast (Fremden) liblos detty, der felb
hofman bueßett den dotschlag ouch mit fnnftzig pfunden, und fol sich

goumen vor deß erschlagnen fründen. — Item erschlüeg ein gast



44

eine» bofman, unb ber ergrifen würbe, ba fol bar gegen bar gan,
befj gelidjen ob ein gaft bett anbern liblofj bett», unb ber oucb er*

griffen rourbe, ba fol oucb bar gegen bar gan." — ©en 25. Sänner
1508 trat baê Soba««üer= ober ©eutfajorbenêbauè ro« SBäbe«*

fdjropl mit einer Slage gegen mebrere SBotlerauer »or be« Sanb*

ammatttt uttb baè Steunergeridjt ju ©djropj. ©ie Stage entbleit,
bafj „bie lütten je SBoIroro ©nnetbalb bem Sadj bi bem ujum"
bieübltdjenSafjnadjtbübner feit einigen Sabren ju geben unter*

laffen baben. ©ie Slngeftagten ftefften bieê nidjt in Slbrebe, aber

entfdjutbtgten fidj mit ben Sernadjläfjigungen ibrer Sorgänger gleidj
einem Serjäbrungegrunbe; bann, nadjbem biefer ©runb ale un*
ftidjbaltig »erroorfen war, mit bem Sorwanbe, bafj, feit fte unter
bie Obertjotjeit »Pn ©djwpj gefommen, fie fidj ju biefer 5ßffidjt=

leiftung an baê Sobanniterbauê nidjt mebr oerpflidjtet glaubten.
Slber audj biefe ©ittfdjulbiguug rubte auf Srrtbum, unb Sanbam*

mann unb Steunergeridjt ju ©djwpj fällten baè »ermittetnbe Ur*
ttjeil, bie Stngeftagten fotten bem Sobanniterbaufe bie gaftnadjt*
bübner wieber »erabfotgen, wie frütjer, jebodj wolle man fie jum
@rfa|e beê Sernadjläfjigten ttidjt »erpftidjtenx). Sludj jwifdjen ben

gerren »on ©djwpj unb ben gofteuten ber betben göfe Sfäffifon
unb SBoIIerau inêgefammt waren, bejüglidj ber gegenfeitigen Stedjte

unb Sfritte«, im Saufe ber Sabrjeb«te* rotberfpredjenbe Stnfidjten

aufgetaudjt. ©a legten ben 5. SBinterm. 1524, bte SBalbleute »on
©infiebeln unb anbere „fromme Seuüj uub gute frünb" ftdj »er*
mtttelnb in ben ©treit, unb über bie alten ©eredjtigfeiten unb ger*
fommen ber ©djwpjer in ber göfen würbe ein neuer Sertrag er*

ridjtet.
Sn religiöefirdjtidjer Sejieljung bietet ber Seitraum »on

1287 biê 1525 audj für SBoIIerau unb feine ttädjfte Umgegenb
ebenfo »iel Setrübenbee wie ©rfreuenbeê, ebenfo »iel Stücffdjritt*
lidjeê wie gortfdjrittlictjeê. ©te Seoötferung batte ftdj innerbalb
biefer Seit aufjerorbentlidj »ermebrt, aber roäljrenb ben faft unuttter*
brodjenen Sriegen audj roieber »ermittbert unb »erroilbert. Sn ben

breiDrtfdjaften Sfäffifon, greienbadjunbgeufièberg batte

ttjeilê biefe Sunabme ber Se»ölferung, tbeitè ber Umftanb, bafj
ber Sefudj ber Sfarrfirdje Ufnau bei ftürmifdjer SBitterung nidjt

0 Sie Urfunbe folgt am ©djfuffe a(g Seifage 2. —
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einen hofman, und der ergrifen wurde, da sol bar gegen bar gan,
deß gelichen ob ein gast den andern libloß detty, und der ouch

ergriffenwurde, da sol ouch bar gegeubar gan." — Den 25. Jänner
1S08 trat das Johanniter- oder Deutschordenshaus von Wädenschwyl

mit einer Klage gegen mehrere Wollerauer vor den

Landammann und das Neunergericht zu Schwyz. Die Klage enthielt,
daß „die lütten ze Wolrow Ennethalb dem Bach bi dem thurn"
die üblichen Vaßnachthühner seit einigen Jahren zu geben unterlassen

haben. Die Angeklagten stellten dies nicht in Abrede, aber

entschuldigten sich mit den Vernachlässigungen ihrer Vorgänger gleich

einem Verjährungsgrunde; dann, nachdem dieser Grund als
unstichhaltig verworfen war, mit dem Vorwande, daß, seit sie unter
die Oberhoheit von Schwyz gekommen, sie sich zu dieser

Pflichtleistung an das Johanniterhaus nicht mehr verpflichtet glaubten.
Aber auch diese Entschuldigung ruhte auf Irrthum, und Landammann

und Neunergericht zu Schwyz fällten das vermittelnde
Urtheil, die Angeklagten sollen dem Johanniterhause die Fastnachthühner

wieder verabfolgen, wie früher, jedoch wolle man sie zum
Ersätze des Vernachlässigten nicht verpflichten Auch zwischen den

Herren von Schwyz und den Hofleuten der beiden Höfe Pfäffikon
und Wollerau insgesammt waren, bezüglich der gegenseitigen Rechte

und Pflichten, im Laufe der Jahrzehnte- widersprechende Ansichten

aufgetaucht. Da legten den 5. Winterm. 1524, die Waldleute von
Einsiedeln und andere „fromme Leuth und gute fründ" sich

vermittelnd in den Streit, und über die alten Gerechtigkeiten und
Herkommen der Schwyzer in der Höfen wurde ein neuer Vertrag
errichtet.

Jn religiöskirchlicher Beziehung bietet der Zeitraum von
1287 bis 1525 auch für Wollerau und seine nächste Umgegend
ebenso viel Betrübendes wie Erfreuendes, ebenso viel Rückschrittliches

wie Fortschrittliches. Die Bevölkerung hatte sich innerhalb
dieser Zeit außerordentlich vermehrt, aber während den fast
ununterbrochenen Kriegen auch wieder vermindert und verwildert. Jn den

drei Ortschaften Pfäffikon, Freienbach und Feusisberg hatte

theils diese Zunahme der Bevölkerung, theils der Umstand, daß

der Besuch der Pfarrkirche Ufnau bei stürmischer Witterung nicht

>) Die Urkunde folgt am Schlüsse als Beilage 2. —



45

bloß t)öd)ft gefätjrlidj war, fonbern audj fdjon eine Sftettge Sftenfdjen*
leben gefoftet, bte ©rünbung einer eigenen Sfarrfirdje auf bem

Sanbe längft fdjon jum bringenben Sebürfnifje gemadjt. ©ê warb
baber jur ©rbauung einer eigenen Sfarrfirdje jn greienbadj für
biefe brei ©emeinben, ale ben ganjen gof Sfäffifon umfaffenb,
bie bifdjöftidje ©enebmigung enblidj im Sabre 1308 erteilt, ©ie
neue Sfarrei grenjte rap* im Storben uttb Storbweft au bie »on
Sttdjtenfdjwpt, im ©üben unb ©übweft an bie »on ©infiebeln, im
©üben uttb ©üboft au bie »on Slltenborf unb im Storboft an bte

alte Sftutterfirdje. ©ie lebendige ©rintterung an ben Sufammen=
bang mit biefer fottte fortan baburdj unterbauen werben, bafj jäbr*
lidj fämmttidje Seroobner ber göfe an ber Strctjroeüje unb am
©anft Seter* nnb Sautêfefte bett gauptgotteêbiettft in ber Ufnau
ju befudjen batten, ©ine etjrtöürbige Uebung, bte ttjeitnteife beute

nodj beftebt.

©te fpejieffe©efdjidjte ber Sfarrei 3tidjtenfdjropI=3BoIlerau
büfftftdj roäbrenb beê ganjen »terjebnte« Sabrbnnbertê intioffeê ©unfet
Uè 1388. S« biefem friegerifdje« Sabre „furenb bte Surger unb

©olbnera »onStapperêroil gen Stidjtiêroil, unb »erbrantenb baê*

felbe ©orff, unb roubtenb roaê fie funbent, fie namenb oudj ein
©locfen «fj ber Sitdjen bafetbè, fi »erbranbtettb oudj itt benfelben

Sfefftfon, grrjettbadj unb roaê bafetbè barum roaê" (©. Sfdjubi,
Hv 553a).

Sîadj buttbert»ieruttbadj|ig Sabren roar, innerbalb ber biêberi*

gen Sfarrei greienbadj, audj ber obere Sergabbang, ber fidj »on
ber atte« ©|elftrafje biê über bte ©djtnbeffegi binauê unb gegen

gütten bin auêbreitet, mit einer bebeutettben Sabl gamüien be*

»ötfert roorben. gür biefe nun rourbe, mit ©enebmigung beèStbteè

unb beê Sonnenteê »on ©infiebeln, im Sabre 1492 bie Sfarrei
geufiêberg geftiftet.

Stodj »or Stblauf beê fünfjebttten Sabrbnnbertê jeidjnet enblidj
bie Sfarrei Sti dj t e n f dj ro p I=SB o 11er au ftdj burdj ei« firdjlidjeê SBerf

auê, baê nidjt bloê »on berer ©egenwart ein rutjmwurbtgee Seng*

nifj ablegt, fonbern jugleidj auf berer rjtettjunbertjäljrige Sergangen*
beit bte beffften ©trabten jurücfroirft. ©è ift bie Stbfaffung eineê

neue« Sabrjeitbudjeê, baê burdj ©djöntjeit unb grofjarttge 3ln;

tage, roie burdj feinen reidjen Snbatt fämmtlidje Sergamentbüdje
biefer Strt, bie bem Serfaffer biefer ©djrift biêber in bie gänbe
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bloß höchst gefährlich war, fondern auch fchon eine Menge Menschenleben

gekostet, die Gründung einer eigenen Pfarrkirche auf dem

Lande längst fchon zum dringenden Bedürfniße gemacht. Es ward
daher zur Erbauung einer eigenen Pfarrkirche zu Freienbach für
diese drei Gemeinden, als den ganzen Hof Pfäffikon umfassend,
die bischöfliche Genehmigung endlich im Jahre 1308 ertheilt. Die
neue Pfarrei grenzte NM, im Norden und Nordwest an die von
Richtenschwyl, im Süden und Südwest an die von Einsiedeln, im
Süden und Südost an die von Altendorf und im Nordost an die

alte Mutterkirche. Die lebendige Erinnerung an den Zusammenhang

mit dieser sollte fortan dadurch unterhalten werden, daß jährlich

sämmtliche Bewohner der Höfe an der Kirchweihe und am
Sankt Peter- und Paulsfefte den Hauptgottesdienft in der Ufnau
zu besuchen hatten. Eine ehrwürdige Uebung, die theilweise heute

noch besteht.

Die spezielle Geschichte der Pfarrei Richtenschwyl-Wollerau
hüllt fich während des ganzen vierzehnten Jahrhunderts involles Dunkel
bis 1388. Jn diesem kriegerischen Jahre „fnrend die Burger und

Soldnern von Rapperswil gen Richtiswil, und verbrantend
dasselbe Dorff, und roubtend was sie fundent, sie namend ouch ein
Glocken uß der Kilchen daselbs, si verbrandtend ouch in denselben

Pfefsikon, Fryenbach und was daselbs Harum was" (G. Tschudi,

II., 5S3s).
Nach hundertvierundachtzig Jahren war, innerhalb der bisherigen

Pfarrei Freienbach, auch der obere Bergabhang, der sich von
der alten Etzelstraße bis über die Schindellegi hinaus und gegen

Hütten hin ausbreitet, mit einer bedeutenden Zahl Familien
bevölkert worden. Für diese nun wurde, mit Genehmigung des Abtes
und des Konventes von Einsiedeln, im Jahre 1492 die Pfarrei
Feusisberg gestiftet.

Noch vor Ablauf des fünfzehnten Jahrhunderts zeichnet endlich

die Pfarrei Richtenschwyl-Wollerau sich durch ein kirchliches Werk

aus, das nicht blos von derer Gegenwart ein ruhmwürdiges
Zeugnißablegt, fondern zugleich auf derer vielhundertjährige Vergangenheit

die hellsten Strahlen zurückwirft. Es ist die Abfassung eines

neuen Jahrzeitbuches, das durch Schönheit und großartige
Anlage, wie durch seinen reichen Inhalt sämmtliche Pergamentbüche
dieser Art, die dem Verfasser dieser Schrift bisher in die Hände
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gefommen, roeit übertrifft. Sftit ber Searbeitung biefeè Sradjt*
roerfeê1) rourbe »on ber Sirdjgemetnbe um baê Sabr 1495 ber

auègejeidjnete Saffigrapb geinridj ginêter »on Süridj, bamalê

Sfarrer in ©täfa, beauftragt, uttb biê jum 4. SBinterm. 1496 roar
baê Sabrjeitettbudj biê auf biefpäterettStadjträge»offettbet2). ©iefe

Stadjträge rourben nodj Uè 1502 »on feiner eigenen ganb fortge*

fe|t uub je|t bie ganje Slrbeit einer eigenwtiSommiffton jur Srüfung
übergeben, ©iefe beftanb auè: UotpSBeimàn, ©taufj Spmberman,
beb »on Stpdjtifwpt, Sogt Sftütter »on SBotrow unb Sìuobp Suri*
djer »om langen Sftof", ujnen wurbp ale Sengett «odj beigeorbnet:

„ger Seter Sottettwpter priefteri (Saplan in SBoIIerau), geint
SBpnmann unb So§ Süttp teien." Set ber Sergleiàjung biefeè neuen

mit bem alten Sabrjeitbudje, weldjeè »om ©entfdjorbenêbruber ganê
©amelftein roar gefdjrieben roorben, rourbebefunben unb eibtidj be*

jeugt, bafj Slffeê auê biefem in jeneê „»ott roort ju wort" über*

tragen roorben, bafj bemnadj „in btjfem (neuen) Särcjit Sudj be*

griffen unb »erfdjriben (feien) fämmtlictje ©üter, efj fpe bem

Sütpriefter, bem ©aplan fcmtUrbanfj aitar, ber fpldjen, ber fpenb

unb an bie liedjter. ©ê fpe fernen roadjè anfen Stufjett SBin ober

Sfetting gült." ©aê ungemein reidje Serjeidjnifj »on ©djettfungen
unb Sermädjtniffett in biefem Slnni»erfarienbudje jeugt nun auf baê

unjroeifeüjaftefte »on bem ädjtfatbotifdjen ©inne unb ber frommen

Dpferroilligfeit, wetdje bie Stngefjörigen biefer Sfarrei »on frütjefter
Seit biê in baê fedjêjebttte Sabrbunbert binerò an Sag getegt. Sm

@g befielt aug 47 Slattern ober 23'/2 Sogen grbfjern gormateg unb

»on ttefftidjem, but'djgcmgig gte'tdjem Pergament. 3ebeg Sfatt tntfjt, nadj je|i;
gent ©djweijermafj, tu ber QbX)t 1 ©djulj 7 goft unb 6 Stnten, in ber Sreite
1 ©djub, 3 Soft unb 4'/2 Sinien. Ser (Stnbanb ift abgelögt. ©te ©ecïet beg*

felben waren »on §oIs, ba»on geugen nodj einige ©»uren an ben lebernen Sins
ben. DBne befonberen 5£itet, fangt auf ber ©tirnfeite beg jweiten Slatteg fo=

gleidj ber Sirdjenfalenber fammt ben Satjrjetten an. £>ie SKonate, SKonatgtagc
unb gefeierten gefte ftnb mit rcttjer, bie übrigen mit fdjwarjer ©inte unb burdj*

gängig tateinifdj gefdjrieben. SUM 2atetnifdje ifi auggejeidjnet fdjön uub gro|;
bag 5Dcutfdje bagegen, nämttdj bie Saljrjeiten, ift »on fteinerer ©djrift, bod) audj

biefe fovtlaufenb mit fdjönen, regelmäßigen 3uSen-

2) Stm ©djfuffe bejeugt ber Serfaffer felber : „Finit féliciter per heinricum
Vinsler plebanum jn stàfen, Ano dni MCCCCLXXXXVlo, Indictione XIVta,
Pontificatus Ssmi Alexandri pape sexti Ano ejusVto, die lune die IV No-
vembris."
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gekommen, weit übertrifft. Mit der Bearbeitung dieses Prachtmerkes

') wurde von der Kirchgemeinde um das Jahr 1495 der

ausgezeichnete Kalligraph Heinrich Finsler von Zürich, damals

Pfarrer in Stasa, beauftragt, und bis zum 4. Winterm. 1496 war
das Jahrzeitenbuch bis auf die fpäterm Nachträge vollendet^). Diefe

Nachträge wurden noch bis 1502 von feiner eigenen Hand fortgesetzt

und jetzt die ganze Arbeit einer eigenttl^Kommission zur Prüfung
übergeben. Diese bestand aus: UolyWeimän, Clauß Zymberman,
bed von Rychtiswyl, Vogt Müller von Wolrow und Ruody Züricher

vom langen Mos", ihnen wurde.» als Zeugen noch beigeordnet:

„Her Peter Bottenwyler priestey (Kaplan in Wollerau), Heini
Wynmann und Jos Lütty leim." Bei der Vergleichung dieses neuen

mit dem alten Jahrzeitbuche, welches vom Deutfchordensbruder Hans
Gamelstein war geschrieben worden, wurde befunden und eidlich

bezeugt, daß Alles aus diesem in jenes „von wort zu mort"
übertragen worden, daß demnach „in dysem (neuen) Järczit Buch

begriffen und verschriben (seien) sämmtliche Güter, eß sye dem

Lütpriester, dem Caplan scmt Urbanß altar, der kylchen, der spend

und an die liechter. Es fye kernen wachs anken Rußen Win oder

Pfening gült." Das ungemein reiche Verzeichniß von Schenkungen

und Vermächtnissen in diesem Anniversarienbuche zeugt nun auf das

unzweifelhafteste von dem ächtkatholischen Sinne und der frommen

Opferwilligkeit, welche die Angehörigen dieser Pfarrei von frühester

Zeit bis in das fechszehnte Jahrhundert hinein an Tag gelegt. Jm

Es besteht aus 47 Blättern oder 23'/s Bogen größern Formates und

von trefflichem, durchgängig gleichem Pergament. Jedes Blatt mißt, nach jetzi-

gem Schweizermaß, in der Höhe 1 Schuh 7 Zoll und 6 Linien, in der Breite
1 Schuh 3 Zoll und 4>/2 Linien. Der Einband ift abgelöst. Die Deckel

desselben waren von Holz, davon zeugen noch einige Spuren an den ledernen Binden.

Ohne besonderen Titel, sängt auf der Stirnseite des zweiten Blattes so:

gleich der Kirchenkalender sammt den Jahrzeiten an. Die Monate, Monatstagc
und gefeierten Feste sind mit rother, die übrigen mit schwarzer Dinte und

durchgängig lateinisch geschrieben. Alles Lateinische ift ausgezeichnet schön und groß;
das Deutsche dagegen, nämlich die Jahrzeiten, ist von kleinerer Schrift, doch auch

diese sortlaufend mit schönen, regelmäßigen Zügen.
2) Am Schlüsse bezeugt der Verfasser selber: „kmit telieiter per Keinrieum

Vinsler pledsnum M ststen, ^n« <lni NOOLOIXXXXVIo, Iiulietione XlVt«,
kontiliostus 8smi ^lexsndri pspe sexti ^n« ejusVto, 4ie lune die IV I^o-
veinbris."
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©pejieffen jebodj baben wir nur bte eblen, frommen Sabrjettenfiifter
unb =©tifterinnen auê SBoIIerau näber ju befdjreiben. Site foldje

finben wir »on bier »orjügtidj bie ©efdjtedjter : Sadjmattn, Sran*
ber, ©briften, ©ggter, grei, gurtitter,gudjê, ©afjmattn,
gieftanb, göflinger (göftiger), ga|, gürfdjer, sguber,
Sümi, Saubegger, Sauber, Sftüller, Stöfdjli, Stpdjwin,
©djtegel, ©djmib, ©in|, ©töfjet, ©tober, ©uter unb

S öl mi („Sotmar'O repräfentirt. ©urdj bie Sabrjeüett lernen

wir jugleidj bie ©üter fennen, auf weldje fie geftiftet worben,
unb baburdj flärt ftdj baê geograptjifdje Silb überhaupt felber auf.

gür ÜBofleran finb baber folgenbe Slngaben »ott befonberem Stttereffe:
1. Sanner: „Sn Sabftal gut Stuobp ftöfjel eim Sütpriefter »ier

gaffer ab bemfelben ©urt; ftofjt an bie lantftrafj uttb an beê fettere

becfp." — 4. Sanner. „Stem Uelp bonfcer i)at gefe|t 1 fiertel fer*

nett armen Süten uff gufj uttb goff je wolrow gelägen uff btatt."

- - 23. Sautter. „Stem beini ben man nampt lieben bat gef. VI
fiertel fernen ber fpldjen »ott finem guott, genempt fpplropfj juo
wolrow, ftofjt an bie lantftrafj, git ganfj borman." — 10. gor*
nung. „geini fdjmib »ott SBolrow batt gefe|t IV benar »on finem

guott itt affbottera eim Sütpriefter." —11. gornung. „Stent geta*
ridj ben man nempt »on getwig batt gefe|t armen Sütten att bie

fpenb jwep fiertel fernen uff Uolp futtere gofftatt bie man nempt
in berttpber wpfj; ftofjt nebent anbaêbedjlp unb unben attropfjen*
fluo unbobttett att bie fträfj bp ber©apeff je wolrow." — 3. Sftärj.
„Stbetbeit beê figriften wprtitt (©befrau) »on wolrow batt gefe|t
VI benar einem Sütpriefter uff ei« wpfj genant fruttjropfj." — 10.

Sftärj. „Stem frow gertrut »on wolrow batt gefe|t jwep fiertel fer*

ne« arme« Sütten uf bie fpplwpfj juo SBolrow, ftofjt an bie taut*

fträfj fo über bie platten gatt." — Sefonberê bebeutenb ifi folgenbe
©teile »om 1. Sftai: „Stem Stpdjwin »on roolroro ber Slitter unb

Sta fin guffroro banb gefe|t armen Sütten ein Sftütt fernen uff
Sro guott genant befj gpgerfj wpfj uff blatten, ftofjt unben an bie

fträfj unb oben att Stuobp röfdjtifj niber SBpfj unb nebent an frep
Sadjmanfj gufj unb goffftat." Sn biefem „Stpdjwin" erfennett roir
alfo einen Stadjfommen jenes Stittergefctjtedjteê ju SBofferan, baê

juerft im Sabre 1259 ale foldjeê urfunblidj aufgetreten. 2 Sftai:

„Stuobp Sftütter »on SBotroro, ©Ifp SBpfjting fin guffroro unb ©Ifp
Srin audj fin guffroro, uttb ©retta roaê oudj Stuobp Sftüffere guf*
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Speziellen jedoch haben wir nur die edlen, frommen Jahrzeitenstifter
und -Stifterinnen aus Wollerau näher zu beschreiben. Als folche

finden wir von hier vorzüglich die Geschlechter: Bachmann, Brander,

Christen, Eggler, Frei, Furtiner,Fuchs, Gaßmann,
Hiestand, Höflinger (Höfliger), Hätz, Hürscher, sHuber,

Kümi, Laubegger, Lauber, Müller, Röschli, Rychwin,
Schlegel, Schmid, Sintz, Stößel, Stober, Suter nnd

Völ mi („Volmar") repräsentirt. Durch die Jahrzeiten lernen

wir zugleich die Güter rennen, auf welche sie gestiftet worden,
und dadurch klärt sich das geographische Bild überhaupt selber auf.

Für Wollerau sind daher folgende Angaben von befonderem Interesse:
1. Jänner: „Jn Vadstal gitt Ruody ftößel eim Lütpriester vier

Haller ab demselben Gutt; stoßt an die lantstraß und an des kellers

becky." — 4. Jänner. „Jtem Uely houber hat gesetzt 1 fiertel
kernen armen Lüten nff Huß und Hoff ze wolrow gelägen uff blatt."
- - 23. Jänner. „Jtem Heini den man nampt lieben hat gef. VI
fiertel kernen der kylchen von finem guott, genempt fpylwyß zuo

wolrow, stoßt an die lantstraß, git Hanß dorman." — 10.

Hornung. „Heini schmid von Wolrom hatt gesetzt IV denar von finem

guott in affholtern eim Lütpriester." —11. Hornung. „Jtem Heinrich

den man nempt von Helwig hatt gesetzt armen Lütten an die

spend zwey fiertel kernen uff Uoly suiters Hofstatt die man nempt
in der nyder wyß; stoßt nebent an das bechly und unden an wyßen-

fluo und obnen an die sträß by der Capell ze wolrow." — 3. März.
„Adelheit des sigristen wyrtin (Ehefrau) von wolrow hatt gesetzt

VI denar einem Lütpriester uff ein wyß genant frutywyß." — 10.

März. „Jtem frow gertrut von wolrow hatt gefetzt zwey siertel
kernen armen Lütten uf die fpylwyß zuo Wolrow, stoßt an die

lantstraß so über die platten gatt." — Besonders bedeutend ift folgende

Stelle vom 1. Mai: „Jtem Rychwin von wolrow der Ritter und

Ita sin Husfrow Hand gesetzt armen Lütten ein Mütt kernen uff
Jro guott genant deß gygerß wyß uff blatten, stoßt unden an die

sträß und oben an Ruody röschliß nider Wyß und nebent an frey
Bachmanß Huß und Hoffstat." Jn diesem „Rychwin" erkennen wir
also einen Nachkommen jenes Rittergeschlechtes zu Wollerau, das

zuerst im Jahre 12S9 als solches urkundlich aufgetreten. 2 Mai:
„Ruody Müller von Wolrow, Elsy Wyßling sin Hussrow und Elsy

Vrin auch sin Husfrow, und Gretta was ouch Ruody Müllers Hus-
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froro, unb Stnna futterttt roaê fin froefter, batt gefe|t ein pfunb
roadjè ber fpldjen uff ben goff ben man nempt uff ober Söbegg,

ftofjt an bie göff gan unber Soubegg unb an ben goff SBolfbül;
unb Sarbel roaê Stuobp Sftüffere bodjter. ©retta ftuberin Uotp
Sftüffere guffroro unb Stuobp gucbê unb Uotp Sftüffere »on Sle=

gerp ganfj Sftüffer uttb ganfj fin fune, ganfj ©afjmatt unb

finer beben guffroroen. Stuobp Sftüffer unb beròi fin fun unb ©uon*

rat branber (baê golgenbe »on etwaê fpäterer ganb) unb Uolp
Sftüffer ber »ogt ju SBolrow waê. Stnna Süfterbot|erin waê Stuobp

Sftüffere guffrow." 2 Sunj: „Stem ©uottp futter »ott SBolrow

batt gefe|t 2 fiertel fernen ber fpldjen uff fin gofftatt gelegen juo
SBolrow bp ber ©apett, ftofjt an bie fträfj ba man bin ab gett gatt
Säcbp." — 21 Sluguft: „Uolp fdjie| unb geitti fin bruober battb

gefe|t trü fiertel fernen armen Sütten, ba »on fot man gäben einem

Sütpriefter unb ben fpgriftett Sro tept, uff einem guott, beißt bie

fpplwpfj, tpt je SBolrow, ftofjt unben an unter frowen bla| unb

nebent an bie fträfj, unb obnen an ben fpldjboff." — 22 ©ept.:
„geini fin| bat gefe|t jwep fiertel fernen armen Sütten »on ber

ttiberwpfj je SBolrow, ftofjt an bafj bädjlp unb nebent an Uotp

fümpfj guott, bafj er »on bem fdjoffer batt erfoufft." — 1 Dft.:
„Uolridj frpg batt gefe|t jroei fiertel fernen armen Sütten »on bem

uffgenbett acfer nit bem ©orf je SBolroro, ftofjt an bie fträfj bie

gatt Säcbp ôatt, uttb nebent an bie egg bie befj Sftüffere Snaben

Snbanb. Stem unb jroeen pfennig einem Sütpriefter von bem felben
ader." — 8 Dft.: „Uolridj gürfdjer, ©tifabeüj fin roirtin, banb

gefe|t jwölf fdjitttng gaffer armen Sütten uff bte niberwpfj ju SBot*

row, ftofjt an baê Sedjlp unb unbe« an Uotp fümifj matten. Stem
aber batt er gefe|t ein pfunb SBadjè uff gufj unb gofftatt je
SBolrow, ftofjt juo jwepett fpttett an bie gafjen, unb nebent ait
Safob Sftüfferfj wpfen. ©a »on gebörent VIII benar einem Süt*

priefter »on bemfelben guott bar uff baê pfunb SBadjê ftat." —
16 Dft.: „ger geinridj »on SBolrow unb Stima fptt guffroro banb

gefe|t ein Sftütt Seraett armen Sütten »ott finem guott Sm Store,

ftofjt ju jroepen fpttett att bie aiment unb uttben an Uolp Stöfdjlifj
rieft, juo ber »ierten fptten an ganfj ftrifferfj ror SBpfj." — 17

Dft.: „german fümp batt gefegt 1 ttb. (pfunb) gaffer ©a*
»on jeben fdjitting eim Sütpriefter, baè ex Sro Särftt fol began

uff einen benempten tag mitt jwepen mefjen eine gefungen bie
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frow, und Anna futterin was sin fwefter, hatt gesetzt ein pfund
wachs der kylchen uff den Hoff den man nempt uff ober Löbegg,

stoßt an die Höfs gan under Loubegg und an den Hoff Wolfbül;
und Barbel was Ruody Müllers dochter. Gretta studerin Uoly
Müllers Husftow und Ruody Fuchs und Uoly Müllers von Ae-

gery Hanß Müller und Hanß sin sune. Hanß Gaßman und

siner beden Hussrowen. Ruody Müller und Heini sin snn und Cuonrat

brander (das Folgende von etwas späterer Hand) und Uoly
Müller der vogt zu Wolrow was. Anna Küsterholtzerin was Ruody
Müllers Husfrow." 2 Junj: „Jtem Cuony futter von Wolrow
hatt gesetzt 2 siertel kernen der kylchen uff sin Hofstatt gelegen zuo

Wolrow by der Capell, stoßt an die sträß da man hin ab gett gan
Bächy." — 21 August: „Uoly fchietz und Heini sin bruoder Hand

gefetzt trü fiertel kernen armen Lütten, da von fol man gäben einem

Lütpriester und den sygristen Jro teyl, uff einem guott, heißt die

spylmyß, lyt ze Wolrow, stoßt unden an unßer fröwen blatz und

nebent an die sträß, und obnen an den kylchhoff." — 22 Sept.:
„Heini sintz hat gesetzt zwey stertel kernen armen Lütten von der

nidermyß ze Wolrow, stoßt an daß bächly und nebent an Uoly
kümyß guott, daß er von dem scholler hatt erkoufft." — 1 Okt.:
„Uolrich fryg hatt gesetzt zwei fiertel kernen armen Lütten von dem

uffgenden acker nit dem Dorf ze Wolrow, stoßt an die sträß die

gan Bächy gatt, und nebent an die egg die deß Müllers Knaben

Jnhand. Item und zween pfening einem Lütpriester von dem selben

acker." — 8 Okt.: „Uolrich Hürscher, Elisabeth sin wirtin, Hand

gesetzt zwölf schilling Haller armen Lütten uff die niderwyß zu Wolrow,

stoßt an das Bechly und undeg an Uoly kümiß matten. Item
aber hatt er gesetzt ein pfund Wachs uff Huß und Hosstatt ze

Wolrow, stoßt zuo zweyen sytten an die gaßen, und nebent an
Jakob Müllerß wysen. Da von gehörent VIII denar einem

Lütpriester von demselben guott dar uff das pfund Wachs stat." —
16 Okt.: „Her Heinrich von Wolrow und Anna syn Husftow Hand

gesetzt ein Mütt Kernen armen Lütten von sinem guott Jm Rore,
stoßt zu zweyen sytten an die alment und unden an Uoly Röschliß

riett, zuo der vierten sytten an Hanß ftriklerß ror Wyß." — 17

Okt.: „Herman kümy hatt gesetzt 1 lib. (pfund) Haller Davon

zehen fchilling eim Lütpriester, das er Jro Järtzit fol began

uff einen benempten tag mitt zweyen meßen eine gesungen die
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anber gtefen. Unb einem ©aplan X fj Uub bat baê gefe|t
uff ben SBingarten je SBolrow." — 18 Dft.: „Stem ©uonp fümp
Uolp fümifj fun batt gefe|t einem Sütpriefter fünff fdjiff. gffr. unb
einem ©aptan fünff fdjitting, unb batt baê gefe|t uff beê fudjfen
gutter juo Sädjp, ftofjt an ben Süridjfee unb an ganfj ©briftan
guott." —20 Dft.: „Stnna fdjwenbebulitt tjatt gefe|t trü pfunb
gel| Sarlidjê Qinf} baè Säriidj Sro unb biefer nadjbenempten fee*

ten Särtjü fot begangen roerbett müt Stamett geini Sftüfferfj Sm
gof Sro etidjer Sftan, geini fdjwenbiböl Sroê Satter unb anna
äblitt Sro Sftütter, ganfen Sftüfferfj unb ©Ifp odjênerin fitter guf*
froroen, ftnb Safob Sftüfferfj Sm gof »on SBolroro Satter uttb
Sftütter gfin." — 24 Sto».: „geini Sadjmatt ïatljrin fin guffroro,
ganfj badjtp unb StaSBepblitt fin guffroro ©reta badjmänitt
ganfj eglerfj guffroro unb ganfj Sadjman wafj erni badjmanfj
fun ©mi badjmatt unb grett badjlp fin guffroro — banb

gefe|t fünff fj. gffr. uff Sro gufj unb goffftatt, ftatt uff btatt,
ftofjt an befj Uolp fümifj gutter unb an bie fträfj." — 5 ©ec:
„geinridj am ftab beê Sofmerfj fun unb geitti Solmar »on SBot*

rot» battb gäben ein Sftütt Semen armen Sütten ab einem

guott, betfjt bie furtp wpfj." — 17 ©ec: „Ulridj »ott SBolroro batt
gefe|t armen Sütten ein Sftütt fernen uff fin guott im rore."
— 18 ©ec: „geitti go| »ott SBolroro batt gefegt armen Sütten
ein Sftütt fernen uff gafetftuben." —

Sluê biefen einjetnett Sügen fdjon erfennen roir ber SBofferauer

Dpferroiffigfeü ju religiöfen Smecfen, biefe roirb aber im Stadjfot*
genben nodj ftarer »or bte Slugen treten, roenn eê fidj um bie ei*

gene Sapeffe ju SBoIIerau banbeln wirb.
Sebeutettb waren audj bie Sergabungen unb Sermädjtniffe

ber Stidjtenfdjropter unbgüttetter, roie ttidjt mittber bie ber SBäben*

fdjropler biê jur ©rridjtung ibrer eigenen Sfarrei. Stile bie@djen=

fungett batten, neben ben eigetttlidjen Sabrjeiten, nodj mebrfadj
anbere firdjtidje Smecfe, wie namentlidj ben jur Unterbaitung beê

Sirdjenbaueê unb beê ©otteebiettfiee. Smei ©eifttidje »erfaben

biefen in Stidjtenfdjwpl, ein Sfarrer unb ein Saplan. ©ie Saplanei
war urfprünglidj ale Sfrünbe am<Bt Urbattêaltar bafetbft er=

ridjtet worben, unb baê Sabrjeitenbudj gebenft biefeê Stltareê ju
wieberbolten Sftalen. Studj »on bett Sirdjenparamenten unb übrigen
Sterben fpridjt baêfelbe; biefe muffen aber, wie wir auê anberen

©efdjtdjtgfrb. Sb. XXIX. 4
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ander glesen. Und einem Caplan Xß Und hat das gesetzt

uff den Wingarten ze Wolrow." — 18 Okt.: „Jtem Cuony kümy

Uoly kiimiß suu hatt gesetzt einem Lütpriester fünff schill. Hllr. und
einem Caplan fünff schilling, nnd hatt das gefetzt uff des fuchsen

gütter zuo Bächy, stoßt an den Zürichsee und an Hanß Christan
guott." —20 Okt.: „Anna fchwendebülin hatt gefetzt trü pfund
geltz Järlichs Zinß das Järlich Jro und diefer nachbenempten seelen

Järtzit sol begangen werden mitt Namen Heini Müllerß Jm
Hof Jro elicher Man, Heini fchwendiböl Jros Vatter und anna
äblin Jro Mutter, Hansen Müllerß und Clsn ochsnerin siner Hus-
fröwen, sind Jakob Müllerß Im Hof von Wolrow Vatter und

Mutter gsin." — 24 Nov.: „Heini Bachman kathrin sin Husftow,
Hanß bachly und JtaWeyblin sin Husfrow Greta bachmänin

Hanß eglerß Husftow und Hanß Bachman waß erni bachmanß

snn. Erni bachman und grett bachly sin Husfrow — Hand

gesetzt fünff ß. Hllr. uff Jro Huß und Hoffstatt, statt uff blatt,
stoßt an deß Uoly kümiß gütter und an die sträß." — S Dec.:
„Heinrich am stad des Volmerß suu und Heini Volmar von Wolrow

Hand gäben ein Mütt Kernen armen Lütten ab einem

guott, heißt die furty wyß." —17 Dec.: „Ulrich von Wolrow hatt
gesetzt armen Lütten ein Mütt kernen uff sin guott im rore "

— 18 Dec.: „Heini Hotz von Wolrow hatt gesetzt armen Lütten
ein Mütt kernen uff Haselstuden." —

Aus diesen einzelnen Zügen schon erkennen wir der Wollerauer
Opferwilligkeit zu religiösen Zwecken, diese wird aber im Nachfolgenden

noch klarer vor die Augen treten, wenn es sich um die

eigene Kapelle zu Wollerau handeln wird.
Bedeutend waren auch die Vergabungen und Vermächtnisse

der Richtenschwyler und Süttener, wie nicht minder die der Wäden-

schwyler bis zur Errichtung ihrer eigenen Pfarrei. Alle die

Schenkungen hatten, neben den eigentlichen Jahrzeiten, noch mehrfach
andere kirchliche Zwecke, wie namentlich den zur Unterhaltung des

Kirchenbaues und des Gottesdienstes. Zwei Geistliche versahen

diesen in Richtenschwyl, ein Pfarrer und ein Kaplan. Die Kaplan«
war ursprünglich als Pfründe am St. Urbansaltar dafelbst
errichtet worden, und das Jahrzeitenbuch gedenkt diefes Altares zu

wiederholten Malen. Auch von den Kirchenparamenten und übrigen
Zierden spricht dasselbe; diese müssen aber, wie wir aus anderen

Geschichtsfrd. Bd. XXIX. 4
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Duetten entnebmen, nidjt gering gewefen fein. Sm Sabre 1450

ertjtelt bie Sfarrfirdje eine« neue« Sftuttergotteê=Stttar, unb

am ©ottnerftag ttadj ©t. Seretten gleidjen Sabreè würbe er „Sn
ber ©er unfer lieben frowen affumpttoniê unb ber gefetfdjaft bie

bp Sro enb warettb" etngeroeüjt unb bett ©briftgtäubigen für
Künftige Seiten auf ben Sag ber Stttarweüje, wie auf bett jeroeiti*

gen ©ottnerftag nadj ©t. Serene«, ein Slblafj »on 40 Sagen »er*

lieben. Stuf bem grtebbofe befanb fidj ein„Seittbufj" ober Sobten*

tapette, i« wetdjer bie ©djäbet ber Serftorbetteit aufbewabrt würben,

©afetbft brannte ein Sidjt, «nb j« beffen Unterbau rourben ju jroei
»erfdjiebettett Sftalett je 30 ©djitting ©eib »ergäbet. Sludj etnee

„gelgenbufjli'ê" erroäbnt baèSabrjettbudj. gür bieSerettung
ber Serjen jum gotteêbienfttidjen ©ebraudje roaren bie retdjen Ser*

mädjtttiffe attSBadjê beftimmt. Sebeutenb roar audj berSerbraudj
beê Deleê. ©enn eê brannte nidjt blofj baê „ewige Sidjt" »or bem

bodjwürbtgftett ©ute, fonbern ein befonbereê nodj »or bemSftarter*
bitbe." Unter biefem baben wir ein Sefperbüb, b.t). biefdjmerj*
tjafte Sftütter mit bem Seidjname ibreê göttlidjen ©obneê im ©djoofje,
ober ein Ecce-Homo bilb ju oerftetjen. Sludj für biefe Stdjter be*

ftanben eigene ©infünfte. ©igene Sermädjtniffe würben audj jum
Unterbalte ber Sranfett*Serfebitttg gemadjt. @o »erorbnete

ein frommeê Qti)epaax „einen fopf min uff unfjer frowentag ju ber

faftett (Sftariä*Serfünbtgung) unb uff ben tjotjen ©onftag bie Süt

je »erwaren." ©in attberer frommer Sergaber beftimmte ebenfalle
einen Sopf SBein ale ©ommunionwein in ber Sirdje „betten bie

ju bem faframent finb gangen", auf bie nämltdjen gefttage. Ueber*

bieê gebenft baè Sabrjeitenbudj einer befonberen Sergabung jur
Sertjerrttdjung beê grobnleidjnamêfefteê. ©ine reidje Stiftung
beftanb audj für ben Sfarrer unb Saplan ju bem befonberen Swede
ober „mit fötidjem gebing, bafj fie für bin ewendlidj föttent fingen
alle famftag, aff unfjer frowen abent (Sortage) unb aff jroölff
bottett äbent ein fatüe ober ein anbre antiptjon ttadj göfdjuttg ber

Sptt." ©in befonbereê Sermädjtnifj war audj nodj jur Sereitung
ober gerbeifdjaffung ber bi. goftien gemadjt worben. gür bte

etnjetnenSBotjIttjäter unb SBotjlttjäteriniten würben bie Sabrjeiten
audj im einjelnen getjalten, getoötjntidj mit einem ©eelamte unb

mebreren füllen Sfteffen, woju audj frembe ©eifttidje eingelabeu
würben. Sm Slffgemetnen aber würbe für fämmtttdje ©tifter unb (BuU

s«

Quellen entnehmen, nicht gering gewesen sein. Jm Jahre 14S0

erhielt die Pfarrkirche einen neuen Muttergottes-Altar, und

am Donnerstag nach St. Verenen gleichen Jahres wurde er „Jn
der Eer unser lieben fröwen assumptionis und der geselschaft die

by Jro end warend" eingeweiht und den Christgläubigen für
künftige Zeiten auf den Tag der Altarweihe, wie auf den jeweiligen

Donnerstag nach St. Verenen, ein Ablaß von 40 Tagen
verliehen. Auf dem Friedhofe befand stch ein „Beinhuß" oder Todten-

kapelle, in welcher die Schädel der Verstorbenen aufbewahrt wurden.
Daselbst brannte ein Licht, und zu dessen Unterhalt wurden zu zwei

Verschiedenen Malen je 30 Schilling Geld vergäbet. Auch eines

„Helgenhüßli's" erwähnt das Jahrzeitbnch. Für die Bereitung
der Kerzen zum gottesdienstlichen Gebrauche waren die reichen

Vermächtnisse an Wachs bestimmt. Bedeutend war auch der Verbrauch
des Oeles. Denn es brannte nicht bloß das „ewige Licht" vor dem

hochwürdigsten Gute, sondern ein besonderes noch vor dem Marterbilde."

Unter diefem haben mir ein Vesperbild, d. h. die schmerzhafte

Mutter mit dem Leichname ihres göttlichen Sohnes im Schooße,

oder ein Loos-Ilomo bild zu verstehen. Auch für diese Lichter
bestanden eigene Einkünfte. Eigene Vermächtnisse wurden auch zum
Unterhalte der Kranken-Versehung gemacht. So verordnete

ein frommes Ehepaar „einen köpf win uff unßer frowentag zu der

fasten (Mariä-Verkündigung) und uff den hohen Donstag die Lüt
ze verwaren." Ein anderer frommer Vergaber bestimmte ebenfalls
einen Kopf Wein als Communionwein in der Kirche „denen die

zu dem sakrament sind gangen", auf die nämlichen Festtage. Ueber-

dies gedenkt das Jahrzeitenbuch einer besonderen Vergabung zur
Verherrlichung des Frohnleichnamsfestes. Eine reiche Stiftung
bestand auch für den Pfarrer und Kaplan zudem besonderen Zwecke

oder „mit sölichem geding, daß ste für hin emencklich föllent singen

alle famstag, all unßer fröwen abent (Vortage) und all zwölff
botten äbent ein falve oder ein andre antiphon nach Höfchung der

Zytt." Ein besonderes Vermächtniß war auch noch zur Bereitung
oder Herbeischaffung der hl. Hostien gemacht worden. Für die

einzelnen Wohlthäter und Wohlthäterinnen wurden die Jahrzeiten
auch im einzelnen gehalten, gewöhnlich mit einem Seelamte und

mehreren stillen Messen, wozu auch fremde Geistliche eingeladen
wurden. Jm Allgemeinen aber wurde für sämmtliche Stifter und Gut-
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tbäter ein gemeinfameê Qatjrgebädjtnifj am Sage nadj bem ©t.
Sftarünefefte, jugleidj Sirdjweüje, fetertidj begangen, ©aê Sabr*
jeüenbudj entljält tjierüber golgenbeê: ,,©ê ift ju wüfjen bafj uff
©atum bpfer fa|jung gemein fptdjgenofjen angefedjett banb juo tob
©ott bem Sltmedjttgett uttb allem gpmmelidjett geer, unb juo troft
äffen glöbigen feelett bie jn bem alten Sär|übudj gefdjrieben ftunb
bie mütt jn bpfj Sär|itbudj gefdjrieben finb. Sludj äffen bero bie

jnn Sro gattbreidjung unb ftür unb nadj tunb att bpfj roürbig
gotlbufj roeldjer gäben bat an bpfer fpldjen but» nnb für bie Db-
lattett (goftiett) jroän|ig pfunb gatter. Unb fol bafj Sär|it be=

gangen werben mitt priefter aifj »pi man ben mag ben ju mal
überfommen juo troft unb bplff äffen obgenanten feelen unb oudj
alten effettben glöbigen feelen bie Sttfunberfj nüt| warten finb bett bafj

gemeine« be|. Sefdjedje« im MCCCCCII. Sar. Unb uff ben felben

tag fot man gäben ein fpenb armen Sütten juo troft unb bept ben

gemelten feelett." ©ieê bie rübmlidjen Seugniffe über bie opfer*

wütige, edjtfirdjlidje unb lebenbigreltgiöfe Setbätigung an ber Sftütter*

firdje Sttdjtenfdjwpt, roie roir fie auè bem Sabrjeüenbudje, ber un*
mittelbaren unb lauterften Duelle, entnebmen.

©ine lobroürbige Setbätigung befunbeten bie SBofferauer für
itjre gütalfirdje unb Saplanei nodj im befonbem. ©iefeê fteinere

©otteêbauê glaubten wir, feiner urfprünglidjen Stidjtung nadj, fdjon
»or baê Sabr 1287 fegen jn bürfen, urfunblidj aber lernen roir
eê atê „Unfer Sieben grauen Sapette ju SBoIIerau" erft
im »orbefdjriebenen Sabrjeüenbudje fennen. Stodj jünger ift bie

bieftge Saplanei, fpäteftene jebodj im fünfjebnten Sabrbunbert ge*

fiiftet. Stm 4. gornung 1502 trat ber bieftge Saptan Seter Sot*
tenwpler, roie roir gefebett, bei ber ©ottationirung beê neuen mit
bem alten Sabrjeüenbudje ju Stidjtenfdjropt ale Seuge auf. Som
Sabr 1514 batirt baê ältefte nodj »orbanbene Urbar* ober ©in*

fünfterobet biefer Mapeile. SBir roerben eê am ©djluffe ale Sei*
läge 3 in extenso geben, biet' aber ben gauptimjalt in Sürje be*

fdjreiben. ©ie »orjüglidjen SBotjUljäter an biefer Sapeffe unb

nadjberigett Surfer geborten ben ©efdjledjtera: Süeler, ©ggter,
©runauer, Sümi, Sftütter, ©töfjet, ©uter unb gölmi
an. ©ie ©umme biefer ©ittfüttfte, »ott betten aber ber eine unb
anbere Soften in ber Smifdjenjeit wectjfette, betrug beiläufig 28

Sfunb galler unb l ©djitting an ©eib, l Sftütt Mexnen, 9 Sfunb

SI

thäter ein gemeinsames Jahrgedächtniß am Tage nach dem St.
Martinsfeste, zugleich Kirchweihe, feierlich begangen. Das
Jahrzeitenbuch enthält hierüber Folgendes: „Es ist zu müßen daß uff
Datum dyser satzzung gemein kylchgenoßen angesechen Hand zuo lob
Gott dem Almechtigen und allem Hymmelichen Heer, und zuo tröst
allen glöbigen feelen die jn dem alten Järtzitbuch geschrieben stund

die mütt jn dyß Järtzitbuch geschrieben sind. Auch allen dero die

jnn Jro Handreichung und stür und nach tund an dyß würdig
gottzhuß welcher gäben hät an dyser kylchen buw und für die Ob-
latten (Hostien) zwäntzig pfund Haller. Und sol daß Järtzit
begangen werden mitt priester alß vyl man den mag den zu mal
überkommen zuo tröst und hylff allen obgenanten seelen und ouch

allen eilenden glöbigen seelen die Jnsundwß nüttz warten sind den daß

gemeinen betz. Beschechen im AOOcMII. Iar. Und uff den selben

tag sol man gäben ein spend armen Lütten zuo troft und heyl den

gemelten feelen." Dies die rühmlichen Zeugniffe über die

opferwillige, echtkirchliche und lebendigreligiöse Bethätigung an der Mutterkirche

Richtenschwyl, wie wir sie aus dem Jahrzeitenbuche, der

unmittelbaren und lautersten Quelle, entnehmen.
Eine lobwürdige Bethätigung bekundeten die Wollerauer für

ihre Filialkirche und Kaplanei noch im besondern. Dieses kleinere

Gotteshaus glaubten mir, seiner ursprünglichen Richtung nach, schon

vor das Jahr 1287 setzen zu dürfen, urkundlich aber lernen wir
es als „Unser Lieben Frauen Kapelle zu Wollerau" erst

im vorbefchriebenen Jahrzeitenbuche kennen. Noch jünger ist die

hiesige Kaplan«, spätestens jedoch im fünfzehnten Jahrhundert
gestiftet. Am 4. Hornung 1S02 trat der hiesige Kaplan Peter
Bottenwyler, wie wir gesehen, bei der Collationirung des neuen mit
dem alten Jahrzeitenbuche zu Richtenschwyl als Zeuge auf. Vom

Jahr 1S14 datirt das älteste noch vorhandene Urbar- oder

Einkünfterodel dieser Kapelle. Wir werden es am Schlüsse als Beilage

3 in extenso geben, hier aber den Hauptinhalt in Kürze
beschreiben. Die vorzüglichen Wohlthäter an dieser Kapelle und

nachherigen Zinser gehörten den Geschlechtern: Büeler, Eggler,
Grünauer, Kümi, Müller, Stößel, Suter und Fölmi
an. Die Summe dieser Einkünfte, von denen aber der eine und
andere Posten in der Zwischenzeit wechselte, betrug beiläufig 28

Pfund Haller und 1 Schilling an Geld, 1 Mütt Kernen, 9 Pfund
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Sutter, 5 Sfunb unb 1 Sierling SBadjê unb 1 Siertel Stüfjen.

SBir muffen bier wobt bemerfen, bafj ber bamatige SBertb beê ©el*
beê wie ber bejetctjnetett Staturaliett nodj adjt* biè jebttmal Ijötjer

ftanb, wie ber je|ige. ©ine Stuèfdjeibung jwifdjen Sapetl* unb

Saplaneipfrunbfonb finben wir bier nodj feine, wabrfdjeinlidj be*

jog ber Saplan ben gröfjeren Sbeit feiner Sefolbung auè anberen

Duetten; namentlidj modjte aud) bie Seüjeitigung an bett Sabrjeüen
unb bem übrigen ©otteêbienfte in Sttdjtenfdjwpt üjm ein Setradjt*
lidjeê eintragen.

c.
©ie Steformation beê fedjejeljnten Sabrbnnbertê tmb üjre Urfacfjen

im Stffgemeinen; — ©ie Steformation im Kanton Süridj ttnb bie ju
Stidjtenfdjwpt im Sefonberen. — 2BofIerau Wirb im fattjotifdjen
©tauben ermatten unb ju einer eigenen felbftänbigen Sfarrei erbeben.
— ©ie nodj ïattjofifd) gebfiebenen Stidjtenfttjwpter werben probifo*
rifdj nad) SBoIIerau eingepfartt.— ©aê Sfrunb= unb ®itdjen»er*
mögen |bafefbft. — Se^te Segünftigung ber gerrfdjaft aBäbenfdfjwpf
an SBoIIerau. —

»um Saljre 1525 Uè ben 16. Sutguft 1549.

Seine Umwäljung im Saufe ber djriftlidjen Sabrbnnbertê bat,
audj itt ber ©djweij, Sirdje unb ©taat fo tief erfdjüttert unb fo

beflagenêwerttje bteibenbe gotgen tjerbeigefntjrt, wie bie Steforma*
ti on beê fedjêjebntett Sabrbnnbertê. ©djon bierauê ergibt ftdj,
bafj bie Urfadjen biefer Umwäljung ttidjt »Ott geftem ber waren,
audj nidjt btofj auf ber Dberftädje ftdj bewegten, fonbern »or tän*

gerer Seit fdjon begonnen unb in ben innerften Siefett beê menfdj*

lidjen ©eifteê uttb gerjenê SBurjet gefafjt batten, b. i). in ber tief*
innerften gäulntfj menfdjtidjett SBiffenê unb ©enfenê.

©er Serfaffer biefer ©djrift glaubt ale ben Seginn ber Sie*

formation bte Sftitte beê fünfjebtttett Sabrbnnbertê bejeidjnen ju
bürfen; jene Seit, wo nadj ber gtudjt ber griedjifdjett ©etetjrten
auê Sonftantittopel ttadj Stauen bier bie ïlaf fifdjen ©tubien neu

auflebten, biemtt aber audj bie beibttifdjett Slnfcbauungen balb ein

foldjeè Uebergerotdjt gewannen, bafj djrifttidjeê SBiffen unb Seben

nur ju feljr in ben gròtergmttb gebrängt würben.
Sluê Stalten »erpftattjte fidj bie beibtttfdj=ftaffifdje Stidjtung in

ben ©tubien rote im Seben ttadj ©eutfdjlanb. ©è entftanb baê Seit*

ss

Butter, S Pfund und 1 Vierling Wachs und 1 Viertel Nußen,

Wir müssen hier wohl bemerken, daß der damalige Werth des Geldes

wie der bezeichneten Naturalien noch acht- bis zehnmal höher

stand, wie der jetzige. Eine Ausscheidung zwischen Kapell- und

Kaplaneipfrundfond finden wir hier noch keine, wahrscheinlich

bezog der Kaplan den größeren Theil seiner Besoldung aus anderen

Quellen; namentlich mochte auch die Betheiligung an den Iahrzeiten
und dem übrigen Gottesdienste in Richtenschwyl ihm ein Beträchtliches

eintragen.
i

e.
Die Reformation des sechszehnten Jahrhunderts und ihre Ursachen

im Allgemeinen; — Die Reformation im Kanton Zürich und die zu
Richtenschwyl im Besonderen. — Wollerau wird im katholischen
Glauben erhalten und zu einer eigenen selbständigen Pfarrei erhoben.
— Die noch katholisch gebliebenen Richtenschwyler werden provisorisch

nach Wollerau eingepfarrt. — Das Pfrund- und Kirchenvermögen

jdaselbst. — Letzte Begünstigung der Herrschaft Wädenschwyl
an Wollerau. —

Vom Jahre 1S25 bis den 16. August 1549.

Keine Umwälzung im Laufe der christlichen Jahrhunderte hat,
auch in der Schweiz, Kirche und Staat so tief erschüttert und fo

beklagenswerthe bleibende Folgen herbeigeführt, wie die Reformation
des fechszehnten Jahrhunderts. Schon hieraus ergibt sich,

daß die Ursachen dieser Umwälzung nicht von gestern her waren,
auch nicht bloß auf der Oberfläche sich bewegten, sondern vor
längerer Zeit schon begonnen und in den innersten Tiefen des menschlichen

Geistes und Herzens Wurzel gefaßt hatten, d. h. in der

tiefinnersten Fäulniß menschlichen Wissens und Denkens.

Der Verfasser dieser Schrift glaubt als den Beginn der
Reformation die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts bezeichnen zu

dürfen; jene Zeit, wo nach der Flucht der griechischen Gelehrten
aus Konstantinopel nach Italien hier die klassischen Studien neu

auflebten, hiemit aber auch die heidnischen Anschauungen bald ein

folches Uebergewicht gewannen, daß christliches Wisfen und Leben

nur zu sehr in den Hintergrund gedrängt wurden.
Aus Italien verpflanzte sich die heidnisch-klassische Richtung in

den Studien wie im Leben nach Deutschland. Es entstand das Zeit-
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alter ber gumaniftett, uttb roetdj' üblen ©inftufj biefe in ben

©djulen unb im öffenttidjen Seben bemorbradjtett, bacon geben

fdjon bie epistola obscurorum virorum ein feltfameê Seugnifj. Sott
1490 biê 1520 roaren bie meiften Uninerfitätett grofjettttjeüe mit
gumaniftett befe|t, unb an biefen godjfdjulen bitbeten ftd) biejeni*

gen fdjroeijerifdjett Sünglinge, bie ttadj ibrer Stüdfebr in baè Sa*
tertattb, einen Sutber »on SBütenberg nadjabmenb, bett Mampf

gegen itjre ijeüige Sftütter, bie fatbotifdjeSirdje, begannen. Unter
biefen finb t« ber Dftfdjwetj bie berüorragenbften: Ulridj Smingli
auê bem Soggenburg nnb Soadjim »ott SB att, gewöbnlidj Sa*
biatt genannt, auè ber ©tabt ©anft=@affen. ©er ©rftere, gebo*

ren ben l. Sanner 1484, mad)te feine tjötjeren ©djulen an ben

Utti»erfitätett Safel unb SBien; erwarb ftdj aber, befonberê auf
ber erfteren, mebr ben Stuf eineê frötjlictjen ©efefffdjafterê, atê bett

eineê fteifjigen ©djütere. ©rft fpäter erwadjte itt ibm ber wiffett*
fdjafttidje ©ifer. Sn SBien befreunbete er ftdj mit bem ebengenattn*

ten Soadjim »on SBatt unb mebreren Slnberen, bte fpäter ebenfaffê
ale Steformatoren ober bodj ale Seförberer ber Steformation auf*
traten. Smtngli rourbe im grübtteg 1506 Sriefter, unb balb

bierauf ale Sfarrer am gauptorte ©tarne angeftefft. gier beför*
berte er baè ©djutroefen, unb bieê erwarb ibm bobe Stdjtung unb
bleibenben ©attf bei Sielen. Slnbere bagegen, bie einen fiüenretnett

Sriefter tjötjer ftefften ale ben ©djutmattn, nabmen att feinem bat*

bigen jroeibetttigen SBanbet grofjeê Stergernifj. Smrògti'è ©ütlidj*
feit litt am Sfteiften wabrfdjeinfidj itt feiner ©teffung atê getbpater
wabrenb ben itatienifajen getbjügett (1512—1515).

Stm 31. SBeinmonat 1517 fdjlug Sftartin Sutber feine 95@ä|e
gegen bett Sftifjbraudj beê Slbfaffeê an bie ©djlofjlirdje ju 3Bütett=

berg. Sei gutem SBiffett unb aufridjtigem ©treben nadj SBabrbeü

wäre biefer bogmatifdje ©treit balb beigelegt gewefett, afferò bie

95 Sbefen waren ebenfo »iele in'è Sfteer gefdjteuberte ©teine, bie

biefeè in feinen ©mttbtiefett aufwüblten unb bie fdjäumenben SBo*

gen gegen baè ©djifftein Setri warfen, baê auf bemfelben fidj
befanb.

Sumere Stuftretett gegen bie Sirdje unb üjre »on ©ott gefeiten

Sebörben roar eitt Signal für bie gleictjgefinnten Sftänner audj in
ber ©djroeij. Smingli, ber tejwifdjen »on ber Sfarrei ©taruè auf
bie itt ©infiebeln war berufen roorben, prebigte bier »or feilten

ss

alter der Humanisten, und welch' üblen Einfluß diese in den

Schulen und im öffentlichen Leben hervorbrachten, davon geben

schon die epistolss «bscurorum virorum ein seltsames Zeugniß. Von
1490 bis 1530 waren die meisten Universitäten großentheils mit
Humanisten besetzt, und an diesen Hochschulen bildeten sich diejenigen

schweizerischen Jünglinge, die nach ihrer Rückkehr in das

Vaterland, einen Luther von Wittenberg nachahmend, den Kampf
gegen ihre heilige Mutter, die katholische Kirche, begannen. Unter
diesen sind in der Ostschweiz die hervorragendsten: Ulrich Zwingli
aus dem Toggenburg und Joachim von Watt, gewöhnlich Badi

an genannt, aus der Stadt Sankt-Gallen. Der Erstere, geboren

den 1. Jänner 1484, machte seine höheren Schulen an den

Universitäten Basel und Wien; erwarb sich aber, besonders auf
der ersteren, mehr den Ruf eines fröhlichen Gesellschafters, als den

eines fleißigen Schülers. Erst später erwachte in ihm der
wissenschaftliche Eifer. Jn Wien befreundete er sich mit dem ebengenannten

Joachim von Watt und mehreren Anderen, die später ebenfalls
als Reformatoren oder doch als Beförderer der Reformation
aufträte». Zwingli wurde im Frühling 1S06 Priester, und bald

hierauf als Pfarrer am Hauptorte Glarus angestellt. Hier beförderte

er das Schulwesen, und dies erwarb ihm hohe Achtung und

bleibenden Dank bei Vielen. Andere dagegen, die einen sittenreinen

Priester höher stellten als den Schulmann, nahmen an seinem

baldigen zweideutigen Wandel großes Aergerniß. Zwingli's Sittlichkeit

litt am Meisten wahrscheinlich in seiner Stellung als Feldpater
während den italienischen Feldzügen (1512—1515).

Am 31. Weinmonat 1517 fchlug Martin Luther seine 95 Sätze

gegen den Mißbrauch des Ablasses an die Schloßkirche zu Wittenberg.

Bei gutem Willen und aufrichtigem Streben nach Wahrheit
wäre dieser dogmatische Streit bald beigelegt gewesen, allein die

95 Thesen warm ebenso viele in's Meer geschleuderte Steine, die

dieses in seinen Grundtiefen aufwühlten und die fchäumenden Wogen

gegen das Schiffein Petri warfen, das auf demselben sich

befand.

Luthers Auftreten gegen die Kirche und ihre von Gott gesetzten

Behörden war ein Signal für die gleichgesinnten Männer auch in
der Schweiz. Zwingli, der inzwischen von der Pfarrei Glarus auf
die in Einsiedeln war berufen worden, predigte hier vor feinen
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Sfarrangebörigen wie »or ben jabtreidjen Süßem, bie bier roäb*

renb beê ©ommerê jufammenftrömten, ttidjt btofj gegen ben Sftifj*

brauet) beê Stblaffeê, fonbern audj gegen beffen redjten ©ebraudj.
Sluf bie Seroobner ber Umgegenb madjten jebodj feine bäretifdjen
ßetjren eròe« um fo geringeren ©inbrud, je greller bie golgen
feiner ©innlidjfeit in bie Deffentltdjfeü traten. Sm folgenben Sabre
ftarb in Süridj ber Seutpriefter am ©rofjmünfter, unb »on ben

jroei gauptberoerbem um bie fo einftufjreidje erlebigte ©teile erljielt
Swittgli bett Sorjug. Stm brüten SBeibnadjtêtage, ben 27. ©brtft*
monat 1518, fam er nadj Snridj, unb fdjon am Sleujabr 1519

eröffnete er feinen reformatortfajen Stan bamit, bafj er fortan fidj
nidjt mebr an bte »on ber Sirdje »orgefdjriebenen Slbfdjnüte ber

©oattgeliett bielt, fonbern biefe nadj freier Sluêwabt gebraudjte.

Snnerbalb weniger Sabre entmtcMte ftdj feine Steformation
in Süridj fo, bafj fte balb bie Seibenfdjaften affer Staffe« für fidj

geroann, bie ber Stegierung, bie beè fittlidj »erfommenen Sterne unb
bie beê unwiffenben unb ttjeilroeife fdjwergebrücften Solfeê. ©eit
länger atê einem batben Sabrbnnbert war ju ber grofjen Unwiffen*
bett, in golge beê Sürdjer*, Surgunber= unb ©ctjroabenfriegeê unb
ber itatienifdjen gelbjüge, eine ebenfo grofje Serwilberung ber

©itten binjugefommen, bie Sanbe beè ©eborfamê loderten ftdj unb
bie ftaatlidje Drbnung wanfte. SBaê fonnte baber einer oberfjerr*
lidjett ©tabt inmitten eineê jabtreidjen unb »ielfadj fidj auflebnen*
ben Solfeê wifffommener fein, wie ber Umftanb, bafj ber neue

Sîetigionêftifter bie bödjfte firdjlidje ©ewatt bem Sapfte unb ben

Sifcböfen entrifj unb fie in bie gänbe ber welttidjen Dbrigfeit legte

— SBaê fonnte audj bem fittlidjüerfommenen Stente wifffommener

fein, roie bie Stnnabme einer neuen Sirdjennerfaffung, bie ibm ge*

rabe auf bem Sunfte am büfreidjften entgegen?am, roo ber gufj
ujtt am fcbmerjlidjftett brüdte! — Stodj unter'm 2. geum. 1522

getobten 11 ©eifüidje mittele einer gemeinfamen Suftfjrtft bem Si*
fdjof »on Sottftattj ©eborfam in Stffem, roofern er ibnen ertaube,

fidj beroeiben ju bürfen, unb wenn er bie fdjon Seweibten ttidjt
weiter »erfolge. Stebft bem Steformator Swittgli, waren eê folgenbe

©eifüidje: Saltbafar Sradjf e I, Sfarrer juStrt; ©eorg <5tai)e--

litt, Sfarrer ju SBetnittgen; SBerner ©feiner »ott Sug, Seo
Sub, Seutpriefter ju ©infiebeln; ©raêmuê ^>d)mib, ßtjorfjerr
am ©rofjmünfter itt Süridj; g au uè ©djmib, Saplan bafetbft;

SÄ

Pfarrangehörigen wie vor den zahlreichen Pilgern, die hier während

des Sommers zusammenströmten, nicht bloß gegen den

Mißbrauch des Ablasses, sondern auch gegen dessen rechten Gebrauch.

Auf die Bewohner der Umgegend machten jedoch feine häretischen

Lehren einen um so geringeren Eindruck, je greller die Folgen
seiner Sinnlichkeit in die Oeffentlichkeit traten. Jm folgenden Jahre
starb in Zürich der Leutpriester am Großmünster, und von den

zwei Hauptbewerbern um die so einflußreiche erledigte Stelle erhielt

Zwingli den Vorzug. Am dritten Weihnachtstage, den 27. Christmonat

1518, kam er nach Zürich, und schon am Neujahr 1519

eröffnete er seinen reformatorischen Plan damit, daß er fortan sich

nicht mehr an die von der Kirche vorgeschriebenen Abschnitte der

Evangelien hielt, fondern diese nach freier Auswahl gebrauchte.

Innerhalb weniger Jahre entwickelte sich seine Reformation
in Zürich so, daß sie bald die Leidenschaften aller Klassen für sich

gewann, die der Regierung, die des sittlich verkommenen Klerus und
die des unwissenden und theilweise schwergedrückten Volkes. Seit
länger als einem halben Jahrhundert war zu der großen Unwissenheit,

in Folge des Zürcher-, Burgunder- und Schwabenkrieges und
der italienischen Feldzüge, eine ebenso große Verwilderung der

Sitten hinzugekommen, die Bande des Gehorsams lockerten sich und
die staatliche Ordnung wankte. Was konnte daher einer oberherrlichen

Stadt inmitten eines zahlreichen und vielfach sich auflehnenden

Volkes willkommener fein, wie der Umstand, daß der neue

Religionsstifter die höchste kirchliche Gewalt dem Papste und den

Bischöfen entriß und ste in die Hände der weltlichen Obrigkeit legte!
— Was konnte auch dem sittlichverkommenen Klerus willkommener

sein, wie die Annahme einer neuen Kirchenverfassung, die ihm
gerade auf dem Punkte am hilfreichsten entgegenkam, wo der Fuß
ihn am schmerzlichsten drückte! — Noch unter'm 2. Heum. 1522

gelobten 11 Geistliche mittels einer gemeinsamen Zuschrift dem

Bischof von Konstanz Gehorsam in Allem, wofern er ihnen erlaube,
sich beweiben zu dürfen, und wenn er die schon Beweibten nicht
weiter verfolge. Nebst dem Reformator Zwingli, waren es folgende
Geistliche: Balthasar Trachsel, Pfarrer zu Art; Georg Stähelin,

Pfarrer zu Weiningen; Werner Steiner von Zug, Leo
Jud, Leutpriester zu Einsiedeln; Erasmus Schmid, Chorherr
am Großmünster in Zürich; Hanns Schmid, Kaplan daselbst;
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©imon <Stumpf, Sfarrer ju göngg; Soft Sirdjmeier, ©bor*

berr juSujern; Ulridj Sfifter, Sfarrer ju Ufter unb Safpar
©rofjmantt, ©püatprebiger itt Snridj. Segreifiidjerweife wollte
unb burfte ber Sifdjof einem foldjen Segebrett nidjt entfpredjen.
SBaê fottttte enblidj audj bem unroiffenbett unb »ielfadj gebrücften
Solfe wifffommener fein, wie bie Suftdjerung ber Steformatoren,
bafj bie neue Steligion ibm mit ber ftrdjlidjen greibeit audj bie

potitifdje bringen, wenigftenê biefe greibeüen »ermebren werbe! —
Sftit foldjen Serbeifjungen unb Suftdjerungen fonnte Snnngli

im Sabre 1523 ju»erfidjttidj »or ben jürdjerifdjett grofjen Statb

treten, eine Serfammlung »on jweüjunbert, nidjt einmal beêSefenê

funbigen Sftännem auê bem Sürger* unb ganbwerferftattbe, unb

auf beren potitifdje Sftadjt geftü|t, feinen gauptangriff fogleidj ge*

gen benjentgen Sbeü im mpftifctjen Seibe ber Strebe ridjten, wel*

djer bie beüigfte, lebenênofffte Stutaber beffelben bitbet, b. i). gegen
bie Sebre »on ber wabre« ©egenwart Sef« ©brtfti im IjodjEjeitigften

Slttarèfaframente, womit bie bödjfte SBürbe beê ïatïjolifdjen Sriefter*
tbumê unjertrettttlidj »erbunben ift. Sftit ber ïatïjolifdjen Sebre

»on ber ©udjariftie liefj Snnngli burdj feinen grofjen Statb audj
bte »on ber Serebrung unb Slnrufung ber geitigett »er*
roerfen.

©djott mit ber Serroerfung biefer jwei ©ogmen roar baè fa*

ttjoltfdje ©ettfen unbSebert entjwei gefdjnütett, ber bie fortroätjren*
ben Sejiebuttgen jwifdjen ©ott unb ben Sftenfdjen »ermütelnbe

faüjotifdje Sultuê in feinen ©ranbtagen erfdjüttert, uttb bie praf*
tifdjen gotgen biefeê Stbfaffeê mufjtett balb fidj in all' ibrer ©djrecï*

ltdjfeü jeigen. SBirflidj begann bie äufjere Serwirftidjung biefer

Semeinungeit fdjon mit SBeibnadjten beffelben Sabreè 1523. SBäb*

renb biefen bem gläubigen ©brtftenberjett fo tfjeueren, befeligettben

gefttagett würbe ber ©otteêbienft im ©rofjmünfter bereite mebrfadj
»erftümmelt, unb att Sftariä=Sidjtmefj 1524 fanb bie Serjenweibe
unb Srojeffion nidjt mebr ftatt. „Swufdjenb ber wennädj uttb ber

alten Saênadjt", fdjreibt ber Slugettjeuge, bem mix biefe Stotijen

entnommen, „ba warb bie weit röw u«b ungo|fördjttg." Stodj

biette« in ben brei gauptfirdjen brei auêgejeidjnete ©eleljrte auê
bem ©ominifaner*, Stuguftiner* unb Sarfüfjerorben bie gaftenpre*
bigtett, attein fte befamen bett Sefebl, bie Sattjeltt ju »ertaffen.
gierauf würben biefe mit tteugtäubigen Sräbifanten befe|t. Stm
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Simon Stumpf, Pfarrer zu Höngg; Jost Kirchmeier, Chorherr

zu Luzern; Ulrich Pfifter, Pfarrer zu Uster und Kaspar
Großmann, Spitalprediger in Zürich. Begreiflicherweise wollte
und durfte der Bischof einem folchen Begehren nicht entsprechen.

Was konnte endlich auch dem unwissenden und vielfach gedrückten
Volke willkommener fein, wie die Zusicherung der Reformatoren,
daß die neue Religion ihm mit der kirchlichen Freiheit auch die

politische bringen, wenigstens diese Freiheiten vermehren werde! —

Mit solchen Verheißungen und Zusicherungen konnte Zwingli
im Jahre 1533 zuversichtlich vor den zürcherischen großen Rath
treten, eine Versammlung von zweihundert, nicht einmal des Lesens

kundigen Männern aus dem Bürger- und Handwerkerstande, und

auf deren politische Macht gestützt, feinen Hauptangriff sogleich

gegen denjenigen Theil im mystischen Leibe der Kirche richten, welcher

die heiligste, lebensvollste Blutader desselben bildet, d. h. gegen
die Lehre von der wahren Gegenwart Jesu Christi im hochheiligsten

Altarssakramente, womit die höchste Würde des katholischen Priesterthnms

unzertrennlich verbunden ist. Mit der katholischen Lehre

von der Eucharistie ließ Zwingli durch seinen großen Rath auch

die von der Verehrung und Anrufung der Heiligen
verwerfen.

Schon mit der Verwerfung diefer zwei Dogmen war das

katholische Denken und Leben entzwei geschnitten, der die fortwährenden

Beziehungen zwischen Gott und den Menschen vermittelnde

katholische Kultus in seinen Grundlagen erschüttert, und die

praktischen Folgen dieses Abfalles mußten bald sich in all' ihrer Schrecklichkeit

zeigen. Wirklich begann die äußere Verwirklichung dieser

Verneinungen schon mit Weihnachten desselben Jahres 1523. Während

diesen dem gläubigen Christenherzen so theueren, beseligenden

Festtagen wurde der Gottesdienst im Großmünster bereits mehrfach

Verstümmelt, und an Mariä-Lichtmeß 1524 fand die Kerzenweihe
und Prozession nicht mehr statt. „Zwuschend der wennäch und der

alten Vasnacht", schreibt der Augenzeuge, dem wir diese Notizen

entnommen, „da ward die welt röw und ungotzförchtig." Noch

hielten in den drei Hauptkirchen drei ausgezeichnete Gelehrte aus
dem Dominikaner-, Augustiner- und Barfüßerorden die Fastenpredigten,

allein sie bekamen den Befehl, die Kanzeln zu verlassen.

Hierauf wurden diese mit neugläubigen Prädikanten besetzt. Am
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Salmfotttttag wieber, wie att Sftariä=Sidjtmefj : feine Salmenweüje
unb feine Srojeffion mebr. ©ê »erftebt fidj, bafj audj bte Sor*

fdjriften beê gaftenê, früljer fo ftrenge beobadjtet, je|t um fo

freier, mutwilliger roaren übertreten roorben. Stm botjen ©Ott*

nerftag fanben jwar, nacb alter Uebung, nodj bte allgemeinen

Sommunionen ftatt, aber man erfdjiett nidjt mebr in ber glaubenê*

»offen, etjrerbietigen galtung, wie frütjer, fonbern in überretdjer,

boprtigerSleibung, „aifj roottenb fp uff eine füdjroeüje ober bodj»

jit jum tan| gan." ©itt feiertidjer unb frenbiger geftantafj roar
feit bunbertbreiuttbftebettjig Sabre« für bie Sürdjer audj bie jäbr*
lidje SBafffabrt nadj 3ftaria*©infiebel« gewefen, ale rübrenbeSan*
feêbejeugung für ben ©ieg bei Sätwpl. Sludj biefe würbe je|t für
immer abgetban. Sefonberê feiertidj war in Süridj biêber audj
ber Sftüwodj in ber Sfingftwodje begangen worben. Sin biefem

Sage jog man auè ben brei Sfarreiett (»om ©rofjmünfter, grauen*
münfter unb Sanft Seter) in fotenner Srojeffion unter Setbeüigung
fämmttictjer SBelt* unb Drbenegeifüidjett wie aller Sünfte unb mit
Sortragung alter geüigtbümer, befonberê ber Selber ber beil. gelir
unb Stegula, auf ben Sinbenbof. gier waren »ier föfüidje Sette

aufgefpannt unb unter biefen »ier Stilare errictjtet; auf breien wur*
bett ftiffe Sfteffett gelefen uttb auf bem »ierten, nadj ber Srebigt,
ein feierlidjeê godjamt gefungen. ©iefer Sütgang würbe im giei*
djen Sabre abgefdjafft. @o famen bie ïatïjolifdjen ©ebräudje unb
gotteèbienfttidjen Uebungett balb alle in Slbgang unb Sergeffenbeit,
unb fdjon im folgenben Sradjmonat erfanntett bie Stein* uttb ©rofj*
rättje, bafj nun audj bie Silber ju ©tabt unb Sanb auè äffen

Strdjen fotten entfernt unb bie Sreuje ab äffen Sboren unb Sbü*

ren, felbft benett ber Slofter, föffen abgenommen werben. SBie

»iele ber frömmeren ©tabtberoobner bluteten nidjt i« ibren gerjen
beim Slttbtid biefer ©räuet unb beim ©rbröbnett ber Serftörunge*
roerfjeuge? Stodj ftunbett bie »tele« Slltare in ben Sirdjen unb

Sapeffen, auf betten feit fo »ielett Sabrbunberten baè unblutige
Dpfer roar bargebradjt roorben. Sludj jur Serftömng biefer rourbe

nadj geraumer Seit ber Sefebt ertbeilt. ©o roar ju ©nbe 1525
bie Steformation in ber ©tabt Süridj eròe »offenbete Sbatfadje.
Stber, wie gefagt, gar Siele ftimmten berfelben innertidj nidjt bei,

ja gerabe bie angefebenften, burdj SBiffenfdjaft unb Sugenb auê*
gejeidjneteften Sftänner traten gegen biefelbe entfdjieben auf. SBir

s«

Palmsonntag wieder, wie an Maria-Lichtmeß: keine Palmenweihe
und keine Prozession mehr. Es versteht sich, daß auch die

Vorschriften des Fastens, früher so strenge beobachtet, jetzt um so

frecher, muthwilliger waren übertreten worden. Am hohen

Donnerstag fanden zwar, nach alter Uebung, noch die allgemeinen

Communionen statt, aber man erfchien nicht mehr in der glaubensvollen,

ehrerbietigen Haltung, wie früher, fondern in überreicher,

hoffärtiger Kleidung, „alß woltend fy uff eine kilchmeihe oder hochzit

zum tantz gan." Ein feierlicher und freudiger Festanlaß war
seit hundertdreiundsiebenzig Jahren für die Zürcher auch die jährliche

Wallfahrt nach Maria-Einsiedeln gewesen, als rührende
Dankesbezeugung für den Sieg bei Tätwyl. Auch diese wurde jetzt für
immer abgethan. Besonders feierlich war in Zürich bisher auch

der Mitwoch in der Pfingstwoche begangen worden. An diesem

Tage zog man aus den drei Pfarreien (vom Großmünfter, Frauenmünster

und Sankt Peter) in solenner Prozession unter Betheiligung
sämmtlicher Welt- nnd Ordensgeistlichen wie aller Zünfte und mit
Vortragung aller Heiligthiimer, befonders der Leiber der heil. Felix
und Regula, auf den Lindenhof. Hier waren vier köstliche Zelte
aufgespannt und unter diesen vier Altäre errichtet; auf dreien wurden

stille Messen gelesen und auf dem vierten, nach der Predigt,
ein feierliches Hochamt gesungen. Dieser Bittgang wurde im gleichen

Jahre abgeschafft. So kamen die katholischen Gebräuche und
gottesdienstlichen Uebungen bald alle in Abgang und Vergessenheit,
und schon im folgenden Brachmonat erkannten die Klein-und
Großräthe, daß nun auch die Bilder zu Stadt und Land aus allen

Kirchen follen entfernt und die Kreuze ab allen Thoren und Thüren,

felbst denen der Klöster, sollen abgenommen werden. Wie
viele der frömmeren Stadtbewohner bluteten nicht in ihren Herzen
beim Anblick dieser Gräuel und beim Erdröhnen der Zerstörungswerkzeuge?

Noch stunden die vielen Altäre in den Kirchen und

Kapellen, auf denen seit so vielen Jahrhunderten das unblutige
Opfer war dargebracht worden. Auch zur Zerstörung dieser wurde
nach geraumer Zeit der Befehl ertheilt. So war zu Ende 1S25
die Reformation in der Stadt Zürich eine vollendete Thatsache.

Aber, wie gesagt, gar Viele stimmten derselben innerlich nicht bei,

ja gerade die angesehensten, durch Wissenschaft und Tugend
ausgezeichnetesten Männer traten gegen dieselbe entschieden auf. Wir
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nennen bier ©erofb ©btibactj, ben gebieg1enen©efdjidjtêfdjreiber,
unb Soadjim »ott ©rütt, bett jürdjerfdjen Statbêfdjreiber uttb

Serfaffer einer eigenen Sertbeibtgungêfdjrtft für bie fattjolifdje Sebre

»on ber Sfteffe unb bem bodjbeit. Slttarêfaframentel)- Sludj ber

Sürgermeifter Sftarfuè Stöuft würbe, batte er nodj gelebt, fidj
entfdjieben bem pietättofen Serftörungeroefen roiberfe|t baben.

Stuf bie befdjriebene SBeife ging bie Steformation audj in ben

Sanbgemeinben »or fidj, bie ganj unter ber Sotmäjjigfeü ber ©tabt

ftunben. Sttdjt fo in jenen Sfarreien, über roetdje ganj ober ttjeil*

roeife nodj ïattjotifdje gerrfdjaften ju gebieten batten, ©ieè roar
in ben Sfarreien ober ©emeinben SBäbenfdjwpl uttb Stidjten*
fdjropt ber gaff, ©ie ©eutfdjorbenebrüber auf ber Surg juSBä*
benfdjropt wadjtett treu für bte ©rbaltung beê ïatïjolifdjen ©laubenê

unter üjren gerrfdjafteangebörigen. ©tücftidjer SBeife wirfte audj
ber ©djaffner Sobanneê SBirj, ber unmittelbar mit biefen ju »er*

fetjren batte, eifrig für bie ïattjotifdje ©adje. ©eine Stellung aber,

unb burdj ibn bie beê Somüjure unb Drbenê überbaupt, würbe

mit jebem Sage fdjwteriger, fett bie Steformation audj in SBäben*

fdjwpl unb Stidjtenfdjwpl SBurjeln ju faffen anfing, ©tnige ber

3Biberfe|tidjften in temporetler Sejiebung liefjen fidj bie ©rften für
biefelbe gewinnen unb würben, wenn audj nodj gering an ^atjt,
immer tro|tger, weit fie »ott Süridj immer mebr Unterftü|ung fan*
ben. ©iefe ©tabt »erfolgte bier einen boppelten Sn>ecf: einerfeite

gelüftete eê fie fdjott lange nadj bem Seft|e ber Surg uttb gerr*
fdjaft SBäbenfdjwpl, .unb anbererfeitê fudjte fie bie mit üjr nur
einigermafjett »erbunbenett Sanbteute für itjre reformatorifdjett Sin*

fictjten uttb Stane möglicfjft ju gewinnen. Sn beiber Sejiebung
fottte jene Surg ein »orgefctjobetter Soften gegen ©djwpj werbe«,
aber befjfjalb würbe audj biefeè roadjfamer unb »orftdjtiger. Um

fein Siel fidjerer ju erreidjen, fudjte Süridj in ben ©emeinben audj
bte ber ïattjotifdjen Sirdje treu ergebenen Sfarrer möglidjft ju »er*

brängen unb burdj reformfreunbltdje ju erfe|en. ©in fotdjer roar

©regor Sütlji, bem roir ale Sfarrer ju Stidjtenfdjwpl2) in bett

*) SDtefe in jeber Sejtetjimg aert^boïïe ©djrift finbet ftdj neu abgebrucft im
„Sttdjto für bie fdjtoetjertfdje Keformation^Sefdjtdjte" II, 493 ff. —

2) Sfttdjt ju SBabenfdjtotyl, tote ber Serfaffer ber „urfuitbltdjen ©efdjidjte
ber S3urg unb §errfdjaft SSSbenfdjtoijI" <S. 219 unridjtig fdjreibt.

S7

nennen hier Gerold Edlibach, den gediegenen Geschichtsschreiber,

und Joachim von Grütt, den zürcherschen Rathsschreiber und

Verfasser einer eigenen Vertheidigungsschrift für die katholische Lehre

von der Messe und dem hochheil. Altarssakramente'). Auch der

Bürgermeister Markus Röust würde, hätte er noch gelebt, sich

entschieden dem pietätlosen Zerstörungswesen widersetzt haben.

Auf die beschriebene Weise ging die Reformation auch in den

Landgemeinden vor sich, die ganz unter der Botmäßigkeit der Stadt
stunden. Nicht so in jenen Pfarreien, über welche ganz oder

theilweise noch katholische Herrschaften zu gebieten hatten. Dies war
in den Pfarreien oder Gemeinden Wädenschwyl und Richtenschwyl

der Fall. Die Deutschordensbrüder auf der Burg zu

Wädenschwyl wachten treu für die Erhaltung des katholischen Glaubens

unter ihren Herrschaftsangehörigen. Glücklicher Weise wirkte auch

der Schaffner Johannes Wirz, der unmittelbar mit diesen zu
verkehren hatte, eifrig für die katholische Sache. Seine Stellung aber,

und durch ihn die des Komthurs und Ordens überhaupt, wurde

mit jedem Tage schwieriger, seit die Reformation auch in Wädenschwyl

und Richtenschwyl Wurzeln zu fassen anfing. Einige der

Widersetzlichsten in temporeller Beziehung ließen sich die Ersten für
dieselbe gewinnen und wurden, wenn auch noch gering an Zahl,
immer trotziger, weil sie von Zürich immer mehr Unterstützung fanden.

Diese Stadt verfolgte hier einen doppelten Zweck: einerseits

gelüstete es sie schon lange nach dem Besitze der Burg und Herrschaft

Wädenschwyl, ,und andererseits suchte sie die mit ihr nur
einigermaßen verbundenen Landleute für ihre reformatorischen
Ansichten und Pläne möglichst zu gewinnen. Jn beider Beziehung

sollte jene Burg ein vorgeschobener Posten gegen Schmyz werden,
aber deßhalb wurde auch dieses wachsamer und vorsichtiger. Um
sein Ziel sicherer zu erreichen, suchte Zürich in den Gemeinden auch

die der katholischen Kirche treu ergebenen Pfarrer möglichst zu
verdrängen und durch reformfreundliche zu ersetzen. Ein folcher war
Gregor Lüthi, dem wir als Pfarrer zu Richtenschwyl) in den

t) Diese in jeder Beziehung werlhvolle Schrift findet sich nen abgedruckt im
„Archiv für die schweizerische Reformations-Geschichte" II, 493 sf. —

2) Nicht zu Wädenschwyl, wie der Verfasser der „urkundlichen Geschichte

der Burg und Herrschaft Wädenschwyl" S, 219 unrichtig schreibt.
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Sabren 1520 biê 1523 begegnen, ©àjon itt biefem Sabre, atfo
etje bie Steformation in Süridj felber »ottjogen war, prebigte biefer

Sfarrer gegen ben beüigen ïatfjolifdjen ©tauben mit ben uttwürbig*
ften ©ntftettungen unb Serunglimpfungen, roie eê ben Slpoftefn ber

neuen Sebre eigen roarl). ©er Somtbur fonnte bieê nidjt butben,
unb er gab feinem ©djaffner ben Stuftrag, bem Sfarrer in Stidjten*
fdjwtjt bte Unterlaffung foldjer Srebigten ftrengftenê ju befeljlen,
mit Strafanbrobung im SBieberbolungêfaïïe. ©er Sfarrer ïetjrte
ftdj aber an biefe SBamung nidjt, »ietmeljr futjr er in feinen Ser*
unglimpfungen gegen bie ïattjotifdje ©taubenêtebre unb ©ebräudje
fort, »on Süridj auê bieju ermuntert unb aufgeftadjett. ©er pro*
teftantifdje Serfaffer ber mebrerwäbnten „©efdjidjte ber Surg unb

gerrfdjaft SBäbeneroeil" befennt felber: „Salb mufjte jroifdjen ibm
(bem Somtbur) uttb bem (jürctjerfdjen Stauje) Spannung eintreten,
ale biefer öffentlidj unb mit immer gröfjerer Süb«beü ber ©lau=

benècerbefferung Ijnlbigte, roeldje entfdjieben bte ©runbfä|e »er*
warf, benen alle geifttidje gerrfdjaft itjr Sefteben »erbanfte. SBie

bei ben roirfndjen Stngebörigett, fo fudjte Süridj audj bei ben gerr*
fdjafteleuten (SBäbenfdjwpl unb Stidjtenfdjwpl) bie gewonnene Ueber*

jeugung ju »erbreüett, tnbeffen ber ©djaffner, wie eê fdjeint, nidjt
bloê auè ©eborfam gegen bieSefebte feineê entfernten gerrn, fon*
bem audj auè eigener Steigung fidj bem ©inbringen ber neuen Sebre

wiberfe|te. ©ie Steibungen, wetdje befjwegeu jroifdjen ibm unb

©injelnen©tatt fanben, »erftodjte« ftdj noüjwenbig mit ben immer
Tortbauemben ©treitigfeiten über bie gegenfeittgett Stedjte uttb Sftidj*
ten ber gerrn unb feiner Untertanen. SBenn biefe, immer tjötjer

ftrebenb, trotzig mit neuen gorberungen auftraten, modjte wobt ber

©djaffner, bie Seiten »erfennenb, nidjt bie nöüjtge Slugbeit bewei*

fett, unb »ieffeidjt audj, ba er bem ©ommentbur eine beftimmte

Sadjt ju bejablen batte, bie ©infünfte ju ©rböbung beê eigenen
©ewinnê fteigern, ober bodj mit gärte eintreiben." ©ie SBiber*

fe|iidjfeit ber Untertanen bracb in »offen gtaromett auè, ale ber

Scbaffner ben in feinem Srrtbume bartnädigen Sfarrer Süttji enb=

lieb feineê Sîmteê entfe|te. ©iefelben empörten fidj tjiegegen unb

roaren bereite baran baè Drbenêbauê ober bie Surg ju überfallen,

0 Unfere gegnerifdjen ©efdjidjtSfdjreiber nennen foldje lulfaïïe gegen ben

Katb.oIiji§mu§ „^Srebigten be? 6»angrtiumg."
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Jahren 1320 bis 1523 begegnen. Schon in diesem Jahre, also

ehe die Reformation in Zürich selber vollzogen war, predigte dieser

Pfarrer gegen den heiligen katholischen Glauben mit den unwürdigsten

Entstellungen und Verunglimpfungen, wie es den Aposteln der

neuen Lehre eigen war Der Komthur konnte dies nicht dulden,
und er gab seinem Schaffner den Auftrag, dem Pfarrer in Richtenschwyl

die Unterlassung solcher Predigten strengstens zu befehlen,
mit Strafandrohung im Wiederholungsfalle. Der Pfarrer kehrte

sich aber an diese Warnung nicht, vielmehr fuhr er in seinen

Verunglimpfungen gegen die katholische Glaubenslehre und Gebräuche

fort, von Zürich aus hiezu ermuntert und aufgestachelt. Der
protestantische Verfasser der mehrerwähnten „Geschichte der Burg und

Herrschaft Wadensweil" bekennt selber: „Bald mußte zwischen ihm
(dem Komthur) und dem (zürcherschen Rathe) Spannung eintreten,
als dieser öffentlich und mit immer größerer Kühnheit der

Glaubensverbesserung huldigte, welche entschieden die Grundsätze
verwarf, denen alle geistliche Herrschaft ihr Bestehen verdankte. Wie
bei den wirklichen Angehörigen, so suchte Zürich auch bei den

Herrschaftsleuten (Wädenschwyl und Richtenschwyl) die gewonnene
Ueberzeugung zu verbreiten, indessen der Schaffner, wie es scheint, nicht
blos aus Gehorsam gegen die Befehle feines entfernten Herrn,
sondern auch aus eigener Neigung sich dem Eindringen der neuen Lehre

widersetzte. Die Reibungen, welche deßwegen zwischen ihm und

Einzelnen Statt fanden, verflochten sich nothwendig mit den immer
fortdauernden Streitigkeiten über die gegenfeitigen Rechte und Pflichten

der Herrn und seiner Unterthanen. Wenn diese, immer höher

strebend, trotzig mit neuen Forderungen auftraten, mochte wohl der

Schaffner, die Zeiten verkennend, nicht die nöthige Klugheit beweisen,

und vielleicht auch, da er dem Commenthur eine bestimmte

Pacht zu bezahlen hatte, die Einkünfte zu Erhöhung des eigenen
Gewinns steigern, oder doch mit Härte eintreiben." Die
Widersetzlichkeit der Unterthanen brach in vollen Flammen aus, als der

Schaffner den in seinem Irrthume hartnäckigen Pfarrer Lüthi endlich

seines Amtes entsetzte. Dieselben empörten sich hiegegen und

waren bereits daran das Ordenshaus oder die Burg zu überfallen,

>) Unsere gegnerischen Geschichtsschreiber nennen folche Ausfälle gegen den

Katholizismus „Predigten des Evangeliums."
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atê bie jürdjerfdje Stegierung, um nidjt ale Sbeitnebmerin ju er*

fdjeinen, bem ©ewaltafte nodj redjtjeitig ©nüjalt gebot, ©te legte

in bie Surg eine Sefa|ung, unb bie©mpörer mufjten bemSoban*

ttitermeifter neuerbrògè tjntbigen, ber Sfarrer aber würbe ttadj

Söfj »erfe|t.
©effen ©tttfernung batten bie Stidjtettfctjwpïer jweifelêobne fel*

ber gewünfdjt unb »erlangt, wenigftenê ibrem frömmeren unb »iet*

tetdjt gröfjeren Sbeile nadj. ©er eigenttictje gerb ber ©mpörang

tag In SBäbenfdjwpl, unb nidjt itt Stidjtenfdjwpl. SBir baben ge*

feljen, weldj' eblen ganj im ïatïjolifdjen ©tauben wurjelnben gromm*
finn unb grofje Dpferwiffigfeü bie Sttdjtenfctjwpter mit ben SBofle*

rauern nocb in bem Sabre 1496 biê 1502 att Sag gelegt, ©itt

foldjer ttjatïraftige, lebenêooffe Satbolijiêmuê fonnte burdj bte

©djmäbungett eineê abtrünnigen Sfarrerè nidjt fo letdjt geläbmt
unb erbrüdt werben. Ueberbieê würben bte Stidjtenfdjropler, ale

Sîadjbarett ber ïatïjolifdjen göfe, audj »on baber jum gefujalten am

ïatïjolifdjen ©tauben gemabnt unb ermuntert. Unb fo bebauptete
ber Satbolijiêmuê in ba, roie audj in SBäbenfdjwpl, bie Dbertjanb
nodj mebrere Sabre, wäbrenb bie meiften übrigen jürdjerfdjett Sanb*

gemeinben, nadj bem Sorgange ber ©tabt, bereite abgefallen

waren.
©tabt unb Sanbfdjaft Süridj ftnnben aber mit ibrem Slbfaïïe

nodj »ereinjett ba, faft in äffen übrigen Santonen fanb bte Stefor*

matiott einen entfdjiebenen SBiberftanb. Se|t organiftrte aber

3wingli, ermutbigt burdj feine biêberigen ©rfotge, burdj feine gletdjge*

finnten greuube uub mit bem Slufgebot aller Sftittet ben Sfngriffêptan
gegen bie ïattjolifdje Sirdje nadj allen Stidjtungen i)in, junädjft
erfor er ftdj biefür© auf t ©a tien, feine geimattj, unb ©laruê,
wo er lange Sfarrer gewefen. gier wirfte für bie neue Sebre »or*
jüglidj gribotin Srunner, juerft Sfarrer in Sftoffiê, bann ju
Sftatt unb Setfdjwanben im gintertanbe; bort übte Sabian, ber

fdjon genannte, einen um fo gröfjeren ©influfj, ale feine bumanifttfdje
Silbung, ©pradjgewanbtbeü unb fein Stmt atê Sürgermeifter ibn
fräftig unterfiü|ten. Stodj ein anberer rooljl ju berüdfidjtigenber
Umftanb trat binju: bie Slnnabme ber Steformation fteffte bett

©attft=©affem bie innerbalb ibrer ©tabt gelegene reidje gürftabtei
atê fictjere Seute in Sluêftcbt. Sludj in ©djaffbaufen, Sern,
felbft in Sujern uttb Sug gätjlte Sroingli bereite mebrere ein*

ss

als die zürchersche Regierung, um nicht als Theilnehmerin zu

erscheinen, dem Gewaltakte noch rechtzeitig Einhalt gebot. Sie legte

in die Burg eine Besatzung, und die Empörer mußten dem Johan-
nitermeifter neuerdings huldigen, der Pfarrer aber wurde nach

Töß versetzt.

Dessen Entfernung hatten die Richtenschwyler zweifelsohne selber

gewünscht und verlangt, wenigstens ihrem frömmeren und

vielleicht größeren Theile nach. Der eigentliche Herd der Empörung
lag in Wädenschwyl, und nicht in Richtenschwyl. Wir haben

gesehen, welch' edlen ganz im katholischen Glauben wurzelnden Frommsinn

und große Opferwilligkeit die Richtenschwyler mit den Wolle-

rauern noch in dem Jahre 1496 bis 1502 an Tag gelegt. Ein
solcher thatkräftige, lebensvolle Katholizismus konnte durch die

Schmähungen eines abtrünnigen Pfarrers nicht fo leicht gelähmt
und erdrückt werden. Ueberdies wurden die Richtenfchwyler, als

Nachbaren der katholischen Höfe, auch von daher zum Festhalten am

katholischen Glauben gemahnt und ermuntert. Und fo behauptete
der Katholizismus in da, wie auch in Wädenschwyl, die Oberhand
noch mehrere Jahre, während die meisten übrigen zürcherschen

Landgemeinden, nach dem Vorgange der Stadt, bereits abgefallen

waren.
Stadt und Landschaft Zürich stunden aber mit ihrem Abfalle

noch vereinzelt da, fast in allen übrigen Kantonen fand die
Reformation einen entschiedenen Widerstand. Jetzt organisirte aber

Zwingli, ermuthigt durch seine bisherigen Erfolge, durch feine gleichgesinnten

Freunde und mit dem Aufgebot aller Mittel den Angriffsplan
gegen die katholische Kirche nach allen Richtungen hin, zunächst

erkor er stch hiefürSankt-Gallen, seine Heimath, und Glarus,
wo er lange Pfarrer gewesen. Hier wirkte für die neue Lehre
vorzüglich Fridolin Brunner, zuerst Pfarrer in Mollis, dann zu
Matt und Betschwanden im Hinterlande; dort übte Badian, der

schon genannte, einen um so größeren Einfluß, als seine humanistische

Bildung, Sprachgewandtheit und sein Amt als Bürgermeister ihn
kräftig unterstützten. Noch ein anderer wohl zu berücksichtigender

Umstand trat hinzu: die Annahme der Reformation stellte den

Sankt-Gallern die innerhalb ihrer Stadt gelegene reiche Fürftabtei
als sichere Beute in Aussicht. Auch in Schaffhausen, Bern,
selbst in Luzern und Zug zählte Zwingli bereits mehrere ein-
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ftufjreidje Stnbänger. Snjwifdjen »erfudjte man ben Steitgionêftreit
burdj getetjrte Sefpredjungen ju fdjlidjten. Slttein baè ©efprädj
ju Saben im Sftai 1526, fo gelebrt unb überjeugenb für bie

ïattjotifdje SBabrbeit eê gebalten rourbe, blieb erfolglos, weil eê

ftdj auf gegnertfdjer ©ette, wie bereite mebrfadj erwäbnt, eben

nidjt um Starfegung beè ©taubenèròbatteè, um Stufbeffnng beê

Serftanbeê, fonbern mebr um bie Sntereffen beê menfdjlidjen ger*
jene, um ben ©ieg beê gleifdjeê über ben ©eift Ijanbette. Swingti
batte fidj, ungeadjtet bringtidjer ©intabung, »on bemfelben ferne
geljalten, ob mebr auê gurdjt für fein Seben, ale für bie Stiebet*

läge feineê Sebrgebäubee, laffen wir bier unerörtert. Snbeffen
breitete bte Steformation fidj immer mebr auè. S« Sern gelang
eè ber Umfturjpartei, bie angefebenften, ïattjotifdjgefinnten Sftänner

auè ber Stegierung ju entfernen, fidj felber in beren Slemter ein»

jufe|en, unb biê 1528 roar audj in biefer gauptftabt ber Stbfaff

oom ïattjolifdjen ©tauben burdjgefe|t. gaft gleidjjeitig geroann bie

neue Sebre baê Uebergewtdjt audj in ben Santonen ©taruê,
Safel, ©djaffbaufett unb Slppenjell, in ©raubüttbett unb

Sbnrgau.
©tolj erboben je|t bie Steuglänbigen ju SBäbenfdjwpl unb

Stidjtenfdjwpl üjr gaupt, wogegen bte Satbolifdjgeftenten an beiben

Drten immer mebr entmutbigt würben, ©enn jene gewarnten einen

immer fefteren Stüdbalt an Süridj, biefen fonnte bie ïatljolifdje
gerrfdjaft immer weniger güfe letften, je mebr fie felber »on
ben neugläubigen Untertanen unb »on bem mädjtigen Süridj ge*

Drängt würbe, ©itt feinbfetiger Slft »ott biefer ©eite gegen baê

Sobanniterbauê erfolgte um ben aitberen. ©ogar bie Uttfoften,
weldje roegen ber Sefa|uttg ber Surg unb ber Stedjtêbanbluttg

roäbrenb beê »origen Slufrubreè aufgelaufen, mufjte ber Somüjur
jablen. ©tetdjjeitig tjinberte ber jürdjerfdje Statb ben ©djaffner ju
Subifon, bem Somtbur bie fdjulbigett Sabfungen ju leiften, unb

im Sabre 1528 befteffte berfelbe Statb einen ©djaffner babta »on

fidj auê. Stun rüdte bie Sürdjer Stegierung immer roeiter »or:
fie »erlangte, ber Somtbur folle jur Stbfdjaffung ber SJteffe unb

ber Silber feine eigene unb förmlidje ©inroitttgung geben, ©iefer
grünbete feine SBeigerung auf bie jroifdjen ibm, Süridj unb ben

gerrfctjaftêteuten »ermittelten Serträge, nacb roeldjen er tjierüber

obneSnftimmung ber ©emeinben nidjt jubeftimmen i)abe; nebftbem

««

ffußreiche Anhänger. Inzwischen versuchte man den Religionsstreit
durch gelehrte Besprechungen zu schlichten. Allein das Gespräch
zu Baden im Mai 1526, so gelehrt und überzeugend für die

katholifche Wahrheit es gehalten wurde, blieb erfolglos, weil es

sich auf gegnerischer Seite, wie bereits mehrfach erwähnt, eben

nicht um Klarlegung des Glaubensinhaltes, um Aufhellung des

Verstandes, sondern mehr um die Interessen des menschlichen

Herzens, um den Sieg des Fleisches über den Geist handelte. Zwingli
hatte sich, ungeachtet dringlicher Einladung, von demselben ferne
gehalten, ob mehr aus Furcht für fein Leben, als für die Niederlage

seines Lehrgebäudes, lassen wir hier unerörtert. Indessen
breitete die Reformation sich immer mehr aus. Jn Bern gelang
es der Umsturzpartei, die angesehensten, katholischgesinnten Männer
aus der Regierung zu entfernen, sich selber in deren Aemter
einzusetzen, und bis 1328 war auch in dieser Hauptstadt der Abfall
vom katholischen Glauben durchgesetzt. Fast gleichzeitig gewann die

neue Lehre das Uebergewicht auch in den Kantonen Glarus,
Basel, Schaffhausen und Appenzell, in Graubünden und

Thurgau.
Stolz erhoben jetzt die Neugläubigen zu Wädenschwyl und

Richtenschwyl ihr Haupt, wogegen die Katholischgesinnten an beiden

Orten immer mehr entmuthigt wurden. Denn jene gewannen einen

immer festeren Rückhalt an Zürich, diesen konnte die katholische

Herrschaft immer weniger Hilfe leisten, je mehr sie felber von
den neugläubigen Unterthanen und von dem mächtigen Zürich
gedrängt wurde. Ein feindseliger Akt von dieser Seite gegen das

Johanniterhans erfolgte um den anderen. Sogar die Unkosten,

welche wegen der Besatzung der Burg und der Rechtshandlung

während des vorigen Aufruhres aufgelaufen, mußte der Komthur
zahlen. Gleichzeitig hinderte der zürchersche Rath den Schaffner zn

Bubikon, dem Komthur die schuldigen Zahlungen zu leisten, und

im Jahre 1528 bestellte derselbe Rath einen Schaffner dahin von
sich aus. Nun rückte die Zürcher Regierung immer weiter vor:
sie verlangte, der Komthur solle zur Abschaffung der Messe und

der Bilder seine eigene und förmliche Einwilligung geben. Dieser

gründete feine Weigerung auf die zwifchen ihm, Zürich und den

Herrschaftsleuten vermittelten Verträge, nach welchen er hierüber

ohne Zustimmung der Gemeinden nicht zu bestimmen habe; nebstdem
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t)abe ex biefe ermabnt, biê auf ein affgemeineê ©onjü ober einen

Sergteidj ber ganjen ©ibgenoffenfdjaft bei ber alten Drbnung ju
»erbteiben. Uttb ba je|t Süridj rüftete unb audj eine Stnjabt ber

gerrfdjaftêleute unter feine gabne rief, fo forberte ber Somtbur,
mit Serufung auf ben griebe« nadj bem alten Sürdjerfriege, bafj
bie Untertbatten feineê Drbenê nidjt gegen ©djwpj unb ©lamé ge*

braudjt roerben, für anbere Sriege fotten fie nadj Surgredjt ber

Sftabnung »on Süridj geborfam fein.
SBäbrenb ber Somtbur fo roürbtg unb entfdjieben fjanbette,

ftarb fein ebenfo entfdjiebener unb würbiger ©djaffner Sobanneê
SBirj, uttb üjm folgte im Stmte fein gleichnamiger ©oljtt, ber für
bie neuen ®ranbfä|e bereite gewonnen war, bodj audj feiner Slufgabc
ale ©djaffner einer ïattjottfdjen gerrfdjaft ttidjt entgegen banbetn
wollte. SBie baber bie jürdjerfdje Stegierung itjn aufforberte, bafür

ju forgen, bafj baè SBort ©otteè nadj jwinglifdjem Segrtffe »er*
füttbet werbe, antwortete er itjr: er muffe feinen ©ib gegen ben

Somtbur batten, ber ben Utttertbanen tteuerbrògè befotjlen bei ber

alten Drbnung ju bleiben; für feine Serfon wolle er jur neuen

Sebre batten unb itjr attbangen, aud) feine *)3fïictjten atê Sürger
ber ©tabt treu erfüllen." @o ftanben bie ©adjen ju SBäbenfdjwpl
unb Stidjtenfdjwpl nodj im Sabre 1528. Slber baê folgenbe Sabr
fübrte eine gänjlidje Umwattblung tjerbei: ©er Umftanb, bafj ber

nunmebrige ©djaffner für feine Serfon fidj jur Steformation be*

fannte, unb bafj ber jürdjerfdje Statb ibm jwei feiner Sürger ale neue

Sefa|ung auf bie Surg orbnete, etttmutbigte bie Slltgläubtgen immer

mebr unb liefj fie balb baê Sleufjerfte befürctjten, um fo mebr, ale

je|t Smingti, ermuntert burdj bte Stiebertagen beê Satbolijiêmuê
in fo »ielen ©ebieten, feine neue Sebre audj in bie innere ©djweij
tragen wollte, unb jroar burdj SBaffengeroalt. ©r fe|te eê baber
bei ber jürdjerfdjen Stegierung burdj, bafj biefe unter'm 8. Sradj*
monat 1529 ben fünf ïatïjolifdjen Drte« Sujern, Uri, ©djwpj,
Uttterwaiben unb Sug ben Srieg erftärte. ©ctjon »orber batten
fidj bie gerrfdjaftêleute ju SBäbenfdjropt unb Stidjtenfctjropt, auf
Suridjê unauêgefe|teê ©rängen, ju einer ©emeinbe »erfammelt
unb auf biefer enblidj bie Steformation mit ©timmettmebrbeü an*

gettommett. ©odj festen bie Satbolifdjgeftnnten eê burdj, bafj bie

Silber nidjt »erbrannt, fonbern nur »erfdjloffen würben. Snbeffen
»ergingen nur einige SBodjen, fo würben mit ben Silbern audj bie

«I
habe er diese ermahnt, bis auf ein allgemeines Conzil oder einen

Vergleich der ganzen Eidgenossenschaft bei der alten Ordnung zu
verbleiben. Und da jetzt Zürich rüstete und auch eine Anzahl der

Herrschaftsleute unter seine Fahne rief, fo forderte der Komthur,
mit Berufung auf den Frieden nach dem alten Zürcherkriege, daß
die Unterthanen feines Ordens nicht gegen Schwyz und Glarus
gebraucht werden, für andere Kriege follen sie nach Burgrecht der

Mahnung von Zürich gehorsam sein.

Während der Komthur so würdig und entschieden handelte,

starb fein ebenso entschiedener und würdiger Schaffner Johannes
Wirz, und ihm folgte im Amte fein gleichnamiger Sohn, der für
die neuen Grundsätze bereits gewonnen war, doch auch feiner Aufgabe
als Schaffner einer katholischen Herrschaft nicht entgegen handeln
wollte. Wiedaher die zürchersche Regierung ihn aufforderte, dafür
zu sorgen, daß das Wort Gottes nach zwinglischem Begriffe
verkündet werde, antwortete er ihr: er müsse seinen Eid gegen den

Komthur halten, der den Unterthanen neuerdings besohlen bei der

alten Ordnung zu bleiben; für feine Person wolle er zur neuen

Lehre halten und ihr anhangen, auch seine Pflichten als Bürger
der Stadt treu erfüllen." So standen die Sachen zu Wädenschwyl
und Richtenschwyl noch im Jahre 1528. Aber das folgende Jahr
führte eine gänzliche Umwandlung herbei: Der Umstand, daß der

nunmehrige, Schaffner für seine Person sich zur Reformation
bekannte, uud daß der zürchersche Rath ihm zwei seiner Bürger als neue

Besatzung auf die Burg ordnete, entmuthigte die Altgläubigen immer

mehr und ließ sie bald das Aeußerste befürchten, um fo mehr, als
jetzt Zwingli, ermuntert durch die Niederlagen des Katholizismus
in so vielen Gebieten, seine neue Lehre auch in die innere Schweiz

tragen wollte, und zwar durch Waffengewalt. Er setzte es daher
bei der zürcherschen Regierung durch, daß diefe unter'm 8. Brachmonat

1529 den fünf katholischen Orten Luzern, Uri, Schwyz,
Unterwalden und Zug den Krieg erklärte. Schon vorher hatten
sich die Herrschaftsleute zu Wädenschwyl und Richtenschwyl, auf
Zürichs unausgesetztes Drängen, zu einer Gemeinde versammelt
und auf dieser endlich die Reformation mit Stimmenmehrheit
angenommen. Doch setzten die Katholischgesinnten es durch, daß die

Bilder nicht verbrannt, sondern nur verschlossen wurden. Indessen
vergingen nur einige Wochen, fo wurden mit den Bildern auch die
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Stilare auè ben beiben Sfarrfirdjen SBäbenfdjwpl unb Sttdjtenfdjwpt
entfernt, unb bie ©toden lauteten bier fortan ju feinem ïatïjolifdjen
©otteêbienfte mebr ein.

©iegüiale SBoIIerau war wäbrenb ben Steformatiottêwirren
rutjig geblieben, ©ie jwinglifdje Sebre burfte ba weber offen, nodj

gebeim »erïunbet werben, gierüber wadjte baê ïatfjolifdje ©cbwpj
ftrenge. Son nun an fatj fidj aber biefe ïatboltfdje giliale, nacb*

bem bte biêfjerige Sftutterfircbe für fte gefcbloffett roorben, auf fidj
felber angewiefen, unb eê banbette ftdj nur nodj um bie Sluê*

fdjeibung beê biêtjer gemeinfamen Stràj* unb Sfrünben»ermögene,

um ben Stuêgleictj betreffe ber geftiftetett Sabrjeüett uttb um bie

gerauègabe ber ïatïjolifdjen Strctjengerätbe, *Sierben unb *Sara=
mente.

©ie erfte Stngetegentjeit blieb lange unauêgetragen, fdjon befj*

balb, weit in Stidjtenfdjwpl nodj mebrere gamilie« bem ïatïjolifdjen
©tauben treu »erblieb en waren unb bie Ie|te goffnung jurSBieber*
eröffnung ber ^iefigen Sirdje für ben ïatïjolifdjen ©otteêbienft nodj

nidjt ganj »erfctjwunben war. Sludj baè ©inïommen ber MapeUe

unb ber Saplanei ju SBoIIerau war injroifdjen beinabe in bem gtei*

djen Snftanbe »erblteben; baè itt bett Sabren 1527 biê 1531 er*

neuerte Urbar1) erjeigt, bejüglidj ber ©infünfte, nodj feinen be*

beutenbett Unterfdjieb »on bem auè bem Sabre 1514. Stur mebrere

Seft|er ber Sròèguter batten in ber Smifdjenjeit gewedjfelt, fo fin*
ben wir bie neuen Sinfer SBitlimofer, SBpler, Seêmer, Se*

i)eim, SBirj unb Stoggenmofer.
SBentge Sage nadj jener Sriegeerflärung ftanben bte feinbliajett

geere bet Mappel einanber gegenüber, ©ê fonnte aber nodj »er*
mittelt werben, unb nadj bem bierauf gefdjloffenen Sanbfrieben »er*
blieben bie Steligionêfactjen in bem ©tanbe, roie fie fidj btê jur
©tunbe auêgebitbet batten. Slttein felbft ber nadjbertge ©ieg ber

Saujolifen ju Sappel unb auf bem ©ubel — ben 11. unb 24.

SBeinm. 1531 — fonnte bte atten ïatïjolifdjen Suftänbe in Stidjten*

fdjwpl nidjt mebr berfteffen, audj eine Sluefdjeibung beê Sirdjen*
»ermögene erfolgte nidjt. Stur »on ibren Oberen, nämlidj bem

©eutfdjorbenêbaufe ju SBäbenfdjwpl atê Soffator ber Sfrünben ju
Stidjtenfdjwpl unb SBoIIerau, unb bem Sifdjof "»on Sonftanj atê

0 es folgt ßoujtänbig abgebrucft al« Seifage 3.

«s

Altäre aus den beiden Pfarrkirchen Wädenschwyl und Richtenschwyl

entfernt, und die Glocken lauteten hier fortan zu keinem katholischen

Gottesdienste mehr ein.

Die Filiale Wollerau war während den Reformationswirren
ruhig geblieben. Die zwinglische Lehre durfte da weder offen, noch

geheim verkündet werden. Hierüber wachte das katholische Schwyz

strenge. Von nun an sah sich aber diese katholische Filiale, nachdem

die bisherige Mutterkirche für sie geschlossen worden, auf sich

felber angewiesen, und es handelte sich nur noch um die

Ausscheidung des bisher gemeinsamen Kirch- und Pfründenvermögens,
um den Ausgleich betreffs der gestifteten Jahrzeiten und um die

Herausgabe der katholischen Kirchengeräthe, -Zierden und -Para-
mente.

Die erste Angelegenheit blieb lange unausgetragen, fchon
deßhalb, weil in Richtenschwyl noch mehrere Familien dem katholischen

Glauben treu verblieben waren und die letzte Hoffnung zur
Wiedereröffnung der hiesigen Kirche für den katholischen Gottesdienst noch

nicht ganz verschwunden war. Auch das Einkommen der Kapelle
und der Kaplan« zu Wollerau war inzwischen beinahe in dem gleichen

Zustande verblieben; das in den Jahren 1S27 bis 1S31

erneuerte Urbar') erzeigt, bezüglich der Einkünfte, noch keinen

bedeutenden Unterschied von dem aus dem Jahre 1S14. Nur mehrere

Besitzer der Zinsgüter hatten in der Zwischenzeit gewechselt, so finden

wir die neuen Zinser Witlimoser, Wyler, Besmer,
BeHeim, Wirz und Roggenmoser.

Wenige Tage nach jener Kriegserklärung standen die feindlichen

Heere bei Kappel einander gegenüber. Es konnte aber noch

vermittelt werden, und nach dem hierauf geschlossenen Landfrieden
verblieben die Religionssachen in dem Stande, wie sie sich bis zur
Stunde ausgebildet hatten. Allein selbst der nachherige Sieg der

Katholiken zu Kappel und auf dem Gubel — den II. und S4.

Weinm. 1S31 — konnte die alten katholischen Zustände in Richtenschwyl

nicht mehr herstellen, auch eine Ausscheidung des Kirchen-

vermögens erfolgte nicht. Nur von ihren Oberen, nämlich dem

Deutschordenshause zu Wädenschwyl als Kollator der Pfründen zu

Richtenschwyl und Wollerau, und dem Bischof 'von Konstanz als

y Es folgt vollständig abgedruckt als Beilage 3.
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Drbinariuê, erljielten bie SBofferauer fpäter bie Segünftigung, baê,
waê fie btêber an bie Sfarrïirdje Stidjtenfdjwpl geleiftet batten, »on

nun an für bie neue Seutïirdje SBoIIerau unb berer Sebürfniffe
»erwenben ju bürfen. ©in bierauf bejugtidjeê Stftenftücf »om Sabre
1566 fagt roörtlidj: „SBie ban unfere Stltüorberen ben fptdjgang
unb aile bing mit einanberen (b. I). mit ben Sttdjtenfdjwptern) banb

ïtjan, uttb ba aber berSwütradjt beè glaubenê ift fomen, ba finb
wir »ott ben nadjpurett juo Stpdjtpfdjwpf abgefdjeiben unb unfer
gnebig lieben gerren (Somtbur unb Sifdjof) unfj banb »erwpffiget

je roolroro uf ber felbigen tappet ein Sütfpldjen je madjen unb ift
oudj unfj ben fptctjgenofjen juo SBolrow worben bie gült, jn mafjen
roie fp gen rpdjtpfdjwtt batt gebort, roie eê gfe|t ift »on unferen
Stltüorberen."

SBie eê fdjeint, rourben audj bte »on ben SBofferauern in
Stidjtenfdjropt geftifteten Sabrjeiten auêgetoêt unb auf bie neue

Sfarrfirdje SBoIIerau übertragen, roenigftenè tbeilroeife. SBaê ge=

fdjatj aber mit ben Sabrjeiten, bie ju Stidjtenfdjwpl »ott ben ©in*

wobnern beêDrteê felber roaren geftiftet roorben? Smeifelobne baê,

waê in bunbert unb bunbert anberen »om fatbotifdjen ©tauben ab-

gefaffenenen Sfarreien gefdjaltj. Sftan bejog ben materieffen Stu|en
auè ben Sabrjeiten nadj* wie »orber, obne bie geifügen, firdjlidj*
religiöfen Sftübten mebr ju erfüllen, bte auf benfelben tafteten.
Slber gerabe bierin liegt etnee jener furdjtbaren, wobt nie mebr ju
erfe|enben Unredjte, roeldje bie Steformation begangen bat ©enn
bie Sluêftattung faft fämmttidjer Sfarrfirdjen nnb übrigen ©otteè*

bäufer, wie bie fpäteren Sermädjtniffe an fte, gefdjalj fletè rò ber

Stbfidjt unb faft immer mit ber auebrüdtictjen Sebingung, bafj für
bie ©tifter unb aBotjtttjäter in benfelben fortwäbrenb gebetet unb

nadj ibrem Sobe Sabrjeiten für fie gebatten werben. Stun biteben

aber, nadj ben ©runbfä|en beê neuen ©taubenê, biefeSebingntffe
fortan unerfüllt unb bie frommen ©penber unb ©penberinnen in ibren
geredjteften Stnfprüctjen unb Erwartungen für alle Snfnnft getäufdjt.

©in anberer Ijödjft roicbtiger, für ben ïattjotifdjen Suttuê ge*

rabetjitt unerläfjlidjer ©egenftanb ber Serbanblung waren bie

Sirdjengerätbe, =Sierben nnb gotteêbienftltdjenSar am en te.
S« biefer Sejiebung wiffen wir gotgenbeê. ©leidj nadjbem bie

SBäbenfdjwpIer unb Stidjtenfcbwpler im grüblinge 1529 fidj mit
©timmenmebrbeit für bieSlnnabme ber Steformation auêgefprodjen,

«s

Ordinarius, erhielten die Wollerauer später die Begünstigung, das,
was sie bisher an die Pfarrkirche Richtenschwyl geleistet hatten, von
nun an für die neue Leutkirche Wollerau und derer Bedürfniffe
verwenden zu dürfen. Ein hierauf bezügliches Aktenstück vom Jahre
1566 sagt wörtlich: „Wie dan unsere Altvorderen den kylchgang
und alle ding mit einanderen (d.h. mit den Richtenschwylern) Hand

khan, und da aber der Zwittracht des glcmbens ist komen, da sind

wir von den nachpuren zuo Rychtyschwyl abgescheiden und unser

gnedig lieben Herren (Komthur und Bischof) unß Hand verwylliget
ze wolrow us der selbigen kappel ein Lütkylchen ze machen und ist

ouch unß den kylchgenoßen zuo Wolrow worden die gült, jn maßen

wie sy gen rychtyfchwil hatt gehört, wie es gsetzt ist von unferen
Altvorderen."

Wie es fcheint, wurden auch die von den Wollerauern in
Richtenschwyl gestifteten Jahrzeiten ausgelöst und auf die neue

Pfarrkirche Wollerau übertragen, wenigstens theilweife. Was
geschah aber mit den Jahrzeiten, die zu Richtenschwyl von den

Einwohnern des Ortes selber waren gestiftet worden? Zweifelohne das,

was in hundert und hundert anderen vom katholischen Glauben ab-

gefallenenen Pfarreien gefchah. Man bezog den materiellen Nutzen

aus den Jahrzeiten nach- wie vorher, ohne die geistigen, kirchlich -

religiösen Pflichten mehr zu erfüllen, die auf denselben lasteten.

Aber gerade hierin liegt eines jener furchtbaren, wohl nie mehr zu
ersetzenden Unrechte, welche die Reformation begangen hat. Denn
die Ausstattung fast sämmtlicher Pfarrkirchen und übrigen Gotteshäuser,

wie die späteren Vermächtnisse an sie, geschah stets in der

Absicht und fast immer mit der ausdrücklichen Bedingung, daß für
die Stifter und Wohlthäter in denselben fortwährend gebetet und

nach ihrem Tode Jahrzeiten für sie gehalten werden. Nun blieben

aber, nach den Grundsätzen des neuen Glaubens, diese Bedingnisse

fortan unerfüllt und die frommen Spender und Spenderinnen in ihren
gerechtesten Ansprüchen und Erwartungen für alle Zukunft getäuscht.

Ein anderer höchst wichtiger, für den katholischen Kultus
geradehin unerläßlicher Gegenstand der Verhandlung waren die

Kirchengeräthe, -Zierden und gottesdienstlichen Puramente.
In dieser Beziehung wissen wir Folgendes. Gleich nachdem die

Wädenschwyler und Richtenschwyler im Frühlinge 1539 sich mit
Stimmenmehrheit für die Annahme der Reformation ausgesprochen,
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erfdjien bie Sorfteberfdjaft ber gittate SBoIIerau in Stidjtenfdjropl
mit ber geroifj billigen gorberung, bafj itjnen, bie feit Sabrbunbertett
Uè jur ©tunbe jur Unterbaltung beê ©otteêbienfteê in ber tjiefigen

Sfarrfirdje ibren »erbältnifjmäfjigen Sbeit beigetragen, nun ber

rònen gebübrenbe Slnttjeil att ben ©lodett, Silbern unb Strdjen»

geräüjfdjaftett auèbingegebett werbe. „Stidjtettfdjweit begefjrte befj=

wegen," bejeugt ber mebrerwäbnte proteftantifdje Seridjterftatter
felber, „Serbattungèbefebte »on Süridj, worauf ber grofje Statb

erftärte: „bafj roir rootjl »ermeròt fjätten, fte, bie »on Stidjtenfdjroeü,

bätten fidj nun tängft anberfj in benganbel gefdjift, unb ©ott ju
©bren ber SBabrfjeü©tatt gegeben: bodj laffen roir une nodj beute

itjr frommeê unb djriftlidjeê Sornebmen gefallen." gterauf roirb
befotjlen: bie ©locfett fotten im Sburm bleiben1), bie Safeln (@e=

mälbe), ©ö|en unb Silber obne Serjug »erbrannt, bie Stilare ab*

gebrodjen, bie Sirdje getündjt, unb Setdje, Sleittobien u. f. ro.

»erlauft, baê ertöete ©eib aber aufbetjatten roerben. Sugleidj rourbe

ber gerrfdjaft fräftiger ©d)u| jugefidjert unb befdjloffen, bem ©djaff*
ner unb ben bieberen Seuten bte Surg roieber anjn»ertrauett,
unb befjroegett bie jroep bort liegenben Sürger beim ju berufen,

fobalb bie Silber roirftidj »erkannt unb bie Slltäre abgebroctjett

fepn würben2). Sn biefen wenigen ©ä|en liegt Sieleê unb unge:
mein SBidjtigeê. ©te jeugen junädjft für baê fo lange treue geft*
batten beê befferen Sbeüee ber Sttdjtenfdjwpter ant ïatïjolifdjen
©laubett, ungeadjtet ber unjäbligen Serfübrungefünfte uttb =3ftittel

bie itt bett Sabren »on 1523 Uè 1529 gegen fie waren angewanbt
worben. ©ie jeugen ebenfo »on bem unabläfjigett ©rude, wetctjen

bie ©tabt Süridj, unter bem Sftadjtgebot Swingli'ê, fortwäbrettb
auf bie Sanbgemeinben übte, namentlidj auf SBäbenfdjwpl unb Stiebten-

fdjwpl atê »orgefdjobene Soften gegen baê ftreng ïattjotifdje ©djwpj.
Sie jeugen enblidj »on bem unuerjeiblictjett Sattbalièmuê, roomü

ber gemütblofe, ftarre Steformator fo »iele Sultgegenftänbe felbft

»on bobem Suuftroertbe für immer jerftören liefj.

') SDÎerftofirbig! 2Ba!jrenb biefe geilen gefdjrieben werben, — (Snbe SKärj
1873 — bringt bte „Sirdjenjeitung" 3tro. 13. Sie SKadjridjt, bafj bie ©locfeit

au§ ber Sftdjtenfdjtoijter Rixd)t tu bie neue gttiatfirdje „sparte" bei Sberg,
Rti. ©djtoljä, fontnten toerbeu. ©ie größte biefer ©Men batirt nodj au§ ber

Seit »or ber ^Reformation, unb trägt baä SSilb ber ffltuttergotteg. —
2) „Urfunbfidje ©efdjidjte ber Surg unb gerrfdjaft Sßäbenfdjtoijl." ©.225.

«4

erschien die Vorsteherschaft der Filiale Wollerau in Richtenschwyl

mit der gewiß billigen Forderung, daß ihnen, die seit Jahrhunderten
bis zur Stunde zur Unterhaltung des Gottesdienstes in der hiesigen

Pfarrkirche ihren verhältnismäßigen Theil beigetragen, nun der

ihnen gebührende Antheil an den Glocken, Bildern und Kirchen-

geräthschaften aushingegeben werde. „Richtenschweil begehrte

deßwegen," bezeugt der mehrerwähnte protestantische Berichterstatter

felber, „Verhaltungsbefehle von Zürich, worauf der große Rath
erklärte: „daß wir mohl vermeint hätten, sie, die von Richtenschweil,

hätten sich nun längst anderß in den Handel geschikt, und Gott zu

Ehren der Wahrheit Statt gegeben: doch lassen wir uns noch heute

ihr frommes und christliches Vornehmen gefallen," Hierauf wird
befohlen: die Glocken follen im Thurm bleiben'), die Tafeln
(Gemälde), Götzen und Bilder ohne Verzug verbrannt, die Altäre
abgebrochen, die Kirche getüncht, und Kelche, Kleinodien u. f. w.
verkauft, das erlöste Geld aber aufbehalten werden. Zugleich wurde
der Herrschaft kräftiger Schutz zugesichert und beschloffen, dem Schaffner

und den biederen Leuten die Burg wieder anzuvertrauen,
und deßwegen die zwey dort liegenden Bürger heim zu berufen,
sobald die Bilder wirklich verbrannt und die Altäre abgebrochen

seyn würden^). Jn diesen wenigen Sätzen liegt Vieles und unge-
mein Wichtiges. Sie zeugen zunächst für das so lange treue
Festhalten des besseren Theiles der Richtenschwyler am katholischen

Glauben, ungeachtet der unzähligen Verführungskünfte und -Mittel
die in den Jahren von 1S23 bis 1SL9 gegen sie waren angewandt
worden. Sie zeugen ebenfo von dem unabläßigen Drucke, welchen

die Stadt Zürich, unter dem Machtgebot Zwingli's, fortwährend
auf die Landgemeinden übte, namentlich auf Wädenschwyl und Richtenschwyl

als vorgeschobene Posten gegen das streng katholische Schwyz.
Sie zeugen endlich von dem unverzeihlichen Wandalismus, womit
der gemüthlose, starre Reformator fo viele Kultgegenstände selbst

von hohem Kunftwerthe für immer zerstören ließ.

Merkwürdig! Während diese Zeilen geschrieben werden, — Ende März
1873 — bringt die „Kirchenzeitung" Nro. 13. Die Nachricht, daß die Glocken

aus der Richtenschwyler Kirche in die neue Filialkirche „Härte" bei Jberg,
Kts. Schwyz, kommen werden. Die größte dieser Glocken datirt noch aus der

Zeit vor der Reformation, und trägt das Bild der Muttergottes. —
2) „Urkundliche Geschichte der Burg und Herrschast Wädenschwyl." S.22S-
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SBofferau ging atfo mit feinen gemadjten Stnforberungett bei*

nabe leer auê. Son ben golbenen unb fttberaen Sirdjengefäfjett er*

Ijielt eê gar nidjtè, »Ott ben „Safein" b. b- Slttargemätben aud)

feineê, «ttb »ott ben Statue« ber geilige« auê golj rourbe jene be*

rübmte Sübergruppe „3ftartä*@nb" ober bie ©ntfdjtafung ber feiig*
ftett Sungfrau unb ©otteêmutter, baê bereite fdjon lange eine grofje

Sabt.Stnbädjtiger nadj Sttdjtenfdjropl gefübrt batte, roie burdj ein

SButtber gerettet, uttb beute nodj fdjmücft eê bett Stilar ber gotti.
Sftütter in ber SBofferauer Sfarrfirdje.

Sludj nadjbem auè ber Sirdje ju Stidjtenfdjwpl ber fattjolifdje
Suttuê ganj »erbrängt war, »erbtieb eine ttidjt unbeträdjtlidje Sabt
biefiger Sürger unb ©ittwobner bem ïatïjolifdjen ©tauben treu.
SBie fte nun itt bett nädjften Sabren üjrett religiöfen Sfficbtett uttb

Uebuttgett nadjïamett, barüber tjaben fidj feine Stadjridjten mebr

erbalten, ©ê ift aber ttidjt uttwabrfdjeintidj, bafj ber biefìge ben

reformirtett Suit beforgenbe Sfarrer felber ittêgebeim nod) ïattjoltfdj
glaubte, unb bemnadj audj ben bieftge« Satbotifen bie beü. ©afra*
mente nadj fatbolifdjem Stüue fpenbete, ober aber biefe befudjtett

je|t fctjott regetmäfjtg ben fatbolifàjett ©otteêbienft in SBoIIerau.

©ewifj ift, bafj bie fatbotifdjgebliebenen Sttdjtenfdjwpler fidj im
Sabre 1536 an bett Sifdjof »on Sonftanj wanbtett mit ber Sitte
um förmlidje ©innerleibung in ben Sfarmerbanb mit SBofferau.

©iefe Segünftigung würbe unterm 18. SBeinmonat genannten Sabreè

gewäbrt. ©aê bifdjöftidje ©djreiben1) nadj feinem gauptinbatte lautet:
„SBir ber ©eneratrifar beê Sifdjofê Sobann »on Sonftattj madjen be*

fannt, bafj ©orfteute unb ©ütwoijner beê ©orfeê SHiäjtenfdjntnl une

»orgeftefft, wie itt ibrer biêtjerigen wabrett Sfarrfirdje ju Stidjtenfdjwpl
in golge ber eingebrungeiten Se|erei baê bodjbeil. Stltarêfaïrament
»erbräpgt, ebenfo ber ©otteêbienft uttb bie firdjlidjett ©äremoniett ab-

gefdjafft, »eradjtet unb »emtdjtet feien, wie fie atfo ba bie betligett

©atramente ber Sufje, beê Stltareè unb ber te|ten Delung nidjt
mebr empfangen föntten uttb felbft bie Saufe, wen« fie ttadj ïattjo*

ttfdjem ©ebraudje »erlangt wirb, nidjt mebr gefpenbet werbe, jum
©djabett uttb mit ©efaïjr ibreê ewigen geiteê. ©efjwegen baben

fie une gebeten, iljnen ju erlauben, »Ott tum an bie beil. ©aïra*
mente ju SBoIIerau, wie in ibrer frütjeren wabren Sfarrei ju Stidjten*

») 3m latein. Urtert ßoltftänbig abgebrucft ali ®eitage 4.

©efdjtdjtêfrb. 23b. XXIX.

«F

Wollerau ging also mit seinen gemachten Anforderungen
beinahe leer aus. Von den goldenen und silbernen Kirchengefäßen
erhielt es gar nichts, von den „Tafeln" d. h. Altargemälden auch

keines, und oon den Statuen der Heiligen aus Holz wurde jene
berühmte Bildergruppe „Maria-End" oder die Entschlafung der seligsten

Jungfrau und Gottesmutter, das bereits schon lange eine große

Zahl, Andächtiger nach Richtenschwyl geführt hatte, wie durch ein

Wunder gerettet, und heute noch schmückt es den Altar der göttl.
Mutter in der Wollerauer Pfarrkirche.

Auch nachdem aus der Kirche zu Richtenschwyl der katholische

Kulws ganz verdrängt war, verblieb eine nicht unbeträchtliche Zahl
hiesiger Bürger und Einwohner dem katholischen Glauben treu.
Wie sie nun in den nächsten Jahren ihren religiösen Pflichten und

Nebungen nachkamen, darüber haben sich keine Nachrichten mehr

erhalten. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, daß der hiesige den

reformirten Kult besorgende Pfarrer selber insgeheim noch katholisch

glaubte, und demnach auch den hiesigen Katholiken die hell. Sakramente

nach katholischem Ritus spendete, oder aber diese besuchten

jetzt schon regelmäßig den katholischen Gottesdienst in Wollerau.
Gewiß ist, daß die katholifchgebliebenen Richtenschwyler sich im
Jahre 1536 an den Bifchof von Konstanz wandten mit der Bitte
um förmliche Einverleibung in den Pfarrverband mit Wollerau.
Diese Begünstigung wurde unterm 18. Weinmonat genannten Jahres
gewährt. Das bifchöflicheSchreiben') nach seinem Hauptinhalte lautet:

„Wir der Generalvikar des Bischofs Johann von Konstanz machen

bekannt, daß Dorfleute und Einwohner des Dorfes Richtenschwyl uns
vorgestellt, wie in ihrer bisherigen wahren Psarrkirchezn Richtenschwyl

in Folge der eingedrungenen Ketzerei das hochheil. Altarssakrament
verdrängt, ebenso der Gottesdienst und die kirchlichen Cäremonien

abgeschafft, verachtet und vernichtet feien, wie sie also da die heiligen
Sakramente der Buße, des Altares und der letzten Oelung nicht

mehr empfangen können und felbst die Taufe, wenn sie nach

katholischem Gebrauche verlangt wird, nicht mehr, gespendet werde, zum

Schaden und mit Gefahr ihres ewigen Heiles. Deßwegen haben

sie uns gebeten, ihnen zu erlauben, von nun an die heil. Sakramente

zu Wollerau, wie in ihrer früheren wahren Pfarrei zu Richten-

>) Im latein. Urtext vollständig abgedruckt als Beilage 4.
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fdjwpl, empfange« u«b ba ibren übrigen religiöfen Cßflidjten unb

Uebungett nadjfommen jw bürfen." Seim gleidjen Stntafje battett

audj bie SBofferauer — „Inhabitatores ville Wolrow" — beim Si*
fdjof ttadjgefudjt, üjre Sapeffe jur eigene« fetbftftättbtgen Sfarrfirdje
erbeben ju wollen. Seibe Sittgefudje würben nun gewäbrt. Sn
erfterer Sejiebung betfjt eê: „Son ber SBabrbeü beffe«, waê une

(bie Stidjtenfdjwpter) »orgetragen, redjtmäfjtg uttb binreidjenb un*
terridjtet uttb »om SButtfdje erfüllt für itjr ©eetenbeil Sorforge ju
treffen, geflatten unb »erorbnen wir, bafj biefelben bte Sapeffe ober

Sirdje ju SBofferau aie bie üjrige betradjten, befudjen, in üjr bie bX

©aframente empfangen unb bie übrigen religiöfen Sftidjten erfüllen
fotten." S« fe|terer Sejiebung aber lautet baê bifdjöftidje ©djreiben:

„©te ©inwobner genannten ©orfeè SBofferau fpredjen roir »on ber

Sfarrfirdje Stidjtenfdjwpl toê unb trennen fie »on biefer, unter*

werfen unb »ereinigen fie bagegen mit ber genannten Sapeffe ober

Sirdje (ju SBofferau), motten audj unb »erorbnett, bafj fie bem

Saptatt ebettbiefer Sapeffe ober Sirdje nadj Sfarrredjt unterworfen
feien unb »on ibm bie ©aframente unb ©aframentatiett im Seben

uttb Sterben empfangen föffen, unb bafj ber Saplan in SBofferau

üjnett ale feinen Untergebenen bie ©atramente unb ©aïramentalien
reidje, an ibren Sinbera, bie im Drte SBofferau unb innertjalb
feineê ©ebieteê geboren werbe«, im Ijeiligen Saufwaffer bte SBie*

bergeburt »offjiebe, aud) bie Serftorbenen auf bem biefigen Sirdj*
Ijofe firdjlidj beerbige ober beerbigen taffe, nebftbem üjnen allée

Uebrige leifte, waè ein Seutpriefter feinen Stngeljörigen ju leiften
unb ju tbutt bat." ©ie neuen Sirdjgenoffen »ott Stidjtenfdjropt
roerben überbiee nodj befonberê ju äffen pfarrttdjen Seiftungen an
ben Saptan ober Seutpriefter in SBofferau »erpftidjtet.

©etjr bebeutfam ift eê aber, bafj bte beiben roidjtigen Sïïte:

©rbebung ber Sapeffe in SBofferau jur Seut ober Sfarrfirdje unb
bie ©in»erleibung ber ïatïjolifdj gebliebenen Stidjtenfdjropter mit itjr
— nur prooiforifdj, nodj nidjt beftetti» »ottjogen roorben. „©egen*
roärtige (Sefugtttffe unb Sugeftänbtttffe) fotten nur Uè ju unferem
ober unferer Stadjfolger SBtberruf unb nidjt länger in Sraft be*

fteben" — „Presentibus tarnen ad revocationem usque nostram sive

successorum nostrorum et non ultra duraturis". — ©iefeè Sro»i=
fortum erftärt fidj aber feljr leidjt auè ben Stnfdjauungen unb

goffnungen ber bifdjöfttdj=fonftanjifdjen Sebörbe. SBie in ©eutfdj*

««

schwyl, empfangen und da ihren übrigen religiösen Pflichten und

Uebungen nachkommen zu dürfen." Beim gleichen Anlaße hatten
auch die Wollerauer — „InKsbitstores vills wolrow" — beim

Bischof nachgesucht, ihre Kapelle zur eigenen selbstständigen Pfarrkirche
erheben zu wollen. Beide Bittgesuche wurden nun gewährt. Jn
ersterer Beziehung heißt es: „Von der Wahrheit dessen, was uns
(die Richtenschwyler) vorgetragen, rechtmäßig und hinreichend

unterrichtet und vom Wunsche erfüllt für ihr Seelenheil Vorsorge zu

treffen, gestatten und verordnen mir, daß dieselben die Kapelle oder

Kirche zu Wollerau als die ihrige betrachten, besuchen, in ihr die hl.
Sakramente empfangen und die übrigen religiösen Pflichten erfüllen
follen." Jn letzterer Beziehung aber lautet das bischöfliche Schreiben:

„Die Einwohner genannten Dorfes Wollerau sprechen wir von der

Pfarrkirche Richtenschwyl los und trennen sie von dieser,
unterwerfen und vereinigen sie dagegen mit der genannten Kapelle oder

Kirche (zu Wollerau), wollen auch und verordnen, daß sie dem

Kaplan ebendieser Kapelle oder Kirche nach Pfarrrecht unterworfen
seien und von ihm die Sakramente und Sakramentalien im Leben

und Sterben empfangen sollen, und daß der Kaplan in Wollerau
ihnen als seinen Untergebenen die Sakramente und Sakramentalien

reiche, an ihren Kindern, die im Orte Wollerau und innerhalb
seines Gebietes geboren werden, im heiligen Taufwasser die

Wiedergeburt vollziehe, auch die Verstorbenen auf dem hiesigen Kirchhose

kirchlich beerdige oder beerdigen lasse, nebstdem ihnen alles

Nebrige leiste, was ein Leutpriester seinen Angehörigen zu leisten

und zu thun hat." Die neuen Kirchgenossen von Richtenschwyl
werden überdies noch befonders zu allen pfarrlichen Leistungen an
den Kaplan oder Leutpriester in Wollerau verpflichtet.

Sehr bedeutsam ist es aber, daß die beiden wichtigen Akte:

Erhebung der Kapelle in Wollerau zur Lent - oder Pfarrkirche und
die Einverleibung der katholisch gebliebenen Richtenschmpler mit ihr
— nur provisorisch, noch nicht definitiv vollzogen worden. „Gegenwärtige

(Befugnisse und Zugeständnisse) sollen nur bis zu unserem
oder unserer Nachfolger Widerruf und nicht länger in Kraft
bestehen" — „?rss6ntibu8 tsmon sci rovocstionom usavo nostrsm sive

successorum noslrorum ot non uilrs äursturis". — Dieses
Provisorium erklärt sich aber sehr leicht aus den Anschauungen und

Hoffnungen der bifchöflich-konstanzischen Behörde. Wie in Deutsch-
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fanb, fo te ber ©djweij, fornite« nämlidj bie Satbolifen fidj mit
bem ©ebattfen, bafj bie Steformation ober ber Slbfaff »om fattjo»

tifdjen ©lauben ein bauexubex fein werbe, nodj gar ttidjt »ertraut

madjen; fie hofften »ielmebr, baê in Stuêfidjt gefteffte allgemeine

©onjü roerbe bie Stuêgetretenen unb Serirrtett roieber in ben ©djofj
ber Sirdje unb jur ïatïjolifdjen SBabrfjeü jurücffübren. ©emttacb

näbrte audj ber Dberbirt beê Siêtbumê Sonftanj bie goffnung,
in ber Sirdje ju Stidjtettfdjwpl werbe ber fattjoltfdje ©otteêbienft

wieber eröffnet werben unb SBoIIerau nodjmal ale gittate itt bie*

felbe eintreten. Sfilerò nirgettbroo batte biefe goffnung weniger

©mnb, roie te ber ©tabt ttnb Sanbfdjaft Süridj. ©arum fajeinen
benn bie SBofferauer an feine Stüdfebr nadj Stidjtenfdjropl mebr

gebadjt unb bemjufolge iljre Sirdje je|t fdjon befròiti» ale Sfarr*
ïirdje betradjtet ju baben. ©ieê ergibt fidj mit Seftròtmttjett auê

jroei Sbatfadjen: auê ber fofortigen Steuffnung beê Sirdjenfottbee
unb auê ber balbtgen ©rbauuttg einer neuen Sfarrfirdje.

©djon im nädjften Sabre 1537 rourben für bie SBofferauer

Sirdje jroei neue Urbare ober ©itüüttfte=Stöbef erfteltt; ber ©rfie

ift »om Sanner unb enttjätt baê fpejiftcirte Serjeidjnifj ber ©itt*

fünfte an ©eib: „©ifer Stöbet," beifjt eê im Driginal, „ift gemadjt

nad) bem jwölften Sag jm XXXVII. Sar. Stem unb ift baè bie

fum, fo bte fildjen »or bat an gälb: CXin lib. unb XV. fj. j. g."
Unter ben Sinfern erfdjeinett jum erften Sftai bie ©efdjtedjter :

SBeber, Sre|, Sartfdji, <Sd)umad)ex, Süebler, ©djtigg,
Satdjbüel unb Stöfdj l). ©er jweite Stobel ift »om ©nbe

gleidjen Sabreè, unb enthält baê fpejifiàrte Serjeidjnifj an Statu*

raliett. ©aê ©rgebnifj tautet wieber im Driginal, roie folgt: „Stern
uffp branber bat redjttung gen »on ber fildjen roägen uf funetttag

»or roienadj jm XXXVII jar unb tjanb jre redjnnng abgettott »ogt

futter unb »ogt ftoffel unb joft wäber unb ift ©aê bie fum fo
weibel ber Sildjen fdjulbig ift altten Sine uttb bp atter redjnnng
IX ft. ïemen at| unb VII ft fernen ttüwe.

Stern unb |anb bie obgenamptte« »ogt futter unb »ogt ftoffel
uttb joft roäber bem ©täroi roiler redjnnng jn gen uff futtetttag »or

roienadj jm XXXVII Sar, roie ob flat unb ift ©aè bie fttm, fo
bie Siteben jn SBolroro »or bat an »erfaffenen Sinffen jum erften

0 ®a8 Urbar ooftftänbig abgebrucft ale Seilage 5.

«7

land, fo in der Schweiz, konnten nämlich die Katholiken sich mit
dem Gedanken, daß die Reformation oder der Abfall vom
katholischen Glauben ein dauernder sein werde, noch gar nicht vertraut
machen; sie hofften vielmehr, das in Aussicht gestellte allgemeine

Conzil werde die Ausgetretenen und Verirrten wieder in den Schoß

der Kirche und zur katholischen Wahrheit zurückführen. Demnach

nährte auch der Oberhirt des Bisthums Konstanz die Hoffnung,
in der Kirche zu Richtenschwyl werde der katholische Gottesdienst

wieder eröffnet werden und Wollerau nochmal als Filiale in
dieselbe eintreten. Allein nirgendwo hatte diese Hoffnung weniger

Grund, wie in der Stadt und Landschaft Zürich. Darum scheinen

denn die Wollerauer an keine Rückkehr nach Richtenschwyl mehr

gedacht und demzufolge ihre Kirche jetzt fchon definitiv als Pfarrkirche

betrachtet zu haben. Dies ergibt sich mit Bestimmtheit aus

zwei Thatfachen: aus der sofortigen Aeuffnung des Kirchenfondes
und aus der baldigen Erbauung einer neuen Pfarrkirche.

Schon im nächsten Jahre 1537 wurden für die Wollerauer

Kirche zwei neue Urbare oder Einkünfte-Rödel erstellt; der Erste

ist vom Jänner und enthält das fvezisicirte Verzeichniß der

Einkünfte an Geld: „Difer Rödel," heißt es im Original, „ift gemacht

nach dem zwölften Tag jm XXXVII. Jar. Item und ist das die

sum, so die kilchen vor hat an gäld: LXIII lib. und XV. ß. j. H."
Nnter den Zinsern erscheinen zum ersten Mal die Geschlechter:

Weber, Kretz, Bärtschi, Schumacher, Büehler, Schligg,
Kalch büel und Rösch Der zweite Rodel ist vom Ende

gleichen Jahres, und enthält das fpezificirte Verzeichniß an
Naturalien. Das Ergebniß lautet wieder im Original, wie folgt: „Jtem
ully brander hat rechnung gen von der kllchen wägen uf funentag

vor wienach jm XXXVII jar und Hand jre rechnung abgenon vogt
sutter und vogt stössel und jost wäber und ist Das die sum so

weibel der Kllchen fchuldig ist altten Zins und by alter rechnung

IX fl. kernen altz und VII fl. kernen nüws.
Item und Hand die obgenamptten vogt sutter und vogt stössel

und jost wäber dem Clami wiler rechnung jn gen uff snnentag vor
wienach jm XXXVII Iar, wie ob stai und ist Das die fum, fo

die Kilchen zu Wolrow vor hat an verfallenen Zinssen zum ersten

') Das Urbar vollständig abgedruckt als Beilage 5.
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XXXVII ft. Stufjett unb LXXIII lib anden unb CCV lib wadjê unb
HI fterlig roadjè unb CXLVH mütt fernen unb I ft. fernen."

©er Sròèrobet »om 26. SBitttermonat 1538 erjeigt im Ser*
mögeneftanbe ber Sirdje bereite mebrere Seränberuugen nadj foI=

genber ©djlufjredjnung : „Stem ftärop SBpffer beb rädjnig gen uff
fant Sunrabëtag jm XXXVIII jar unb geb er bie djitdjen bfalt
umb bie alttett Sine unb benb jm bte rädjnig ab gnon »ogt ftoffel

»ogt futter unb ber brattber unb Soft SBäber unb Ifjeinb fp bem

fünp müffer jngeatttrourt uff obgemelteu tag. Unb ift baè bie

funtme att fernen C unb XIX mütt Semen, an SBadjê CL uub
XVIII lib. SBadjê an anden LXXVIII lib. unb XXXXIV fiertel Stufjen

unb an gelb LXXXI lib. XII fj. IUI g."
(Son neuerer ganb): „me an galt XL lib. II fj VIII gl."
„Stem eê ftnb an ber fumme HU mütt fm. groert."
Sidjt Sabre fpäter rourbe ein neuer „©büdjenrobet ju SBolroro

gemadjt." Sluê biefem führen wir nodj ben ©djlufj an, um bie

bamalige Stedjnungê* unb Serwaltungêweife nodj ferner ju be*

leudjten. ©ê beifjt ba: „Stem wepbel branber unb fünp Sftüffer

Ijeinb bem Sogt ftoffel rädjnig abgnon unb bem ganf Sftüffer jn*
geantrourt an fant attbereê tag jm XLVI jar, unb blibt »ogt ftoffel
ber djüdjett fdjulbig LXXI lib. unb XV fj. me blibt er fdjulbig an
SBadjê XVI üb. SBadjê, an anden XI üb anden.

©aran i)eb »ogt ftoffel groärt IV lib. 1 fj am angneèli uff
blatt, me fot »ogt ftoffel I üb. ber djildje«, l)eb fidj an rädjnig
funben.

Stem ganf müffer unb »ogt ftöfjel beütb mit einanber ge*

rädjnet am fontag »or fant Uolridjêtag jm XLVII jar unb l)eb ber

»ogt ftoffel bem ganf Sftüffer groert an bie obgemett fum XXXXIII
üb. unb X fj.

„Stem roepbet brattber unb fünp Sftüffer beütb bem »ogt ftoffel
rädjnig abgnon unb Ijeinb bem ganf Sftütter jngeatttrourt an fant
anbereê tag jm XLVI jar uttb ift ©aê bie fum an fernen XXXII
mütt fernen III ft. fernen, me an gälb XXXXIHI üb. XH fj V g.
Sfte an SBadjê XVI üb, an anden XI üb. an Siufj III ft. Stufjen."

Um Stuffnung beê Sirdjen* unb Sfmnbfonbeè batte SBoIIerau,
wie bereite gemelbet, ftdj fdjon frütjer nnb mit ©rfolg an feinen
Sebntenljerra, ben Somtbur »on SBäbenfdjwpl, gewenbet. Se|t,
ju ©nbe ber »ierjiger Saljre, roanbte fidj baêfelbe mit einem foldjen

«8

XXXVII fl. Nußen und I.XXIII lib ancken und MV lib wachs und

III fierlig wachs und LXI.VII mütt kernen und I fl. kernen."

Der Zinsrodel vom 26. Wintermonat 1S38 erzeigt im
Vermögensstande der Kirche bereits mehrere Veränderungen nach

folgender Schlußrechnung: „Jtem kläwy Wyller hed rächnig gen uff
faut Cunradstag jm XXXVIII jar und Hed er die chilchen bsalt
umb die altten Zins und hend jm die rächnig ab gnon vogt stössel

vogt futter und der brander und Jost Wäber und heind fy dem

küny müller jngeantwurt uff obgemelten tag. Und ist das die

summe an kernen 6 und XIX mütt Kernen, an Wachs 61, uud
XVIII lib. Wachs an ancken I.XXVIII lib. und XXXXlV siertel Nußen
und an geld I>XXXI lib. XII ß. IUI H."

(Von neuerer Hand): „me an gält XI. iib. II ß VIII Hl."
„Jtem es sind an der summe IUI mütt krn. gwert."
Acht Jahre später wurde ein neuer „Chilchenrodel zu Wolrow

gemacht." Aus diesem führen wir noch den Schluß an, um die

damalige Rechnungs- und Verwaltungsweise noch ferner zu
beleuchten. Es heißt da: „Jtem weybel brander und küny Müller
heind dem Vogt stössel rächnig abgnon und dem Hanf Müller
jngeantwurt an sant anderes tag jm Xb,VI jar, und blibt vogt stössel

der chilchen schuldig I.XXI lib. und XV ß. me blibt er schuldig an
Wachs XVI iib. Wachs, an ancken Xl lib ancken.

Daran hed vogt stössel gwärt IV lib. I ß am angnesli uff
blatt, me sol vogt stössel I lib. der chilchen, hed sich an rächnig
funden.

Jtem Hanf müller nnd vogt stößel heind mit einander
gerächnet am sontag vor sant Uolrichstag jm XI.VII jar und hed der

vogt stössel dem Hanf Müller gwert an die obgemelt sum XXXXIII
iib. und X ß.

„Jtem weybel brander und küny Müller heind dem vogt stössel

rächnig abgnon und heind dem Hans Müller jngeantwurt an sant
anderes tag jm XbVI jar und ist Das die sum an kernen XXXIl
mütt kernen III fl. kernen, me an gäld XXXXIIII lib. X» ß V H.
Me an Wachs XVI lib, an ancken XI lib. an Nuß III ff. Nußen."

Um Auffnung des Kirchen- und Pfrundfondes hatte Wollerau,
wie bereits gemeldet, sich schon früher und mit Erfolg an seinen

Zehntenherrn, den Komthur von Wädenschwyl, gewendet. Jetzt,

zu Ende der vierziger Jahre, wandte sich dasselbe mit einem solchen
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Sütgefudje ttodjmat an biefen. ©ê rourbe bierin »on ©djropj fräfttg
unterftü|t. ©ie Sögte geinridj Ulridj unb gannê Sürgter »on
©djropj traten in Uttterbanbtung mit ben Stäüjett nnb ©efattbten
beê germ ©eorg ©djitting »on ©annftabt, bamattger ©rofjmeifier
beê Drbenê. ©er ©rfolg roar roieber ein günftiger, unb mit Sefrie*
bigung bezeugten bie SBotterauer, bafj, „ber SBpt unnf Unfer goupt
unb Stedjte pfarrfirdjett ju Stidjtpfdjropl" roegen ber Steligiotteän*

berung ju befudjen nidjt mebr geftattet ift, bie gerrfdjaft une „juo
ftür eineê priefterê fo Unnf nadj unferer allien ©briftlidjen Steli*

gpott Sobt uttb Lebenbig oerfälje, bte jween Sädjettben jn SBptt unb
ïom ber jarre« adjt unb »ter|ig uttb nun unb »ier|ig jn bem

borff SBotrouw gefallen unb jum guf SBäbpfdjwpt getjörig für ein*

mal unb bann Ijittfür »on bem SBinjäbenben bafetbè jwen ©pmer
SBinê järlidj ber gemetnb jur erbattuug eineê priefterê" gnäbtgft
bewilliget t)abe. ©efjbatb erïtarett fie im ferneren: „baê wir foldje

juo fonberm battf angenommett uttb bamit jej unb bütfüro wol
jufriben fteb uttb fin föffen, une oudj biemü für unf unfere ©rben
unb nadjïommett affer nnb jeber forberuttg unb anfpradj fo roir
umb güff unb ftür ju unberbafftung eineê fonbern Sfarrfjerê an
godjermeltett gerren Sftepfter unb finer gnaben Sîadjïommen unb

jtüjaber ber gerrfdjaft SBäbpfdjropt juo baben »ermeitttett ober baben

mödjten gencjtidj unb gar »erjigett unb begeben baben." ©aê in
ber Sirdjentabe SBofferau liegettbe Slftettflüd, auè roetdjent roir bieê

entnommett, ift jebodj obne ©djtufjbatum unb obne ©iegel. ©anj
fidjer fanb bie ebenbefdjriebette Serbattbtung nod) »or bem 16. Slu*

guft 1549 ftatt. Db aber baê befiegette Original feiüjer »erloren ge*

gangen, ober ber Soïïjug ber jugeftanbenen Segünfttgung »erbròbert

worben, ïantt ane Sftanget an Setegen ttidjt mebr etttfdjtebett wer*
bett. ©aê Se|tere Ift baê ntatjrfdjeintidjere, wie roir balb feljen
werben.

©in befonbereê Sntereffe böte eè nodj, bie ©eiftlidj e tt ju
tenne«, bie ale Sfarrer ju Stidjtenfdjwpl auf ben ©regor Sütbt,
unb ale Sapläne uttb Sfarrer ju SBofferau auf ben Seter Sottett*

ropler gefolgt finb. Stilerò nidjt einmal üjre Stamen ïenne« roir mebr.

«s

Bittgesuche nochmal an diesen. Es wurde hierin von Schwyz kräftig
unterstützt. Die Vögte Heinrich Ulrich und Hanns Bürgler von
Schwyz traten in Unterhandlung mit den Räthen und Gesandten
des Herrn Georg Schilling von Cannstadt, damaliger Großmeister
des Ordens. Der Erfolg war wieder ein günstiger, und mit Befriedigung

bezeugten die Wollerauer, daß, „der Wyl unns Unser Houpt
und Rechte Pfarrkirchen zu Richtyschwyl" wegen der Religionsänderung

zu besuchen nicht mehr gestattet ist, die Herrschaft uns „zuo
stür eines Priesters so Unns nach unserer altten Christlichen Reli-

gyon Todt und lebendig versähe, die zween Zächenden jn Wyn und
korn der jarren acht und viertzig und nün und viertzig jn dem

dorff Wolrouw gefallen und zum Huf Wädyschwyl gehörig für
einmal und dann hinfür von dem Winzähenden daselbs zwen Eymer
Wins järlich der gemeind zur erhaltung eines Priesters" gnädigst

bewilliget habe. Deßhalb erklären sie im ferneren: „das wir solchs

zuo sonderm dank angenommen und damit jez und hinfüro wol
zufriden sind und sin söllen, uns ouch hiemit für uns unfere Erben
und nachkommen aller und jeder forderung und ansprach so wir
umb Hilff und stür zu underhalltung eines fondern Pfarrhers an
Hochermelten Herren Meyster und siner gnaden Nachkommen und

jnhaber der Herrfchaft Wädyschwyl zuo haben vermeinten oder haben

möchten genczlich und gar verzigen und begeben haben." Das in
der Kirchenlade Wollerau liegende Aktenstück, aus welchem wir dies

entnommen, ist jedoch ohne Schlußdatum und ohne Siegel. Ganz
sicher fand die ebenbeschriebene Verhandlung noch vor dem 1,6.

August 1549 statt. Ob aber das besiegelte Original seither verloren

gegangen, oder der Vollzug der zugestandenen Begünstigung verhindert
worden, kann aus Mangel an Belegen nicht mehr entschieden werden.

Das Letztere ist das wahrscheinlichere, wie wir bald sehen

werden.

Ein besonderes Interesse böte es noch, die Geistlichen zu

kennen, die als Pfarrer zu Richtenschwyl auf den Gregor Lüthi,
und als Kaplans und Pfarrer zu Wollerau auf den Peter Bottenwyler

gefolgt sind. Allein nicht einmal ihre Namen kennen wir mehr.



70

D.
©ie ©eutfdjorbenâïommettbe SBäbenfdjwpl, unb mit itjr bte

3et)rttengereajttgïeit ju SBoIIerau, gefjt burdj Sauf an^ünd) über.

— Snnere Stngefegenfjeiten SBofferauê; — Sau einer neuen Sfarr*
ttrdje bafetbft — ©er beiben göfe Sfäffifon unb SBofferau reajtlicoen
Serbältniffe ju iljten tjoben unb nieberen ©eridjtlljerren. — ©ie
Sfarrer bon SBofferau unb itjr SBirïen; — ©rünbung ber grub*
meff er ei unb ber ©ajuf e bafetbft. — ©er Stlmerger* unb Staper*
fdjWijlertrieg im Sab>e 1656. — ©rridjtuitg ber Stofenfranjbru*
berfcfjaft $u SBoIIerau im Safjre 1668. — ©er Soggettburgerfrieg im
Sabre 1712. — ©intafjficljeê über ben Sfarrer Sofepb grang
Sümi unb feine SerWanbtfdjaft. — ©rbauung ber neuen ober {ewigen

Sfarrfirdje ju SBoIIerau zc.

33om 16. Sluguft 1549 MS 1798.

SBie berette bargetban, war bte ©teffung ber ©eutfàjorbenê*
fommenbe SBäbenfdjwpl fett bem Sluêbrudje ber Steformation eine

bödjff fdjtoierige geworben, ©er böfe SBitte, ber fidj bei ben Unter*

tbanen in SBäbenfdjwpl unb Stidjtenfdjwpl bereite bei mebreren Stn*

laffen geoffenbart, fanb an ber neuen Sebre ben fefteften galt unb

bte ©tabt Süridj glaubte je|t ben geeigneten Slnlafj gefommen, um
biefe für fie äufjerft günftig gelegene gerrfdjaft eigentbümliaj ju
erwerben, ©djon im Sabre 1524 war bie ©tabt mit bem Sont*

tbur ju biefem Smede in gebeime Unterbanblung getreten. Stilerò

ber godjmeifter batte bie ©inwtffigung nodj »erweigert, ©eitbem

nämlidj ber Drben mit bem Serlufte ber Snfet Sttjobuè im Sabre
1522 balb audj feine übrigen Sefi|ungett im Sftorgenlanbe »er*

loren, ftatten nun bie 93efi|ungen in beutfdjen Sanben einen um
fo Ijötjeren SBertb für iljn. Snbefj war jroifdjen bem ïatïjolifdjen
Surgberrn uub feinen reformirten gerrfcbaftèteuten erò bleibenb

frtebltdjeè Serbältnifj nidjt mebr berjufteffen; jebe Sereinbarung
nadj entftanbenen ©treitigfettett war ttttr eròe äufjere, eròe

'
mebr

erjwungene; bie Sürdjer fdjü|ten jwar bie gerrfdjaft in ibrem
ftaren Stedjte, beftraften aber bie Untertanen nidjt für begangeneê

ttnredjt. ©emnadj geftaltete ftdj bie Sage beè Sobanniterbaufeè
immer mtfjtidjer, unbattbarer, befonberê weil feit Sobanneê SBirjenê,
beê Slettereu, Sobe (1528) Süridj gewufjt batte, bem gaufe fortan
immer einen feiner reformirten Sürger ale ©djaffner aufjubrängen.

©o erfolgte benn — jwattjig Sabre nadj ©infübrung ber Sie*

formation in ben beiben gerrfàjaftêgemeteben — ben 16. Sluguft
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Die Deutschordenskommende Wädenschwyl, und mit ihr die

Zehntengerechtigkeit zu Wollerau, geht durch Kauf an Zürich über.

— Innere Angelegenheiten Wolleraus; — Bau einer neuen Pfarrkirche

daselbst — Der beiden Höfe Pfäfftkon und Wollerau rechtlichen

Verhältnisse zu ihren hohen und niederen Gerichtsherren. — Die
Pfarrer von Wollerau und ihr Wirken; — Gründung der

Frühmesserei und der Schule daselbst. — Der Vilmerger- und Raper-
schwylerkrieg im Jahre 1656. — Errichtung der Rosenkranzbruderschaft

zu Wollerau im Jahre 1668. — Der Toggenburgerkrieg im
Jahre 1712. — Einläßliches über den Pfarrer Joseph Franz
Kümi und seine Verwandtschast. — Erbauung der neuen oder jetzigen

Pfarrkirche zu Wollerau zc.

Vom 16. August 1349 bis 1798.

Wie bereits dargethan, mar die Stellung der Deutschordenskommende

Wädenschwul feit dem Ausbruche der Reformation eine

höchst schwierige geworden. Der böse Wille, der sich bei den

Unterthanen in Wädenschwul und Richtenschwul bereits bei mehreren
Anlässen geoffenbart, fand an der neuen Lehre den festesten Halt und

die Stadt Zürich glaubte jetzt den geeigneten Anlaß gekommen, um
diese für sie äußerst günstig gelegene Herrschaft eigenthümlich zu
erwerben. Schon im Jahre 1524 war die Stadt mit dem Komthur

zu diesem Zwecke in geheime Unterhandlung getreten. Allein
der Hochmeister hatte die Einwilligung noch verweigert. Seitdem

nämlich der Orden mit dem Verluste der Insel Rhodus im Jahre
1522 bald auch seine übrigen Besitzungen im Morgenlande
verloren, hatten nun die Besitzungen in deutschen Landm einen um
so höheren Werth für ihn. Indeß war zwischen dem katholischen

Burgherrn und seinen reformirten Herrschaftsleuten ein bleibend

friedliches Verhältniß nicht mehr herzustellen; jede Vereinbarung
nach entstandenen Streitigkeiten war nur eine äußere, eine mehr

erzwungene; die Zürcher schützten zwar die Herrschaft in ihrem
klaren Rechte, bestraften aber die Unterthanen nicht für begangenes

Unrecht. Demnach gestaltete sich die Lage des Johanniterhaufes
immer mißlicher, unhaltbarer, besonders weil seit Johannes Wirzens,
des Aelteren, Tode (1528) Zürich gewußt hatte, dem Haufe fortan
immer einen seiner reformirten Bürger als Schaffner aufzudrängen.

So erfolgte denn — zwanzig Jahre nach Einführung der

Reformation in den beiden Herrschaftsgemeinden — den 16. August
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1549 ber Serfauf ber Sommenbe an bie ©tabt Süridj um 20,000
©ulben. giemit famen an bie ©tabt Süridj bie gerrfdjaft unb
baê ©djlofj SBäbenfdjwpl mit ben ©örfern SBäbenfdjwpl unb Stictj*

tenfdjwpt bteê* unb Uetifon jenfeitê beè ©ee'ê, mit affett gerrlidj=
feiten, mit ber Sebentgeredjttgfeit ju SBoIIerau, roie mit
ben ©efäffen uttb ©ütern an anberen Drten. Sorbebaften rourben
bie Sebenredjte ber beiben ©tifte ©infiebeln unb grauenmünfter.
©rfl nadj gefdjloffenetn Saufe erhielten bie ©cbropjer fctjrtftlidje
Slnjeige, audj fonft batten fie feine Senntntfj bie»on. Sbre Se*

ftürjung roar baber um fo gröfjer, ein je gröfjeree ©eroidjt fie
barauf legen mufjten, in roeffen ganben Surg unb gerrfdjaft
SBäbettfdjropt liege. Stuf bie Seftürjung folgte bie gröfjte ©rbitte*

rung unb fofortlge Sroteftation gegen ben gefctjetjenen Serfauf.
Sludj ©taruê proteftirte, weit audj eè bei bem bierauf bejügtidjen
griebenêfdjlufje »om Sabr 1440 beteiliget war. Seibe Drte fdjtdten
nun Seooffmädjtigte nadj Süridj, um mit biefem <5tanbe über baè

Sorgefaffene ju unterbanbettt, allein man gròg refultatloê auêein*

anber. Süridj fdjlug je|t nadj ben Sünbett eibgenöffifdjee Stedjt

»or, aber audj bie beiben Drte mabnten nadj ben Sünbett, bafj

te ber Saufbanbtung ttidjt »orgefdjrüten roerbe. ©er ©eutfdjorben
ftanb für ben Serfauf an Süridj. ©urdj Stbgeorbnete liefj er ben

beiben ©tänbett »orftettett, wie ber erflärte unb befjarrlidje Sro|
unb Ungeborfam ber gerrfdjaftêleute, bie unaufbörlidjen foftfpie=

ligen Srojeffe mit üjttett »or bem Statbe ju Süridj, womit fdjon
feit balb jroeüjunbert Sabren baè ©infommett ber gerrfdjaft fei
aufgeopfert roorben, ben Drben jum Serfauf gejroungen baben.

©en Sauf aber i)abe ex Qüxid) anbieten muffen roegen beè Sürger*
redjteê', roegen ber »ielen Stedjte, roeldje bie ©tabt fdjon bort be*

file, unb roegen ber übrigen Drbenêbefi|uttgett im ©ebiete »on

Süridj, att benen teidjt Stadje geübt roerben fottute. Stun legten

audj bie fedjê unparteiifdjett Drte fidj in bett ganbel unb »er*

langten »om Somtbur ebenfaffê bie Stufbebung beê Serfaufeè.
©nblidj aber — im Sluguft 1550 — fam ein Sergteidj ju ©tanbe,
roonadj ber Serfauf genebmigt uttb unter Slnberem bebungen rourbe,
bafj bie Surg gefdjteift roerbe. ©ieê gefdtjalj, unb je|t erinnern

nur einige Srümmer nodj an biefelbe.
Uebèr jmeiburtbertjroeiunbfedjêjig Sabre, b. t). Uè jum »öffigen

Soêfauf im SBeinmonat 1812, anerfannte SBofferau je|t Süridj

71

1S49 der Verkauf der Kommende an die Stadt Zürich um 20,000
Gulden. Hiemit kamen an die Stadt Zürich die Herrschaft und
das Schloß Wädenschwyl mit den Dörfern Wädenschwyl und
Richtenschwyl dies- und Uetikon jenseits des See's, mit allen Herrlichkeiten,

mit der Zehentgerechtigkeit zu Wollerau, wie mit
den Gefällen und Gütern an anderen Orten. Vorbehalten wurden
die Lehenrechte der beiden Stifte Einsiedeln und Frauenmünster.
Erst nach geschlossenem Kaufe erhielten die Schwyzer schriftliche

Anzeige, auch sonst hatten sie keine Kenntniß hievon. Ihre
Bestürzung war daher um so größer, ein je größeres Gewicht sie

darauf legen mußten, in wefsen Händen Burg und Herrfchaft
Wädenschwyl liege. Auf die Bestürzung folgte die größte Erbitterung

und sofortige Protestation gegen den geschehenen Verkauf.
Auch Glarus protestirte, weil auch es bei dem hierauf bezüglichen

Friedensfchluße vom Jahr 1440 betheiliget war. Beide Orte schickten

nun Bevollmächtigte nach Zürich, um mit diesem Stande über das

Vorgefallene zu unterhandeln, allein man ging refultatlos auseinander.

Zürich schlug jetzt nach den Bünden eidgenössisches Recht

vor, aber auch die beiden Orte mahnten nach den Bünden, daß

in der Kaufhandlung nicht vorgeschritten werde. Der Deutschorden

stand für den Verkauf an Zürich. Durch Abgeordnete ließ er den

beiden Ständen vorstellen, wie der erklärte und beharrliche Trotz
und Ungehorsam der Herrschaftsleute, die unaufhörlichen kostspieligen

Prozesse mit ihnen vor dem Rathe zu Zürich, womit schon

seit bald zweihundert Jahren das Einkommen der Herrschaft fei
aufgeopfert worden, den Orden zum Verkauf gezwungen haben.

Den Kauf aber habe er Zürich anbieten müssen wegen des Bürgerrechtes",

wegen der vielen Rechte, welche die Stadt fchon dort
besitze, und wegen der übrigen Ordensbesitzungen im Gebiete von
Zürich, an denen leicht Rache geübt werden könnte. Nun legten
auch die sechs unparteiischen Orte sich in den Handel und

verlangten vom Komthur ebenfalls die Aufhebung des Verkaufes.

Endlich aber — im August 15S0 — kam ein Vergleich zu Stande,
wonach der Verkauf genehmigt und unter Anderem bedungen wurde,
daß die Burg geschleift werde. Dies geschah, und jetzt erinnern

nur einige Trümmer noch an dieselbe.

Ueber zmeihuttdertzmeiundsechszig Jahre, d. h. bis zum völligen
Loskauf im Weinmonat 1812, anerkannte Wollerau jetzt Zürich
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ale feinen britten unb te|ten Sebentberm l). ©iefer lange Qeit--

xaum »erlief jwifdjen bem jebentberedjttgten ©taate nnb ber getjent*

pftidjtigen ©emeinbe ganj rubig "unb gefe|lidj, oljne irgenb weldje

©törung. SBenigftenè ift une biè je|t teine gegenseitige Urïunbe

ju ©efìdjte geïommen. Sludj SBofferau'è Serbältnifj ju ©djwpj ale

Dberberm »erlief ganj befriebigenb ; eè tag aber im eigenen Sn=

tereffe beê fdjwpjerifdjen Statbeê, biefe ©emeinbe roobtrooffenb ju
bebanbeln, tbeitê ale äufjerften ©renjort gegen Süridj, tbeitê roegen
beê Umftanbeê, bafj bei inneren Sriegen SBofferau affett ©räueln
berfelben mebr benn jebe anbere ©emeinbe auêgefe|t roar, roofür
bie ïuttftige ©efdjidjte eine Sftettge Sbatberoeife tiefem wirb.

Sm Sabre 1551 erbietien bie SBofferauer »on ganê ©röffel
im Stiel eine bebeutenbe Segünfttgung, ein »ortbeütjaftee SBaffer*
redjt. ©aê bejüglidje Stttenftüd lautet wörtltdj: „Sdj ganf ftoffel
am riet in bem Unber gof juo SBolrowe üjun funb allen ment-

tidjett uttb vexaid) offenlidj in ïraft bief Briefe ©aè idj ber Sîadj*

Buren je SBolrow frig gu| wtffeê ttadj gtott batt burd) tiebp uttb

nadjburfdjaft wiffen ben brunnen uf btat fo in ber fctjoffen wiefen

uf gat bodj mit förmlidjem ©ebing ate biettadj ftat. Sum erften

fo ban idj obgettampter ganf ftoffel mir felber »orbeban unb mitten
erben ober roer bte obgenampt fctjoffen SBifjen temer In Banb baè

man une fol ïein mangel an waffer tan wir e|enb baê graf ober

baè göuw ober im fumer wie wir fie mangelbar finb ober fo
einer ba ïjnffete fo fol man im ïein mangel an roaffer tatt unb

föttenb mir bar umb brief unb fieget gen urfadj er i)ab inen nüb
umb bett brunnen ober wafferleittp abguan unb roir roettenb fp
mit bem anberen SBaffer fo wir nüb brudjen güttttdj nadj latt unb
baè vexaid) idj ganf Sftüffer mit fampt minen nadjbnrett unb an*
ftöffer ber gutter balb fo umb ben brunnen finb getägen ba bin
er büdjlet ift baê wir bem obgenampten ganf ftoffel bar umb brief
unb ftgel jn unfferen ïoften oertjeifjen unb gen banb wie er beê

wafferè ober brunitene begärt unb obgefdjribett flat unb oudj fo

bat ber obgenampt ganf ftoffel une oertjeifjen baè ex unb fin nadj*
fommen ober bie fo bie obgenampt Sftatteit in banb für unb für

4) Sie erfien ßeljettujcrren gu SBoIIerau waren, wie'nur gefetjen, bte

grcitjerrcn uon SBäbenf^trijt uon friUjefier Sitit big ben 16. Stuguft 1287; bie

Streifen bie EcutfdjorbenSbrüber ßber Sotjauniter tton ba bis ben 16. îtug. 1549.
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als seinen dritten und letzten Zehentherrn Dieser lange
Zeitraum verlief zwischen dem zehentberechtigten Staate und der zehent-

pflichtigen Gemeinde ganz ruhig und gesetzlich, ohne irgend welche

Störung. Wenigstens ist uns bis jetzt keine gegentheilige Urkunde

zu Gesichte gekommen. Auch Wollerau's Verhältniß zu Schwyz als

Oberherrn verlief ganz befriedigend; es lag aber im eigenen

Interesse des schwyzerischen Rathes, diese Gemeinde wohlwollend zu

behandeln, theils als äußersten Grenzort gegen Zürich, theils wegen
des Umstandes, daß bei inneren Kriegen Wollerau allen Gräueln
derselben mehr denn jede andere Gemeinde ausgefetzt war, wofür
die künftige Geschichte eine Menge Thatbeweise liefern wird.

Jm Jahre 1551 erhielten die Wollerauer von Hans Stössel

im Riet eine bedeutende Begünstigung, ein vorthellhaftes Wafser-
recht. Das bezügliche Aktenstück lautet wörtlich: „Jch Hans stössel

am riet in dem Under Hof zuo Wolrowe thun kund allen menk-

lichen und vergich offenlich in kraft dies briefs Das ich der
Nachburen ze Wolrow frig gutz milles nach glon han durch liebn und

nachburschaft willen den brunnen uf blat fo in der schollen wiesen

uf gat doch mit förmlichem Geding als hienach stat. Zum ersten

so han ich obgenampter Hanf stössel mir felber vorbehan und minen
erben oder wer die obgenampt schollen Wißen iemer in Hand das

man uns sol kein mangel an wasser lan mir etzend das gras oder

das Höuw oder im sumer wie wir sie mangelbar sind oder so

einer da hussete so sol man im kein mangel an wasser lan und

söllend mir dar umb brief und siegel gen ursach er hab inen nüd
umb den brunnen oder wasserleitty abguan und wir wellend sy

mit dem anderen Wasser so mir nüd bruchen güttlich nach lan und
das vergich ich Hans Müller mit sampt minen nachbnren und
anstösser der gütter halb so umb den brunnen sind gelägen da hin
er düchlet ist das wir dem obgenampten Hans stössel dar umb brief
und sigel jn unsseren kosten verheißen und gen Hand wie er des

masters oder brunnens begärt und obgeschriben stat und ouch so

hät der obgenampt Hans stössel uns verheißen das er und sin
nachkommen oder die so die obgenampt Matten in Hand für und für

Die ersten Zchentherren zu Wollerau waren, wie wir gesehen, die

Freiherren vou Wädenschwyl von frühester Zeit bis den,16. August 1287z die

zweiten die Tcutschordensbrüder oder Johanniter von da bis den 16. Aug. 1549.
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baè waffer uttb wafferleittp fot unb weffe nodj lan baè fo er unb

fin naàjïomett ober [bte fo bie mifjen iemer jnbanb nüt brudjen
ober mangelbar figenb unb

'

wet jnen nüt barfür ab neu baè fig
er jnett oudj ingegangett unb bie föffen| oudj ujuit fo bie Sftatten

für unb für jjüjanb." ©Iefe Uebereintuttft würbe »erbrieft unb

befiegelt. ©tneè ber pergametttetten ©remptare befinbet fidj nodj
in ber biefigen Sirdjenlabe.

Sn firdjtidjer Sejiebnug bübete bie beffere Sluêftattung ber

Sirdje unb ber Sfarrpfrünbe nodj immer eine ber gauptforgen.
©te ©inïunfte ober Sabreegefätte waren nodj immer fdjwanfenb.
©er neue „©büdjenrobel" ober baê Sinfennerjeidjnifj »on 1550

erjeigt itt ©umma 34 Sftütt Semen, 47 Sfunb unb 13 fj. au
©eib, 16 Sfunb SBadjê, 11 Sfunb Sutter uub 3 Siertel Stüfjeu.
©üte fpätere bat bereite: „©te fum au fernen XXXV Sftütt unb

III ft. fernen, fum an gälb LH lib. unb XV fj." Unter ben Stefern
erfdjeinen jum erften Sftai bie bürgerlidjen ©efdjledjter: Sürgi,
Sfteifter unb SBitjter; »on ben ntcEjt bürgerlidjen: ©rä|er,
Safpar, Santter, SBäbettfdjwpIer, SBeittmattn, SBilb
unb Sürdjer. Stlê einer ber Sròepftidjtigen erfdjeint audj „SBäfftp
beeben" — SBaltber Sebeim — roieber mit 2 Siertel Semen
unb 1 Sfunb ©eib. Salb trat er mit ber Sebauptuttg auf, biefeè

Sfunb ©eib ber Sirdje SBofferau nidjt mebr fdjulbig ju fein, ©ê

fam nun ju „einem offen »erbannen gridjt" bafetbft, roeldjem ganê
Sftüffer, Unternogt im gof ju SBofferau, Stamene feiner gnäbigen

gerren »on ©djwpj präftbirte. ©er Seflagte ftü|te feine SBeigerang

auf 3Bobnuttgê=3lenberung, eê roarb ibm aber feine Sinêpfïidjt
burdj etbtidje Sunbfctjaft nadjgeroiefen.

Sie jum Sabre 1558 war bie SBofferauer Sirdje, bie ur*
fprüngltdje Sapelle, für bie berangewadjfene Seoötferung ju fleitt
geworben, unb bte Sirdjgenoffen Befdjtoffen im Sftai gleidjen Sabre?
mit ©timmenmebrbeü ben Sau einer tteuett unb gröfjeren ganj
nadj bem Sftufter ber Sirdje am geufiëberg l), waê bie Säuge unb

Srette Belangt. Sunt Saumeifter würbe Slnbreaè ©djubmadjer »on
greienbadj angenommen. Sluê bem merfwürbigen Sau=3lfforb ent*

nebmen wir fernere: „Unb fot (ber Saumeifter) madjen brü brem

*) £tefe geuftéberger Sìtrdje ftanb big 1779, toc an beren ©teile bie

jefejge fdjone Rixd)t erbaut tourbe.
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das wasser und wasserleitty söl und welle noch lan das so er und

sin nachkomen oder hie so die wißen iemer jnhand nüt bruchen
oder mangelbar sigend und wel jnen nüt darfür ab nen das sig

er jnen ouch ingegangen und die söllentz ouch thun so die Matten

für und für jnhand." Mese Uebereinkunft wurde verbrieft und

besiegelt. Eines der pergamentenen Exemplare befindet sich noch

in der hiesigen Kirchenlade.

Jn kirchlicher Beziehuug bildete die bessere Ausstattung der

Kirche und der Pfarrpfründe noch immer eine der Hauptsorgen.
Die Einkünfte oder Jahresgefälle waren noch immer schwankend.

Der neue „Chilchenrodel" oder das Zinsenverzeichniß von 1550
erzeigt in Summa 34 Mütt Kernen, 47 Pfund und 13 ß. an
Geld, 16 Pfund Wachs, 11 Pfund Butter und 3 Viertel Nüßen.
Eine spätere hat bereits: „Die sum an kernen XXXV Mütt und

III fl. kernen, fum an gäld 1,11 lib. und XV ß." Unter den Zinsern
erscheinen zum ersten Mal die bürgerlichen Geschlechter: Bürgi,
Meister und Wihler; von den nicht bürgerlichen: Grätzer,
Kaspar, Tanner, Wädenschwyler, Weinmann, Wild
und Zürcher. Als einer der Zinspflichtigen erscheint auch „Wällty
bechen" — Walther BeHeim — wieder mit 2 Viertel Kernen
und 1 Pfund Geld. Bald trat er mit der Behauptung auf, diefes

Pfund Geld der Kirche Wollerau nicht mehr schuldig zu sein. Es
kam nun zu „einem offen verbannen gricht" daselbst, welchem Hans
Müller, Untervogt im Hof zu Wollerau, Namens feiner gnädigen

Herren von Schwyz präfidirte. Der Beklagte stützte seine Weigerung
auf Wohnungs-Aenderung, es ward ihm aber seine Zinspflicht
durch eidliche Kundschaft nachgewiesen.

Bis zum Jahre 1558 war die Wollerauer Kirche, die

ursprüngliche Kapelle, für die herangewachsene Bevölkerung zu klein

geworden, und die Kirchgenossen beschlossen im Mai gleichen Jahres
mit Stimmenmehrheit den Bau einer neuen und größeren ganz
nach dem Muster der Kirche am Feusisberg was die Länge und

Breite belangt. Zum Baumeister wurde Andreas Schuhmacher von
Freienbach angenommen. Aus dem merkwürdigen Bau-Akkord
entnehmen wir ferners: „Und sol (der Baumeister) machen drü drem

>) Diese Feusisberger Kirche stand bis 1779, wo an deren Stelle die

jetzige schöne Kirche erbaut wurde.
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unb ein fie| ju ber bordjildjen unb fot brü pfenfter »on gbouronen
fteinen madjen unb ein fteiniê bür gridjt unb fol ben tadj ftuol
madjen unb djüdjen beden mit bette« jiegten bie je| uf ber ajitdjen
«nb uf bem gätten l)uf} (Sburm) Ipgenb unb roaê router brift
(nöttjtg ift) jn teden fot er mit glatten jiegten tan teden uttb ben

badjftuot tan madjett roie ber am berg (geufiêberg) unb bie djitdj
mur fot er laffen bftedjen ufjwettbig unb jnroenbtg uttb wpfjgen
unb fol ben efterrtdj taffen in bie djitdjett fctjlatt wptter fot er
laffen madjen jwett alter (Stilare) unb ben touffftein unb bie

gimel|en (lirdjengewölbe ober ©ecfe) bie je| in ber djüdjen ift
fot er ben djildjern (Sirdjgenoffen) lan" l). Stadj biefem Stane
erftanb atfo eine ganj einfadje, Beinaöe fdjmudfofe Sirdje, bie
SBänbe blofj übertündjt, obne irgettb wetdje Sftalerei ober Serjie*
rung, ©aê ©teidje gilt jwetfetêobne audj »on ben beiben Slttären.
Seim Slufbaue ber Sirdje würbe ber Saumeifter nodj folgenber*
mafjett begünfitgt unb unterftü|t: „Stem unb waê got|eê er jn
bem fürtjfdjatten bouwt fol er ne« waè ex ju ber djüdjen brudjt
baè anber abljott^ fol er ben djüdjem laffen. ^Bitter waè got|eê
er bp ber djüdjen jimeret fot er bie grofjen fpen nett unb bie an*
beren bett djildjern taffen. Stem unb föttenb jm bie djitdjer fteg
unb SBäg gen jütjte jufaren eê fige fumer alb SBinter bodj waè
er ben SBinter mag gefüren fot er nit fparen Uè \n fummer Stem
unb fot man jm uf jettidjem guf jn ber djitdjfjörrrj ein tagwen
tbutt matt er will unb fie nottürfftig ift SBeffidjer Sften| (Sftenfd),

Serfon) fee (Sieb) batt mit fee Beïffen ein tag unb weffidjer nit
mene| (güfjt jum mannen) batt fot jm fuft ein tagwen tbun Stem
eê fönb jn bie jwee man bte matt jm ju gen batt wan er ben

tadjftuol wil bar tbutt fönbe jm lütt ju gen attag wie fü er not*

türfftig ift bif er jn ufgemadjt jn jren foften." Sie jum ©anft
Serenentag 1559 foli ber ganje Sau in* unb auèwenbig »offenbet

fein, ©te Saufrift war bemnadj auf ein Sabr uttb nidjt ganj
»ter Sftottate beftimmt. ©igentfjümlidj war audj ber Sautobn,
er beftanb bauptfädjlidj in Stnweifuttg »Ott ©runb unb Soben unb

in ber Stufnabme beê Saumeifterê unb ber ©einigen ju Sirdjge*
noffen, an ©eib erfjielt er nur ein ©eringeê. ©te bejüglidjett

') Sie Bigtjerigc Sirdje ober RaptUt Catte bemnadj eine bbijerne ©ecfe cbev

©eiob'UJe, nadj beffen Stbtragung bte ffiitdjgenoffen baê £ots fur ftdj anfpradjen.
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und ein sich zu der borchilchen und sol drü psenster von ghouwnen
steinen machen und ein steinis dür gricht und sol den tach stuol
machen und chilchen decken mit denen zieglen die jetz uf der chilchen

und uf dem Hüllen huß (Thurm) lygend und was witter brist
(nöthig ist) zu tecken fol er mit glatten zieglen lan tecken und den

dachstuol lan machen wie der am berg (Feusisberg) und die chilch

mur sol er lassen bstechen ußwendig und jnwendig und wyßgen
und sol den esterrich lassen in die chilchen fchlan wytter sol er
lassen machen zwen alter (Altäre) und den touffstein und die

Himeltzen (Kirchengewölbe oder Decke) die jetz in der chilchen ist
sol er den chilchern (Kirchgenossen) lan" '). Nach diesem Plane
erstand also eine ganz einfache, beinahe schmucklose Kirche, die

Wände bloß übertüncht, ohne irgend welche Malerei oder Verzierung.

Das Gleiche gilt zweifelsohne auch von den beiden Mären.
Beim Aufbaue der Kirche wurde der Baumeister noch folgendermaßen

begünstigt und unterstützt: „Jtem und was Holtzes er jn
dem fürtjschatten houwt sol er nen was er zu der chilchen brucht
das ander abholtz sol er den chilchern lassen. Witter was Holtzes

er by der chilchen zimeret sol er die großen spen nen und die
anderen den chilchern lassen. Item und söllend jm die chilcher steg

und Wäg gen zuhin zufaren es sige sumer ald Winter doch was
er den Winter mag gefüren sol er nit sparen bis jn summer Jtem
und sol man jm uf jetlichem Hus jn der chilchhörry ein tagwen
thun wan er will und sie nottürfftig ist Wellicher Mentz (Mensch,

Person) fee (Vieh) hatt mit fee helffen ein tag und wellicher nit
menetz (Fuhr zum mannen) hatt sol jm sust ein tagwen thun Item
es sönd jn die zwee man die man jm zu gen hatt wan er den

tachstuol wil dar thun sönds jm lütt zu gen altag wie sil er

nottürfftig ist bis er jn ufgemacht jn jren kosten." Bis zum Sankt
Verenentag 1559 foll der ganze Bau in- und auswendig vollendet

fein. Die Baufrist war demnach auf ein Jahr und nicht ganz
vier Monate bestimmt. Eigenthümlich war auch der Bau lohn,
er bestand hauptsächlich in Anweisung von Grund und Boden und

in der Aufnahme des Baumeisters und der Seinigen zu Kirchgenossen,

an Geld erhielt er nur ein Geringes. Die bezüglichen

>) Die bisherige Kirche «der Kapelle hatte demnach eine hölzerne Decke oder

Gewölbe, nach dessen Abtragung die Kirchgenossen das Holz für sich ansprachen.
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Sefttmmungen tauten roörttidj: „Stem unb git man jm julott »on
ber djüdjen roägen unfer frouroen böl|lp l) gol| unb felb grunb
nnb' boben mie eè jn bag unb jn mardj litt unb bie geredjtigfeü
wie fie bte djüdjer banb gban unb fol man jmê ufmardjett me gtt

man jm fier Sfunb get| Sine unb bouptgub uf nädjft fünfftigen
fant Sftartiêtag jm gof ba fp wol ftanb." Stem unb Ijenb
bte djüdjer ben anbereê fdjumadjer angenomen für ein djitdjer
(Sirdjgenofjen) jn unb bte finen ber frpenbadjer djildjett ann fdjaben."

Srt biefem Sau=Stfforbe »erlautet nidjtè »on ber ©rrtdjtung eineê

neuen Sburmeê ober ber Stuêbefferung beê alten, ©iefer »erblieB

bemnadj in feinem biêberigen Seftanbe, nur ertjielt er eine neue

©lode unb ber griebbof ein neueê „beittbüfjlp". giefür, roie für
ben Sirdjenban überbaupt, rourbett freiroiffige Steuern2) gefammelt.

Sm Saufe »on 138 Sabren - 1484 biê 1622 - batten bie

redjtlidjett Serbättniffe jroifdjen ben beiben göfen Sfäffifon unb
SBofferau unb ibren boben unb nieberen ©eridjtêberren mannig*
fadje ©töruttgett, ©ingriffe unb Seränberuttgett erlitten. Sn ©iner

Sejiebung waren biefe Stedjte»erbättniffe in ben beiben göfen un*
gleidj. SBäbrenb nämlidj im gofe Sfäffifon bie niebere ©eridjtè*
Barfett bem ©tifte ©infiebeln geborte, ftanb SBoIIerau aud) in biefer

Sejiebung unter ©djwpj. Stnfattgê SBtntermonat 1524 würbe mm
ber ©traf* uub Sufjettrobet »on 1484 einer Stenifton unterworfen.
S« bem erneuerten unb »on ber boben Stegierung in ©djropj be*

ftätigten Stobel beifjt eê nun: „Sìadjbem unnb roir (bie Stegierung

»ott ©djwpj unb wir bie gofteute ber betben göfe Sfäffifon unb

SBofferau) ju beiber fpt nun ein lange jpt baber Sn fpennen gegen
einanber gewefen »on wegen ber Slrtidten, ©o wier bie obgemelten

tjofCüt Selber obgemelten göfen »ermeint batten unfer böfen ge*

redjtifeit unnb alt berfommen fin, wie baê unfer afftforbem »on
einer ©tatt »on Süridj baber bradjt, babp wter »ermeint batten

unfer gnebig gerren »on ©djropj fottten unnê babp baben lafen
bliben u. f. ro. Unb fo aber biefelben unnfer gnebig lieb berren »on

©djropj barin gefedjen »pl Sfttfjbrüdjen unb »erbinbrungett ber

Strmen, befjtjalB fp geurfadjett um unferê gemeinen Stu|enè roitten,
bamit ber Sirm neben bem Stieben unnb einer nebent bem anbern

*) SX X). ba? unferer Sieben grauenïapeïïe in SBoIIerau jugeljörenbe §clj.
2) ©ag Sßerjciajntfj biefer Beitrage »ottfianbig abgebrucft alg Beilage 6.
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Bestimmungen lauten wörtlich: „Jtem und git man jm zulon von
der chilchen wägen unser frouwen höltzly ') Holtz und feld gründ
und boden wie es jn Hag und jn march litt und die gerechtigkeit

wie fie die chilcher Hand ghan und fol man jms usmarchen me git
man jm sier Pfund geltz Zins und houptgud uf nächst künfftigen

fant Martistag jm Hof da fy wol stand." Item und hend

die chilcher den anderes schumacher angenomen für ein chilcher

(Kirchgenoßen) jn und die sinen der fryenbacher chilchen ann schaden."

In diesem Bau-Akkorde verlautet nichts von der Errichtung eines

neuen Thurmes oder der Ausbesserung des alten. Diefer verblieb

demnach in feinem bisherigen Bestände, nur erhielt er eine neue

Glocke und der Friedhof ein neues „beinhüßly". Hiefür, wie für
den Kirchenbau überhaupt, wurden freiwillige Steuern 2) gesammelt.

Jm Laufe von 138 Jahren - 1484 bis 1622 - hatten die

rechtlichen Verhältnisse zwischen den beiden Höfen Pfäffikon nnd

Wollerau und ihren hohen und niederen Gerichtsherren mannigfache

Störungen, Eingriffe und Veränderungen erlitten. Jn Einer

Beziehung waren diese Rechtsverhältnisse in den beiden Höfen
ungleich. Während nämlich im Hofe Pfäffikon die niedere Gerichtsbarkeit

dem Stifte Einsiedeln gehörte, stand Wollerau auch in dieser

Beziehung unter Schwyz. Anfangs Wintermonat 1524 wurde nun
der Straf- und Bußenrodel von 1484 einer Revision unterworfen.

Jn dem erneuerten und von der hohen Regiemng in Schwyz
bestätigten Rodel heißt es nun: „Nachdem unnd wir (die Regierung
von Schwyz und wir die Hosteute der beiden Höfe Pfäfftkon und

Wollerau) zu beider fyt nun ein lange zyt daher Jn spennen gegen
einander gewesen von wegen der Articklen, So wier die obgemelten

hoflüt Beider obgemelten Höfen vermeint hatten unser Höfen

gerechtikeit unnd alt herkommen sin, wie das unser alltfordern von
einer Statt von Zürich daher bracht, daby wier vermeint hatten

unser gnedig Herren von Schwyz söllten unns daby haben lasen

bliben u. s.w. Und so aber dieselben nnnser gnedig lieb Herren von
Schwyz darin gesechen vyl Mißbrüchen und verhindrungen der

Armen, deßhalb sy geursachett um unsers gemeinen Nutzens willen,
damit der Arm neben dem Richen unnd einer nebent dem andern

D. h. das unserer Lieben Frauenkapelle in Wollerau zugehörende Holz.

Das Verzeichniß dieser Beiträge vollständig abgedruckt als Beilage 6.
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bliben mög, unnb babent unnè afffo befter meròung bie Strudel!

uttterftanben ju enbem, SBelidjeê aber wier bie gentefften gofflüt
beiber göfen unite gefpert unnb »ermeint bp bett äfften Strtidlen

je bliben, ©efjbalb wier jn Beiber fpt ju mermale ju famen tagett,
unberreb barin geballten, Siê ju te|t uff einen angefallen tag Sn
SBtenadjt »prtagett ju ©pnftblen abermalê burdj unnfer Beiben Bott*

fdjaft jufamen fommen Slttba mit gütf beê affmedjtige« burdj frünt*
lidje unnb gültige Snmfdjenreb, @o fromme tütb, gut frünb nnnb
wafftlüte gettjan banbt, bifer bienadjfoffgenben Strtidlen gegen ein*

anbren Sngangen, wetidje Strudelt, fo matt bie bteberfidj bradjt

ju ©djwpj an einen gefeffenen Statt, uuttb in betben böfen obge*

mefft Sfefftfon unb wolrowe an ein gan|e gemeinbt, ju beiben

teilen gütlidj angenomen unb gegen einanbem Sngangen uuttb »off*

ftredt babent." Sn biefen einleüenben SBorten ift bie ©actjlage

ftar auegebrüdt. Sìadjbem nun bie Dbertjotjeit »on ©djwpj »on
beibe« göfen gemeinfam, bann bie niebere ©eridjtêtjerrtidjïeit ©in*

fiebelnê über Sfäffifon uub bie ber fdjwpjerifdjeit Stegierung über
SBofferau im fpejieffen atterfannt worben, werben bie Seftimmun*

gen über baê Sebanbeln »on ©treittgfeiten, ©djeftungen, förper*

tidjen Serle|ungen unb Söbtungen unb audj über bie Stedjtefpbäre
ber Dber* unb Unteroögte beutlidjer auè einanber gefe|t. ©ine

befonberê Sefttmmung erfdjroerte bie Sluêfubr »on Soben=©rjeug=

niffen: „Stern ©è enfoff oudj nieman, er fp in göfen gefeffen ober

nitt, ©o ba guter in böfett bannbt, fein göro, ©trörop nodj Suro

ufj ben göfen »erfoufen nodj fürren Sinn ber gerren »on @djwp|
unb ber goflütten gunft, wiffen unb roüffen; unnb wer baxan über*

fedjp uuttb baê nitt bieffte, ber fot ju Sufj »erfaffen fin ©edjf
pfunb gaffer, gebort ber brpttepff ber Sufj ben goflütten." ©in
weiterer Slrttfet fdjärft bie 5pftidjt ein, Sufjfäffige ber Dbrigfeit ju
»erjeigen. ©in anberer Slrtifet beftätigt ben gofteuten baê Stedjt
beê Sitgerfübrene nadj ©infiebeln: „Stem eê föttent oudj bie

goftüt in beiben göfen bliben Sp bem Silgerpfar, bie bitgerp ju
fübren, roie bie »on Süridj mit Snen befomett ftebt unnb bie

Srieff borum ropfent, @o fp Snen geben unnb oudj uff Sr ©tatt*
bud) gefdjriben bannbt." gemere rourben beftätigt bie Slppeffa*

tiouett ttadj ©djropj in ftreitigen ©ertdjtêfadjen, foroie bie j[ätjrlidjen
Seiftungen an ben Dberoogt unb an bie Stegierung in ©djropj.
©em ©rfteren batte Seber, ber in ben göfett einen eigenen gerb
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bliben mög, unnd habent unns allso bester Meinung die Artickell

unterstanden zu endern, Weliches aber wier die gemellten Hofflüt
beider Höfen unns gespert unnd vermeint by den Men Articklen

ze bliben. Deßhalb wier zu beider syt zu mermale zu samen tagett,
underred darin gehallten. Bis zu letzt uff einen angesatzten tag Jn
Wienacht vyrtagen zu Eynsidlen abermals durch unnser beiden

bottschaft zusamen kommen Allda mit Hills des allmechtigen durch früntliche

unnd güttige Zwyschenred, So fromme lüth, gut fründ unnd
malltlüte gethan Hundt, diser hienachfollgenden Articklen gegen
einandren Jngangen, meliche Artickell, so man die hinderst«) bracht

zu Schmyz an einen gesessenen Ratt, unnd in beiden Höfen obge-

mellt Pfefsikon und wolrowe an ein gantze gemeindt, zu beiden

teilen gütlich angenomen und gegen einandern Jngangen unnd
vollstreckt habent." Jn diesen einleitenden Worten ift die Sachlage
klar ausgedrückt. Nachdem nun die Oberhoheit von Schwyz von
beiden Höfen gemeinsam, dann die niedere Gerichtsherrlichkeit
Einsiedelns über Pfäffikon und die der schwyzerifchen Regierung über

Wollerau im speziellen anerkannt worden, werden die Bestimmungen

über das Behandeln von Streitigkeiten, Scheltungen, körperlichen

Verletzungen und Tödtungen und auch über die Rechtssphäre

der Ober- und Untervögte deutlicher aus einander gesetzt. Eine

besondere Bestimmung erschwerte die Ausfuhr von Boden-Erzeugnissen:

„Jtem Es enfoll ouch nieman, er sy in Höfen gesessen oder

nitt, So da güter in Höfen hanndt, kein Höw, Ströwy noch Buw
uß den Höfen verkoufen noch fürren Ann der Herren von Schwytz

und der Hoflütten gunst, willen und müssen; unnd wer daran über-

sechy unnd das nitt hiellte, der sol zu Büß verfallen sin Sechs

pfund Haller, gehört der drytteyll der Büß den Hoflütten." Ein
weiterer Artikel schärft die Pflicht ein, Bußfällige der Obrigkeit zu

verzeigen. Ein anderer Artikel bestätigt den Hofleuten das Recht
des Pilgerführens nach Einfiedeln: „Jtem es föllent ouch die

Hoflüt in beiden Höfen bliben By dem Bilgeryfar, die bilgery zu

führen, wie die von Zürich mit Jnen bekomen sindt unnd die

Brieff dorum wysent, So sy Jnen geben unnd ouch uff Jr Stattbuch

geschriben hanndt." Ferners wurden bestätigt die Appellationen

nach Schwyz in streitigen Gerichtssachen, sowie die jährlichen
Leistungen an den Obervogt und an die Regierung in Schwyz.
Dem Ersteren hatte Jeder, der in den Höfen einen eigenen Herd
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fütjrte, jäbrtidj ein gubn ober bafür 10 Pfenning ju geben, ber

festeren batte« bie gofleute in beiben göfen jäbrtidj auf SJtartini
100 ©ulben ju fteuern, ben ©ulben ju jroei Sfunb gaffer geredjnet.

Snnerbalb ber nädjften ©ejetmiett biê 1622 rourben biefe

redjttidjen Seftimmungett balb »erättbert, Balb Bebeutenb »ermebrt
unb erläutert, namentlidj bie ©rbfàjaftê*, Sug* unb ©enoffenredjte,
roeldje äffe baê gofartifetbudj enttjätt, baè ben 23. Stprit
1632 »on ber ©djropjer Stegierung beftätiget roorben *). ©ie
Sftatengemeinbe ju ©djropj »om Sabre 1636 »erorbnete fernere:
erftenê, bafj fortan Stiemanb in ben göfen, roo er immer fei,
tiegenbe ©üter, ©ült* ober Sm§Briefe aufjer Sanbeê »erlaufen,
»erpfänben ober »erfe|en bürfe, Bei ©träfe »Ott 50 ©ulben ; jroei*

tette, bafj bie ©ebote uttb Serbote ber tttttenrögte in Sraft bleiben

follen, Biê ju beren Stuftöfung burdj bte Ijöljere Dbrigfeit; unb

brütene »erbleibt beiben göfen bie Sergünftiguttg, »on jebem Sfunb
©eib uttb »ott ben ©ülten, bie aufjer baè Sanb ober bie göfe »er*

jinfet roerben, einen ©djitting abjujieben an bie Sabreêfteuer nadj

©djropj.

Sur grünblidjen Seurtbeüung ber retigiöefirdjlidjen Qu--

ftänbe in einer Sfarrei bebarf eê »orjüglidj ber genauen Sentütttfj
ber jeweiligen ©eetforger, ibrer perföttlidjen ©igenfdjaften unb

Seiftungen. ©enn bie Sfarrgetfüidjett büben «idjt btofj ben Sftütet*

punft beê geifügen Sebenê in einer ©emeinbe, fie finb audj bie

»ott ©ott georbnetett Sräger unb Sluêfpenber ber getleêmittet; ju*
nädjft alfo in iljnen foil baê rettgiöe*geifiige Seben pufferen unb in
ibrem ©enfen, roie in Ibrem ganbeln »orjüglidj fidj aueprägett.
Statt bat ftdj aber bte 1642 innerbalb ber Sirdjgemetnbe SBofferau

nur ber Stame eineê einjigett ©eifilidjen erfjatten. ©ê Ift bieê ber

fdjon erroäbnte Seter Sotenroiter; Saplan ju SBofferau fdjon
»or 1496, roirfte er ba nodj biê 1531- ungefäbr, er ift bemnadj

audj atè ber erfte bieftge Sfarrer ju betradjten. Sftit 1642 enblidj
beginnt baè fortlaufenbe Serjetdjtttfj ber SBofferauer Sfarrfjerren 2).

©er ©rfte unter biefen ift Sftidjael ©tablitt »on Sug. ©r ftanb
ber Sfarrei »on 1642 biê 1650 »or, uttb ibm »erbattft fie aud)

') OTe biefe ®rtmbgefe|e ber betben §öfe finb abgebrucft in: „Sie
SRedjtgqueUen ber SBegirïe beg tantong ©djwtjä bon 3K. Sotbjiig.

2) ®ag »ottftanbige SRerjeidjnif; folgt am ©djtttfje.
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führte, jährlich ein Huhn oder dafür 10 Pfenning zu geben, der

letzteren hatten die Hofleute in beiden Höfen jährlich auf Martini
100 Gulden zu steuern, den Gulden zu zwei Pfund HaUer gerechnet.

Innerhalb der nächsten Dezennien bis 1622 wurden diese

rechtlichen Bestimmungen bald verändert, bald bedeutend vermehrt
und erläutert, namentlich die Erbfchafts-, Zug - und Genoffenrechte,

welche alle das Hofartikelbuch enthält, das den 23. Avril
1632 von der Schwyzer Regierung bestätiget worden Die
Maiengemeinde zu Schwyz vom Jahre 1636 verordnete ferners:
erstens, daß fortan Niemand in den Höfen, wo er immer fei,
liegende Güter, Gült- oder Zinsbriefe außer Landes verkaufen,

verpfänden oder versetzen dürfe, bei Strafe von SO Gulden;
zweitens, daß die Gebote und Verbote der Untervögte in Kraft bleiben

sollen, bis zu deren Auflösung durch die höhere Obrigkeit; und

drittens Verbleibt beiden Höfen die Vergünstigung, von jedem Pfund
Geld und von den Gülten, die außer das Land oder die Höfe
verzinset werden, einen Schilling abzuziehen an die Jahresfteuer nach

Schwyz.

Zur gründlichen Beurtheilung der religiöskirchlichen
Zustände in einer Pfarrei bedarf es vorzüglich der genauen Kenntniß
der jeweiligen Seelsorger, ihrer persönlichen Eigenschaften und

Leistungen. Denn die Pfarrgeistlichen bilden nicht bloß den Mittelpunkt

des geistigen Lebens in einer Gemeinde, sie sind auch die

von Gott geordneten Träger und Ausspender der Heilesmittel;
zunächst alfo in ihnen foll das religiös-geistige Leben pnlsiren und in
ihrem Denken, wie in ihrem Handeln vorzüglich sich ausprägen.
Nun hat sich aber bis 1642 innerhalb der Kirchgemeinde Wollerau

nur der Name eines einzigen Geistlichen erhalten. Es ist dies der

schon erwähnte Peter Botenwiler; Kaplan zu Wollerau schon

vor 1496, wirkte er da noch bis 1531 ungefähr, er ist demnach

auch als der erste hiesige Pfarrer zu betrachten. Mit 1642 endlich

beginnt das fortlaufende Verzeichniß der Wollerauer Pfarrherren ^).

Der Erste unter diefen ift Michael Stadlin von Zug. Er stand

der Pfarrei von 1642 bis 16S0 vor, und ihm verdankt sie auch

') Alle diese Grundgesetze der beiden Höfe sind abgedruckt in: „Die
Rechtsquellen der Bezirke des Kantons Schwyz von M. Kothing.

Das vollständige Verzeichniß folgt am Schliche.
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baè erfte unb nodj »orbanbene Sauf», girmungê*, ©be* unb Sob*

tettBudj, in ©inem Duartbanbe uttb tateinifdj gefdjrieben, wie eê

biê gegen ©nbe beê »origen Sabrbnnbertê allgemein übtidj war.
Son ©tablinê brei nädjften Stadjfotgern im Sfarramte bat bie

©efdjidjte nur bie Stamen »erjeidjnet.
Unter be« Sfarrberren Sobattn Sftartitt Sob »ott©djwpj

unb Sonrab g or ft er auê bem Manton Qua, ereignete fidj im
Sabre 1656 ber jweite innere Stetigionêfrteg, audj Silmerger* unb

Staperfdjroplerfrieg genannt. SBofferau ale ïatïjoïifdjer ©renjort ge*

gen baè feròbttdje proteftatttifdje Süridj litt roäljrenb biefeè Sriegeê
befonberê. ©iefer Srieg roar bauptfädjttdj burdj 36 »om fattjo*
lifdjen ©lauben abgefallene unb nad) Süridj geftüdjtete Serfonett
auê Strtb »eranlafjt roorben. ©djropj »erroeigerte bie Serabfot*

gung beê Sermogenê biefer Seute nadj Süridj unb liefj fogar einige
biefer Stbgefaffenen entbaupten. Su gotge beffen erflärte Süridj
unterm 6. Säntter 1656 ben Srieg uttb entfenbete feine Smppen
tbeitê in ben Stargau, tbeitê nadj Staperfdjwpt, in bie unmittelbare
Stäbe ber göfe. ©djon am 7. Sätmer lanbete ber Sefebtêbaber
SBerbmüffer mit 10,000 Sftatttt unb mit »offer Sn»erfidjt auf
fdjneffett ©ieg »or bett Sborett beê alten ©rafenftäbtdjene. ©iefeê
aber »ertbeibigte ftdj, mit Seüjüfe »on Sriegem auè ben göfen,
ber Sftardj unb 80 Umem, gegen ©rwartung ftanbtjaft, unb ber

geinb mufjte nadj wenigen SBodjen befdjämt wieber abjieben. SBol*

terau batte ròjwifdjett »on ben angrenjenben Sürdjem nodj befott*
bere ju leiben. @o erwäbnt eròe Urfunbe »om Saljr 1677, bafj

„Im »ergangenen Sürdjerfrieg... bifjfeitfj in ben göffen nit afferò

beê Sötifj Sftütti, fottbertt audj nodj anbere fdjeuren unb geufjer
uttb benanntlidjen audj ein gaufj in ben güttem ©atetbogen ge*

nant, ofjntoeit »ott bifer Sftülj gelegen, abgebrannt worben, bar*

burdj ben guten Seuttjen ben Sefi|era merdlidjer fdjaben erwadjfen."
Sìadjbem bie befdjäbigten Seute fidj öfonomifdj wieber erljolt unb

itjre SBobnungett wieber erbaut blatten, »erlangten fte „gegen eine

gebürenbe Stecognitiott" »ott ber biêberigen Sfarrei greienbadj ab*

getrennt unb oer näber gelegenen ju SBofferau eütoertetbt ju wer*
ben. ©iefeê würbe »om ©otteêbaufe ©infiebeln, Stamene ber

Sfarrei greienbadj, bewilligt, ale „Stecognitiott" batten aber bte

Sfuêtretenbett 16 Sronen in baar ju jabtett, bie für ben Sirdjen*
bau ju greienbadj beftimmt rourben. ©ie bejüglidje Urfunbe fertigte
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das erste und noch vorhandene Tauf-, Firmungs-, Ehe - und Tod-
tenbuch, in Einem Quartbande und lateinisch geschrieben, wie es

bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts allgemein üblich war.
Von Stadlins drei nächsten Nachfolgern im Pfarramte hat die

Geschichte nur die Namen verzeichnet.

Unter den Pfarrherren Johann Martin Job von Schwyz
und Konrad Forst er aus dem Kanton Zug ereignete sich im
Jahre 1656 der zweite innere Religionskrieg, auch Vilmerger- und

Raperfchwylerkrieg genannt. Wollerau als katholischer Grenzort
gegen das feindliche protestantische Zürich litt während dieses Krieges
besonders. Dieser Krieg war hauptsächlich durch 36 vom
katholischen Glauben abgefallene und nach Zürich geflüchtete Personen
aus Arth veranlaßt worden. Schwyz verweigerte die Verabfolgung

des Vermögens dieser Leute nach Zürich und ließ sogar einige
dieser Abgefallenen enthaupten. Jn Folge dessen erklärte Zürich
unterm 6. Jänner 1656 den Krieg und entsendete seine Truppen
theils in den Aargau, theils nach Raperfchwyl, in die unmittelbare
Nähe der Höfe. Schon am 7. Jänner landete der Befehlshaber
Werdmüller mit 10,000 Mann und nnt voller Zuversicht auf
schnellen Sieg vor den Thoren des alten Grafenstädtchens. Dieses

aber vertheidigte sich, mit Beihilfe von Kriegern aus den Höfen,
der March und 80 Urnern, gegen Erwartung standhaft, und der

Feind mußte nach wenigen Wochen beschämt wieder abziehen.
Wollerau hatte inzwischen von den angrenzenden Zürchern noch besonders

zu leiden. So erwähnt eine Urkunde vom Jahr 1677, daß

„im vergangenen Zürcherkrieg... dißseitß in den Höffen nit allein
des Löliß Mülli, fondern auch noch andere fcheuren und Heußer
und benanntlichen auch ein Hauß M den güttern Satelbogen
genant, ohnweit von diser Mülj gelegen, abgebrannt worden,
dardurch den guten Leuthen den Besitzern mercklicher schaden erwachsen."

Nachdem die beschädigten Leute sich ökonomisch wieder erholt und

ihre Wohnungen wieder erbaut hatten, verlangten sie „gegen eine

gebürende Recognition" von der bisherigen Pfarrei Freienbach

abgetrennt und der näher gelegenen zu Wollerau einverleibt zu werden.

Dieses wurde vom Gotteshause Einsiedeln, Namens der

Pfarrei Freienbach, bewilligt, als «Récognition" hatten aber die

Austretenden 16 Kronen in baar zu zahlen, die für den Kirchenbau

zu Freienbach bestimmt wurden. Die bezügliche Urkunde fertigte
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unb fiegelte P. Sine Sreuel, bamaliger ©tattbalter ju Sfäffifon.
©inen nodj unmittelbareren unb einläfjigerett Seridjt über baê,
roaê SBofferau roäbrenb beê jungftett Stetigionêfrtegeê gelitten, baben
roir »om »orgettannten Sottrab gor ft er felber. ©r fdjrieb in
baè Sfarrbudj: „Sunerijalb meiner Sfarrei rowrben brei gäufer
»erbrannt, nämlidj bte;Sötiemübte, joaè SBirtbêbauê bafetbft unb
baê gauè beê Safpar Sitfàji. UeBerbieê rourbe Soadjim Sadjmann
»on einer Suge! erfdjoffen, er ftarb für bett ©lauBen mit gutter*
laffung mebrerer Sittber. ©er bamalê regierenbe Sapfi Stleranber VII.
erbarmte fidj ber Satijolifen, bie roäbrenb beè Sriegeê an ben »er*
fdjiebenftett Drtett att ibren Seibem unb ©ütern ©djabett gelitten,
uttb fdjidte ju beren Unterftü|ung in bie ©djroeij mebr benn

30,000 ©ulben. Son biefer ©umme ertjielten bie Sfarrer »on

greienbadj, geufiêberg unb SBofferau jufammen 310 ©ulben, unb

»ott biefer Summe empfing SBofferau 100 ©ulben. gie»on er=

biette« bie 3 branbbefdjäbigte« gamüiett je 30 uttb bie Sinber beê

©rfdjoffenen 10 ©ulben" *). Sïoct) unter bem nämlicbett Sfarrer
fanben jroei Sobeefäffe in SBoIIerau ftatt, bie ber Stufjeidjnung in
biefer ©efdjidjte roeruj finb. ©en 8. Slpril 1658 ftarb Sobantt
©änbtifer »ott SBofferau, ein Sftatttt »on auêgejeidjneter gröm*
migïeit uttb feines ©eroerbeê ein Silbbauer uttb Stltarbauer. Unter
Stttberem batte er einen Sftarmorattar in ber gofïirdje ju Sujern
erbaut unb bie Sftuttergotteêfapeffe in ©infiebeln potirt unb auê*

gefdjmücft. „Speretnus ergo pietate sua sedes aureas sibi exstru-
xisse in cœlo, — ijoffett roir alfo, er werbe fidj burdj feine gröm*
mtgfett ein goïbetteê gauè im gimmel erbauet baben," ruft ibm
ber fromme ©eelforger ttadj. ©en 13. SBitttermonat gleidjen Sabreè
roarb bie 90jäbrige SBltroe Sftaria Slug ft einer auê ^raubünben
in einem ©taffe ju SBoIIerau tobt gefunben. Sftan fanb bei itjr
bie fdjrifttidjen Seugniffe, bafj fie bte SBafffabrt nadj ©ompofteff
in Spanien breimat gemadjt batte. Sludj biefem Sobeefäffe fügte
ber Sfarrer im libro mortuali eine paffenbe Semerïuttg bei.

©er trefflidje Sfarrer Sottrab gorfter trat »on ber Sfarrei
SBofferau im Sabre 1660. Son feinen 2 nädjften Staäjfolgem

») ©er Pfarrer befdjltefjt ben Seridjt mit bem banferfitttten SBuufdje:

„Hanc liberalitatem clementissimi Papas nostri Alexandri ter optiraus, ma-
xiraus Deus sua gratia compenset, eum confirmet, vivificet, et ne tradat
eum in manus inimicorum ejus, sed beatum faciat eum in terra et in cœlo."
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und siegelte Pius Kreuel, damaliger Statthalter zu Pfäfftkon.
Einen noch unmittelbareren und einläßigeren Bericht über das,
was Wollerau während des jüngsten Religionskrieges gelitten, haben
wir vom vorgenannten Konrad Forster selber. Er schrieb in
das Pfarrbuch: „Innerhalb meiner Pfarrei wurden drei Häuser

verbrannt, nämlich dieMlismühle, ^das Wirthshaus daselbst und
das Haus des Kaspar Litschi. Ueberdies wurde Joachim Bachmann
von einer Kugel erschossen, er starb für den Glauben mit Hinterlassung

mehrerer Kinder. Der damals regierende Papst Alexander VII.
erbarmte sich der Katholiken, die während des Krieges an den

verschiedensten Orten an ihren Leibern und Gütern Schaden gelitten,
und schickte zu deren Unterstützung in die Schweiz mehr denn

30,000 Gulden. Von dieser Summe erhielten die Pfarrer von
Freienbach, Feusisberg und Wollerau zusammen 310 Gulden, und

von dieser Summe empfing Wollerau 100 Gulden. Hievon
erhielten die 3 brandbeschädigten Familien je 30 und die Kinder des

Erschossenen 10 Gulden" Noch unter dem nämlichen Pfarrer
fanden zwei Todesfälle in Wollerau statt, die der Aufzeichnung in
dieser Geschichte werth sind. Den 8. April 1658 starb Johann
Dändliker von Wollerau, ein Mann von ausgezeichneter
Frömmigkeit und feines Gewerbes ein Bildhauer und Altarbauer. Unter
Anderem hatte er einen Marmoraltar in der Hofkirche zu Luzern
erbaut und die Muttergotteskapelle in Einsiedeln polirt und
ausgeschmückt, „sporomus ergo pietst« sus «clos suross sibi eistru»
xiss« in «celo, — hoffen wir also, er werde sich durch seine

Frömmigkeit ein goldenes Haus im Himmel erbauet haben," ruft ihm
der fromme Seelsorger nach. Den 13. Wintermonat gleichen Jahres
ward die 90jährige Witwe Maria Aug st einer aus Graubünden
in einem Stalle zu Wollerau todt gefunden. Man fand bei ihr
die schriftlichen Zeugnisse, daß sie die Wallfahrt nach Composteli

in Spanien dreimal gemacht hatte. Auch diesem Todesfalle fügte
der Pfarrer im libro mortusli eine paffende Bemerkung bei.

Der treffliche Pfarrer Konrad Forster trat von der Pfarrei
Wollerau im Jahre 1660. Von seinen 2 nächsten Nachfolgern

') Der Pfarrer beschließt den Bericht mit dem dankerfüllten Wunsche:

„Usno libersiitstem eiemenlissimi ksvsz nostri ^lexsnàri ter optiinus, MS-
ximus Heus sus Arstis comvenset, eum vonlirmet, vivilieet, et ne trsàst
eum in msnus iuimieorum ejus, seà bestum tseist eum in terrs et !n e«Io."
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babett fidj roieber jttur bie Siamett erijalten. Uttter feinem britten
Siadjfolger bagegen — Sob- Sftidjael Uttiger, ntaljrfdjeinlidj
»on Saar, Santone Sng, rourbe ben 18. Stuguft 1668 bie beüige

Stofenfrattjbruberfdjaft in ber Sfarrfirdje SBofferau einge*

fütjrt. ©ê roar bie Sett, roo ber nämltdje ebrroürbige (Bebetê' unb

3lnbadjtè»ererò In mebreren bunbert anberett Sfarreien ber fatbo*
tifdjen ©djweij Stufnabme fanb. ©iefer Serein ober Sruberfdjaft
batte überall, fo audj in SBofferau, ben Qmed, ben ©iettft uub
bie Serberrlidjung ber bodjbeiligen ©reieinigfett wie bie Serebruttg
unb baè Sertrauen jur etfjabenen gimmelefönigin ju beförbem,
unb biemit bem geifügen Seben ber Sftitgtieber einen neuen troft*
reidjen Stuffdjwuttg ju geben l). Unter eben biefem Sfarrer fanb
ben 6. SBitttermonat 1677 bie bereite befàjriebene Stufnabme neuer

gauèbattungett in ben Sfarroerbanb mit SBofferau. ftatt. Sfarrer
Uttiger roirfte bafelbft nodj biè 1691, unb fam bierauf afe Surat*
faplan nadj SBaldjropl te feinen geròtatìjfatttott Sug.

Sbm folgte ale Sfarrer ju SBofferau nodj im gleidjen Sabre
1691 ©abriet S um in »on ©infiebett}. ©in inniger Serebrer
ber geittgett unb ibrer Stetiquiett, gab er fidj affé Sftffitje, auê ben

Satafombett ju Stom, biefen ebrroürbigften Stubeftätten fo »ieter

bunbert Sftärtprer, ben Ijeiligen Seib eineè foldjen für feine Sfarr*
firdje ju erlangen, ©eròe Sitte würbe gewäbrt, nnb im gerbft*
monat 1701 langte auè ber gauptftabt ber ©briftenbeü ber foftbare
©dja£ In SBofferau an. ©ie Sifte, bie benfelben etttìjielt, blieb

uneröffnet biê jur Stnfunft beê bifdjöftidjen Sommiffarè unb Ma--

pitelbeïanê Safpar Stotenftüe, Sfarrerè ju Staperfdjwpt.. ©iefer
nun eröffnete biefelbe im Stuftrage beê Drbinariateê, unter*
fudjte unb erfannte ben 22. ©eptember bie ©djujeit beê Snbatteê,
eê ift ber Seib ber beil. Sungfrau unb Sftartprin ©olumba. SBo

nun unb »on weldjett juttgfraultdjen ganben ber beüige Setb ein*

gefafjt worben, finben wir ntrgettbê angegeben, ©aê ©anït*©otumba*

feft rourbe fortan tjodjfeierlidj begangen, unb eê fdjeint ber Sus

brang »Ott ©eiftlidjen nur ju grofj uttb ju foftfpteltg geroorben ju
fein, ©entt am 9. SBròtermottat 1721 befdjlofj bte Strdjgemetebe,

*) „Ad sacrosanctœ et individu» Trinitatis Cultum ac Gloriam, ad

precelsa? Cœlorum Reginas Honorem et jugem Venerationem, adque pio-
rum Christi Fidelium oppidi Wolrauensis salutarem profectum et con-
solationem."
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haben sich wieder Mr die Namen erhalten. Unter feinem dritten
Nachfolger dagegen — Joh. Michael Uttiger, wahrscheinlich

von Baar, Kantons Zug, wurde den 18. Augnst 1668 die heilige

Rosenkranzbruderschaft in der Pfarrkirche Wollerau eingeführt.

Es war die Zeit, wo der nämliche ehrwürdige Gebets- und

Andachtsverein in mehreren hundert anderen Pfarreien der
katholischen Schweiz Aufnahme fand. Dieser Verein oder Bruderschaft
hatte überall, fo auch in Wollerau, den Zweck, den Dienst und
die Verherrlichung der hochheiligen Dreieinigkeit wie die Verehrung
und das Vertrauen zur erhabenen Himmelskönigin zu befördern,
und hiemit dem geistigen Leben der Mitglieder einen neuen
trostreichen Aufschwung zu geben Unter eben diesem Pfarrer fand
den 6. Wintermonat 1677 die bereits beschriebene Aufnahme neuer

Haushaltungen in den Pfarrverband mit Wollerau. statt. Pfarrer
Uttiger wirkte daselbst noch bis 1691, und kam hierauf als Kurat-
kaplan nach Walchwyl in feinen Heimathkanton Zug.

Ihm folgte als Pfarrer zu Wollerau noch im gleichen Jahre
1691 Gabriel Kümin von Einsiedeln.. Ein inniger Verehrer
der Heiligen und ihrer Reliquien, gab er sich alle Mühe, aus den

Katakomben zu Rom, diesen ehrwürdigsten Ruhestätten fo vieler

hundert Märtyrer, den heiligen Leib eines folchen für seine Pfarrkirche

zu erlangen. Seine Bitte wurde gewährt, und im Herhst-
monat 1701 langte aus der Hauptstadt der Christenheit der kostbare

Schatz in Wollerau an. Die Kiste, die denselben enthielt, blieb

uneröffnet bis zur Ankunft des bischöflichen Kommissars und

Kapiteldekans Kaspar Rotenflüe, Pfarrers zu Raperfchwyl., Dieser

nun eröffnete dieselbe im Auftrage des Ordinariates, untersuchte

und erkannte den 22. September die Echtheit des Inhaltes,
es ist der Leib der heil. Jungfrau und Martyrin Columba. Wo

nun und von welchen jungftäulichen Händen der heilige Leib

eingefaßt worden, finden wir nirgends angegeben. Das Sankt-Columba-
fest wurde fortan hochfeierlich begangen, und es fcheint der Zu-
drang von Geistlichen nur zu groß und zu kostspielig geworden zu

sein. Denn am 9. Wintermonat 1721 beschloß die Kirchgemeinde,

,,^ck sserossnotss et inàiviltuss Irinitstis liultum se Glorisi», «à

prevelsss Ooslorum Keginss Honorem et suKem Venerstionem, sàque pio-
rum LKristi kiàelium oppici! Wolrsusnsis ssiutsrem proteotum et von-
solstionem."
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„bafj fürrljitt am fäft ber geitigen ©olumba jum pfabrberren ber

firdjen wägen nit Sfter geifttidjen gerren folen fein aifj 2 gerren
Sattem ©apujiner, unb ein anberer ©eiftlidjer, SBetdjer ban bem

pfarberrn beliebig fein mag." ©te Sirdjenpftege Bejaljtte nämlidj
baè Sftütageffen für biefelben. gier wirb jugleidj jum erften Sftate

ber Sftiffionen ber ebrro. Säter Sapujiner in SBofferau gebadjt.
©iefe Sftiffiotten roare« aber fdjon tängft eingefütjrt, ba baê tob*

roürbige Sapujinerffofter ju Staperfdjropl, roober biefelben nadj
SBofferau fommen, berette im Sabre 1602 roar gegrünbet roorben.

Siebft bem beü. ©olumbafefte rourben nodj tjodjfeiertidj, b. Ì). mit
Seijiebung »on fremben ©eiftlidjen, ber ©anft Sobanttiê= unb

Sirdjroeibtag begangen, ©anft Sobanneê ber Säufer roar erfter

Sirdjenpatron mabrfdjeròttdj feit bem Sabre 1558.
SBäbrenb beêfelben Sfarramteê beê trefflidjen ©abriet Sümin

warb ber Soggenburgerfrieg gefüfjrt, ber ebenfaffê einen febr
ïonfeffioneïïen ©baratter tmg uttb betjbalb audj bie innere faüjolifdje
©djweij wieber gewattig aufregte, ©r Reifet Soggenburgerfrieg,
weil bie ©treitigfeitett ber Soggettburger gegen ben gürftabt »on
©anft=©affen, ale bereit Sanbeèberrn, ibtt »eranlafjt batten; audj

Swölferfrieg, weit er im Sabre 1712 gefübrt rourbe. ©djropj,
atê einer ber abt=fanftgaffifdjen ©djirmorte, nabm att biefem Stiege
befonberê tbeit, roefjbalb benn audj feine ©renjorte gegen ben Santott

Süridj in befonberê Sftitleibenfdjaft gejogen rourben, fo namentlidj
SBofferau roieber. Stuf ©ette ber reformtrten Soggettburger ftanben

bauptfädjtidj bie jroei mädjttgften Santone Süridj unb Sem. ©en
18. Slpril jog ©djropj mit ber Sanbeêfabne unb 1000 Sftantt unter
Dberft Stebing ju gelbe, junädjft in bie Sftardj. gaft gletdjjettig
erfdjien audj Dberft Siegler »on Süridj mit einigen taufenb Sftantt

an ben ©renjen »on Sug unb ©djropj. ©ie gütten», Saiten*, ©idj*
unb ©temenfdjanjen vexfaX) ex mit ftarfer Sefa|uttg ttnb Imgafett
oon Süridj würbe fogar eine gtotiffe erridjtet, um etjefter Sage

auêjutaufen unb bte oberen ©eegegenbett ju bebroben. ©ie beiben

proteftantifdjen gauptfantone Süridj unb Sem, fonft in ibren Se*

firebungen einanber fdjroff gegenüber fteljenb, traten je|t in bie

innigfte Serbinbung, um mit ibrer müitärifdjen Uebermadjt bie

fdjwädjeren ïatfjolifdjen Santone ju erbrücfen. Sftit ibren Sruppen
befefcten biefelben Balb bie. meiften ©egenben ber öfütdjett ©djweij,
namentlidj ben Slargau, bett Sburgau nnb bie ftiftfanft*galtlfdjett

©efdjidjtgfrb. SBb. XXIX. 6
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„daß fürrhin am fast der Heiligen Colnmba zum pfahrherren der

kirchen wägen nit Mer geistlichen Herren folen sein alß 2 Herren
Büttern Capuziner, und ein anderer Geistlicher, Welcher dan dem

pfarherrn beliebig sein mag." Die Kirchenpflege bezahlte nämlich
das Mittagessen für dieselben. Hier wird zugleich zum ersten Male
der Missionen der ehrw. Väter Kapuziner in Wollerau gedacht.

Diefe Missionen waren aber fchon längst eingeführt, da das

lobwürdige Kapuzinerkloster zu Raperfchwyl, woher dieselben nach

Wollerau kommen, bereits im Jahre 1602 war gegründet worden.

Nebst dem heil. Columbafeste wurden noch hochfeierlich, d. h. mit
Beiziehung von fremden Geistlichen, der Sankt Johannis- und

Kirchweihtag begangen. Sankt Johannes derTäufer mar erster

Kirchenpatron wahrscheinlich seit dem Jahre 15S8.

Während desselben Pfarramtes des trefflichen Gabriel Kümin
ward der Toggenburgerkrieg geführt, der ebenfalls einen sehr

konfessionellen Charakter tmg und deßhalb auch die innere katholische

Schweiz wieder gewaltig aufregte. Er heißt Toggenburgerkrieg,
weil die Streitigkeiten der Toggenburger gegen den Fürstabt von
Sankt-Gallen, als deren Landesherrn, ihn veranlaßt hatten; auch

Zwölferkrieg, weil er im Jahre 1712 geführt wurde. Schwyz,
als einer der abt-sanktgallischen Schirmorte, nahm an diesem Kriege
befonders theil, weßhalb denn auch seine Grenzorte gegen den Kanton

Zürich in besondere Mitleidenschaft gezogen wurden, so namentlich
Wollerau wieder. Auf Seite der reformirten Toggenburger standen

hauptsächlich die zwei mächtigsten Kantone Zürich und Bern. Den
18. April zog Schwyz mit der Landesfahne und 1000 Mann unter
Oberst Reding zu Felde, zunächst in die March. Fast gleichzeitig

erschien auch Oberst Ziegler von Zürich mit einigen tausend Mann
an den Grenzen von Zug und Schmyz. Die Hütten-, Ballen-, Eich-

und Sternenfchanzen versah er mit starker Besatzung und im Hafen
von Zürich wurde sogar eine Flotille errichtet, um ehester Tage
auszulaufen und die oberen Seegegenden zu bedrohen. Die beiden

protestantischen Hauptkantone Zürich und Bern, sonst in ihren
Bestrebungen einander schroff gegenüber stehend, traten jetzt in die

innigste Verbindung, um mit ihrer militärischen Uebermacht die

schwächeren katholischen Kantone zu erdrücken. Mit ihren Truppen
besetzten dieselben bald die meisten Gegenden der östlichen Schweiz,

namentlich den Aargau, den Thurgau und die stiftfankt-gallischen
Geschichtsfrd. Bd. XXIX. 6
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Sanbe. Son ben inneren fatboltfdjen Santone« bagege« würben,

»ermöge ibrer geograpbifdjen Sage, am meiften Sng unb ©djwpj
bebrängt, unb in biefem befonberê bie göfe. ©iefe Sebrängnifj
erreidjte itjren bödjften ©rab wäbrettb beê 21. unb 25. geumonatê.
©ie Sürdjer griffen bie göfe »ott ber Sanb* unb ©eefeite an; bier

operirte wabrfdjeinltdj bie obgenannte gtotiffe, unb bei eben biefem

Stnlafje profanirten jürdjerfdje ©olbatett auf ber Ufnau bie altetjr*

würbige ©t. Sftartittêïapeffe unb jerftörtett barin ben Slltar. Stber

auf ber Sergeeböbe griffen bie ©djwpjer felber bie jürdjerfdjen
Soften bei gürten unb ber Seïïenfdjanje an unb nabmett biefe im
©türm ein. SBaljrfdjeinlidj entbrannte ber Mampf ebenfo beftig
um bie ©idj* unb ©temenfdjanje. Sn ber Sampfeewuüj »erübten

ïattjoïifdje, wie reformirte ©otbaten grauenbafte ©rjeffe; biefe er*
morbeten ben ïatboïifdjen getbpriefter, wäbrettb er fterbenbett ©ol*
baten bte testen Sröftungen ber Sieligion fpenbete; jene bagegen

»erübten ©raufamïeiten fogar an einigen webrlofen grauen. Son
biefer ©ette war SBofferau ben ©reuein beê Sriegeê am meiften

auêgefe|t. SBie »iet eê aber wäbrenb ben beiben ©djredenêtagen
an Sftannfdjaft »ertoren, barüber mangelt bem Serfaffer ein ge*

naueê Serjeidjnifj. ©agegen bewabrt, bejüglidj greienbadjê, baê

bortige lateinifdje Sobtenbudj »on ber ganb beê bamaligen Sfarrerè
folgenbe unmittelbare Slufjeidjnungen: „ben 22. geum. 1712 finb
»ott meinen Sfarrangebörigen für bett beil. ©tauben — „non alio

ex motivo quam Religionis Catholicae" — im Satttpfe gegen bie

Swingltaner eineê gtorreidjen Sobeê gefaffett: Sob- Sftaria göflin*
ger, gewefetter Sirdjenuogt, S- Safpar ©feiner lebig, granj unb

Sfteldjior gieftanb, 2 tebige Srüber, granj Steinbarb, SBirtb ju
Sfäffifon, unb S°- ©briftopb ©briften." SBäbrenb für bte göfe
bie blutigen ©djrecfntffe je|t »orüber, fämpften bie »ereinigten fünf
inneren Santone einen erneuerten getbenfampf bei Siffmergen gegen
bie Serner, mufjten aber nadj bebeutenben Serluften auf Beiben

©eiten ber UeBermadjt beê geinbeê roeldjen. ©iegeêtrunfen bran*

gen nun jürdjerfdje uub toggenburgifdje Smppett ttadj bem oberen

Süridjfee unb ber Sintfj »or. SBefen, baê übrige ©after unb Uj*
nadj fapitutirten. Stm folgenben Sage, ben 30. geumonat, rüdte
audj ©eneral SBerbmüHer mit einigen taufenb Sürdjem unb einem

grofjen Suge fdjroeren ©efdjü($ee cor Staperfdjwpt. Sluf allen ©eiten

»on geinbeêmadjt umringt, burfte biefe fleine ©tabt je|t nidjt

«s

Lande. Von den inneren katholischen Kantonen dagegen wurden,

vermöge ihrer geographischen Lage, am meisten Zug und Schwyz

bedrängt, und in diesem besonders die Höfe. Diese Bedrängniß
erreichte ihren höchsten Grad während des 21. und 23. Heumonats.
Die Zürcher griffen die Höfe von der Land- und Seefeite an; hier

operirte wahrscheinlich die obgenannte Flotille, und bei eben diesem

Anlaße profanirten zürchersche Soldaten auf der Ufnau die

altehrwürdige St. Martinskapelle und zerstörten darin den Altar. Aber

auf der Bergeshöhe griffen die Schwyzer selber die zürcherfchen

Posten bei Hütten und der Bellenschanze an und nahmen diese im
Sturm ein. Wahrscheinlich entbrannte der Kampf ebenso heftig

um die Eich- und Sternenschanze. Jn der Kampfeswuth verübten

katholische, wie reformirte Soldaten grauenhafte Exzesse; diefe
ermordeten den katholischen Feldpriester, während er sterbenden
Soldaten die letzten Tröstungen der Religion spendete; jene dagegen

verübten Grausamkeiten sogar an einigen wehrlosen Frauen, Von
dieser Seite war Wollerau den Greueln des Krieges am meisten

ausgesetzt. Wie viel es aber während den beiden Schreckenstagen

an Mannschaft verloren, darüber mangelt dem Verfasser ein

genaues Verzeichniß. Dagegen bewahrt, bezüglich Freienbachs, das

dortige lateinische Todtenbuch von der Hand des damaligen Pfarrers
folgende unmittelbare Aufzeichnungen: „den 22. Heum. 1712 sind

von meinen Pfarrangehörigen für den heil. Glauben — „non sii«

ex motivo qusm KsiiZionis LstKolioss" — im Kampfe gegen die

Zwinglianer eines glorreichen Todes gefallen: Joh. Maria Höflinger,

gewesener Kirchenvogt, I. Kaspar Steiner ledig, Franz und

Melchior Hiestand, 2 ledige Brüder, Franz Reinhard, Wirth zu

Pfäffikon, und Io. Christoph Christen." Während für die Höfe
die blutigen Schrecknisse jetzt vorüber, kämpften die vereinigten fünf
inneren Kantone einen erneuerten Heldenkampf bei Villmergen gegen
die Berner, mußten aber nach bedeutenden Verlusten auf beiden

Seiten der Uebermacht des Feindes weichen. Siegestrunken drangen

nun zürchersche und toggenbnrgische Truppen nach dem oberen

Zürichsee und der Linth vor. Wesen, das übrige Gaster und
Uznach kapitulirten. Am folgenden Tage, den 30. Heumonat, rückte

auch General Werdmüller mit einigen tausend Zürchern und einem

großen Zuge schweren Geschützes vor Raperfchwyl. Auf allen Seiten

von Feindesmacht umringt, durfte diese kleine Stadt jetzt nicht
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mebr ^offen, bie Setagerer fo fiegreidj abwebren ju fönnen wie im
Sabre 1656. ©ie auè ©djwpjem, Urnem uttb Unterwatbnem
beftetjenbe Sefa|ung gcttjtte bloè 250 Sftattn. Um atfo bie ©tabt
nidjt bem ©rimme ber geinbe unb ber Serftömng preièjugeben

jog biefelbe in Drbnung ab, unb 9taperfdjwpt ttabm unter billige«
Sebròguuge« eròe jürdjerfdje ©araifott in feine Sftauem auf. 3e|t
brattg man, fogar mit ©robungett, audj in ©djwpj, fidj mit bem

geinbe ju »ergleidjen. ©è fdjtofj atfo mit Süridj einen SBaffett*

ftittftanb uttb unter'm 9. Sluguft einen grieben, burdj weldjen bie

reformirten Drte, befonberê Sern, grofje Sortbeile erlangten.
Siadj biefen Sriegêfdjredniffen lebte Sfarrer unb ©ertar

©abriel Sümin nodj 10 Sabre. Steidj an Serbienften um feine

Sfarrei, ftarb er ben 21. geum. 1722. ©aê SBofferauer Sobten*

budj nennt itjn mit Stedjt: „parochum zelosissimum." Sbm folgte
im biefigen Sfarramte Sob- Seonj SB inet »ott Slltenborf. ©iefer
blieb aber nur einige Sftonate in SBoIIerau, Inbem feine getmaüj*
gemeinbe itjn fdjon ben 25. Stprit 1723 ju ibrem ©eetforger wäblte
uttb tjeimberief.

Sfarrer ju SBofferau würbe je|t Saïob Sofepb ©ibler
oon Süfjnadjt ©r war erft 27 Sabre alt, ale er biefe Sfarrei
bejog unb [»erliefj fie nidjt biê itt ben Sob, ber am 11. gerbft*
monat 1761 erfolgte, ©ein elfrigeê feelforgtidjeê SBirïen unter*

ftü|te wäbrenb 38 Sabren eròe ungetrübte tenere unb äufjere Stube.

Sftit ber Sftege beè tnnerlidj religiöfen Sebenê »erwanbte er audj

grofje ©orge auf eine ertjabene äufjere ©otteêuerebrung. Unter

ibm wirb jum erften Sitale ber Drgel in ber Sfarrfirdje SBofferau,

uub beè Slntott ©afjmantt ale Drganiften erwäbnt. ©benfo war
biè jum Sabre 1747 ber gonb fü bie im Sabre 1668 erridjteter
Ijeit. Stofenfranjbruberfdjaft jiemlidj geäufnet. Unmittelbar cor unb

wäbrenb feineê Sfarramteê würbe audj intterbalb beê geifttidjen

3ftardj=3taperfdjwpler Mapitelè, rooju nebft ber Sfarrei ©infiebeln

audj bie in bett gefeit geborten, »om Sifdjof ober SBeifjbifdjof »Ott

Sonftanj mebrere Sftate baê beüige ©aframent ber girmung ge=

fpenbet, fo ben 20. SBeinm. 1722 in ber Sfarrfirdje ju Sadjen,
ben 13. geum. 1730 in ber Sfarrfirdje ju Staperfdjwpt, im Sluguft

1743 wieber ju Staperfdjwpt, Sadjen unb ©ittfiebettt, ben 16. uttb

17. gerbftm. 1751 »om apoftolifdjett Stuntiuè in ©infiebeln, unb

im Sluguft 1755 wieber »om Sonftanjer SBeibbifdjof ju Sadjen.
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mehr hoffen, die Belagerer so siegreich abwehren zu können wie im
Jahre 1656. Die aus Schwyzern, Urnern und Unterwaldnern

bestehende Besatzung zählte blos 250 Mann. Um also die Stadt
nicht dem Grimme der Feinde und der Zerstörung preiszugeben

zog dieselbe in Ordnung ab, und Raperfchwyl nahm unter billigen
Bedingungen eine zürchersche Garnison in seine Mauern auf. Jetzt

drang man, fogar mit Drohungen, auch in Schwyz, sich mit dem

Feinde zu vergleichen. Es schloß also mit Zürich einen
Waffenstillstand und unter'm 9. August einen Frieden, durch welchen die

reformirten Orte, besonders Bern, große Vortheile erlangten.
Nach diesen Kriegsschrecknifsen lebte Pfarrer und Sextar

Gabriel Kümin noch 10 Jahre. Reich an Verdiensten nm seine

Pfarrei, starb er den 21. Heum. 1722. Das Wollerauer Todten-
buch nennt ihn mit Recht: „vsrockum êelosissimum." Jhm folgte
im hiesigen Pfarramte Joh. Leonz Winet von Altendorf. Dieser
blieb aber nur einige Monate in Wollerau, indem seine Heimathgemeinde

ihn fchon den 25. April 1723 zu ihrem Seelsorger wählte
und heimberief.

Pfarrer zu Wollerau wurde jetzt Jakob Jofeph Sidler
von Küßnacht. Er war erst 27 Jahre alt, als er diefe Pfarrei
bezog und ^verließ sie nicht bis in den Tod, der am 11. Herbstmonat

1761 erfolgte. Sein eifriges feelsorgliches Wirken unterstützte

während 38 Jahren eine ungetrübte innere und äußere Ruhe.

Mit der Pflege des innerlich religiösen Lebens verwandte er auch

große Sorge auf eine erhabene äußere Gottesverehrung. Unter

ihm wird zum ersten Male der Orgel in der Pfarrkirche Wollerau,
und des Anton Gaßmann als Organisten erwähnt. Ebenfo war
bis zum Jahre 1747 der Fond fü die im Jahre 1668 errichteter

heil. Rofenkranzbruderschaft ziemlich geäufnet. Unmittelbar vor und

während seines Pfarramtes wurde auch innerhalb des geistlichen

March-Raperfchwyler Kapitels, wozu nebst der Pfarrei Einsiedeln

auch die in den Höfen gehörten, vom Bischof oder Weihbischof von
Konstanz mehrere Male das heilige Sakrament der Firmung
gespendet, fo den 20. Weinm. 1722 in der Pfarrkirche zu Lachen,

den 13. Heum. 1730 in der Pfarrkirche zu Raperfchwyl, im August

1743 wieder zu Raperfchwyl, Lachen und Einsiedeln, den 16. und

17. Herbstm. 1751 vom apostolischen Nuntius in Einsiedeln, und

im August 1755 wieder vom Konstanzer Weihbischof zu Lachen.
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©er Sfarrfirdje SBofferau mangelte nodj immer bie widjtigfte unb

beiligfte Steltqute — eine Sartifel »om wabren SreujeSefu
©briftt. ©ine foldje wufjte Sfarrer ©ibler fidj für fein ujeuereê

©otteêbauè audj nodj ju erwerben, ©urdj bie Sermtttluttg beê apofto*

lifdjen Stuntiuè in ber ©djweij ertjielt er ben foftbarett ©dja| auè
Stom im Sftärj 1750. ©ein Sfarramt jeidjttete fidj nodj burdj

jwei bödjft tootjttljätige unb Bteibenbe Slfte auê: burdj bie@rünbung
ber grübmefjer et (Saplanei) unb ber ©djule ju SBofferau.

Seibe ©rünbungett geben jugleidj ein wabrfmft ebrenbeê Seugnifj
»ott ber ©emeinbe retigiöfem ©inne unb ibrem Streben nadj ädjter
Sübung. ©em ©rften biefer grübmefjer unb ©djulberrn1) begeg*

nen wir urfunbttdj unter'm 7. gorn. 1746. ©è ift Sftartin
Sanbiê »on Sftenjingen, Stê. Sug2)- Sfarrer uttb ©ertar ©ibler
fdjlofj fein gefegneteê Seben ben 11. gerbftm. 1761. ©aê bieftge

Sobtenbudj »erewigt fein Slttbenïen mit ben SBorten: „obiit. D,

Jacobus Josephus Sidler, Philosophiae Magister, Sextarius dignissi-

mus, parochus hie Wolleraviae 38 annis vigilantissimus, aetalis

suae 65to."
©er nädjfte Stadjfolger im Sfarramte ju SBofferau iam feinen

fo roürbigen Sorgängera nidjt blofj gleidj, er überftratjlte fie nodj
burdj feinen unermübeten ©eeletteifer, buret) bie geiligïeit feineê
Sebenê roie burd) feine Slnftreugungen für bte Serberrlidjung ©otteè.

©iefer affer (Stjre roürbigfte unb unuergefjltdje Sfarrer ift Sofepb
granj Sümi, ber erfte »ott SBofferau ©ebürtige. ©eine ganje
gamilie jeldjnete fidj burdj Stetigiöfität unb eblen SBobltbatigïeitê*
finn in ber SBeife auê, bafj fte in biefer ©efdjidjte SBofferau'ê

einen »orjügtidjen ©brenpla| »erbient. S°fepb Sümi, Stidjter,
unb Solumba ©afjmatttt fteb Sofepb granjenê bodjadjtbare
©Item. Unter jroölf ©efdjroiftem (8 Srüber unb 4 ©djweftern)
war er ber fiebent ältefte, geboren ben 16 Sänner 1733. Ueber

feine Sngenb* unb ©tubienjabre ftetjen bem Serfaffer feine nätjeren
Stadjridjten ju ©ebote; uur wiffen wir, bafj, faum Sriefter ge*

worben, tbn feine Satergemeinbe SBofferau im Sabre 1756 jum
grübmefjer unb ©djulberrn bafetbft ernannte. Se»or roir aber in
feine Sfarroerroattung eintreten, wollen wir une nodj mit feinen
©Item, ©efdjroiftem unb einer feiner Stidjten Befaffen. ©ie Srone

u. 2) ©ielje am ©djfuffe.
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Der Pfarrkirche Wollerau mangelte noch immer die wichtigste und

heiligste Reliquie — eine Partikel vom wahren Kreuze Jesu

Christi. Eine folche wußte Pfarrer Sidler sich für fein theueres

Gotteshaus auch noch zu erwerben. Durch die Vermittlung des apostolischen

Nuntius in der Schweiz erhielt er den kostbaren Schatz aus
Rom im März 1750. Sein Pfarramt zeichnete sich noch durch

zwei höchst wohlthätige und bleibende Akte aus: durch dieGründnng
der Frühmeßerei (Kaplanei) und der Schule zu Wollerau.
Beide Gründungen geben zugleich ein wahrhaft ehrendes Zeugniß

von der Gemeinde religiöfem Sinne und ihrem Strebm nach ächter

Bildung. Dem Ersten dieser Frühmeßer und Schulherrn') begegnen

wir urkundlich unter'm 7. Horn. 1746. Es ist Martin
Lundis von Menzingen, Kts. Zug ^). Pfarrer und Sextar Sidler
schloß sein gesegnetes Leben den 11. Herbstm. 1761. Das hiesige

Todtenbuch verewigt sein Andenken mit den Worten: „obiit. 0,
Isoobus losepku« Licilsr, ?KiIosopbiso .Vlsgistor, 8sxtsr!us ciiZnissi-

mus, psroolius Kio Wolisrsvigz 38 snnis viZil-mlissimus, sUslis

suso 65to,"
Der nächste Nachfolger im Pfarramte zu Wollerau kam seinen

so würdigen Vorgängern nicht bloß gleich, er überstrahlte sie noch

durch seinen unermüdeten Seeleneifer, durch die Heiligkeit seines

Lebens wie durch seine Anstrengungen für die Verherrlichung Gottes.

Dieser aller Ehre würdigste und unvergeßliche Pfarrer ist Joseph
Franz Kümi, der erste von Wollerau Gebürtige. Seine ganze

Familie zeichnete sich durch Religiösität und edlen Wohlthätigkeits-
sintt in der Weise aus, daß sie in diefer Geschichte Wollerau's
einen vorzüglichen Ehrenplatz verdient. Joseph Kümi, Richter,
und Kolumba Gaßmann sind Joseph Franzens hochachtbare

Eltern. Unter zwölf Geschwistern (8 Brüder und 4 Schwestern)

war er der siebent älteste, geboren den 16 Jänner 1733. Ueber

seine Jugend- und Studienjahre stehen dem Verfasser keine näheren
Nachrichten zu Gebote; nur missen wir, daß, kaum Priester
geworden, ihn seine Vatergemeinde Wollerau im Jahre 1756 zum
Frühmeßer und Schulherrn daselbst ernannte. Bevor wir aber in
feine Pfarrverwaltung eintreten, wollen wir uns noch mit seinen

Eltern, Geschwistern und einer seiner Nichten befassen. Die Krone

u. 2) Siehe am Schlüsse.
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»on jwölf Sittbern umringte baè fromme ©bepaar in ungetrübtem
gamiltenglüde; aber nidjt lange, benn ber Sater S°fepb ftarb
frütje. ©ie Sftütter Solumba bagegen ftanb nadj ber ©eburt ibreê
jüngften Sinbeê Sobann ©eorg (geb. b. 13. Sftaj 1744), ben lieben

Sbrigen ale fdjä|enber ©ettittê unb weife StatbgeBerin nodj einunb*

breifjig Sabre »or. ©ie »erfdjieb tiefbetrauert ben 24. Sftärj 1775.
Son Sofepb granjenê ©efdjwtftera ftab fein ebengenannter jüngfler
Srüber Sobann ©eorg, unb ber ältefte Srüber Sobann Sap*
tift befonberê ju erwäbnett. ©er©rftere würbe ebeufaffê Sriefter
unb fein Stadjfolger atê Sfarrer ju SBofferau, berSe|tere bagegen,

geb. ben 9. gerbftm. 1722 unb feit 1753 oertjeirattjet mit Sft.

Sarbara ©bri ft en, würbe ber Sater einer Sodjter, beren Stame

ale einer tjodjbegnabigten SlofterJungfrau fidj in ber golge über
bie roeiteften Sreife binane »erbreitete, ©iefeê aueerroäblte Sinb,
geboren ben 12. gora. 1763, erfjtelt in ber Saufe ben Stamen

Sftaria Sftag balena, grübe gaben ftdj feine befonberenSlnlagen

jum inneren Seben funb, unb biefe fanben burdj bie ©rofjmutter
unb bett germ Sfarrer Dttïet audj eine frübjettige ©ntroidlung.
Sn ibrem l3tenSltterêjabre ïam fie ale Softtocbter nadj SBurmêBadj,

ïeljrte aber balb roieber ju ibrem Sater jurüd, an bem fie mit
ber jarteften Sinbeêliebe fjittg. Se|t begann in ibrem Smteren ber

bitterfte Mampf jroifdjen Statur unb ©nabe, jwifdjen ber SBabl

jum welttidjen Seben in einem gtüdtidjen gamitienfreife unb ber

SBabl jum geifttidjen Seben in fföftertidjer Slbgefdjiebenbeü. ©ie
©nabe ging auè bem Mampfe fiegreidj beroor, uttb Sftagbalena
würbe eine geifttidje Sodjter beè beü- ©omtnifuê im moblerwürbi»

gen graueuflöfter ju SBefen Santone ©anft*©äffen, ©ie ttjat
atê grau Sft. Sofepba bie feterlidje Srofeffton ben 30. Slpril
1783. ©ie aufjerorbetttlidjett SlBfidjten, weldje ©brtftuè ber gerr
mit feiner neuen Sraut vorbaue, offenbarten ftdj balb. ©r batte

fieaueerwäblt, gleidj ibrer beil. Drbenêmutter Satbarina »on ©iena
unb ibrer Seügenoffta Slnna Satbaritta ©mmeridj, eine fübnenbe

©tetl»ertreterin unb gürbitterin ju fein für fo »iele ïrattïe unb

gefunbe ©lieber att feinem geifügen Seibe, ber beü. ïattjolifcïjen
Sirdje! unb fie erfüllte biefe fdjmerjttdjfte Stufgäbe, wenn audj nidjt
in berfelben »offïommenett SBeife, wie itjre genannten Sorbüber.
©ine barte Srüfnng für fte beftanb In bett erften jweiunbjwattjig
Sabren nadj ibrer beü. Srofeffiott barin, bafj ber bamalige Seidjt*
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von zwölf Kindern uniringte das fromme Ehepaar in ungetrübten!
Familienglücke; aber nicht lange, denn der Vater Joseph starb

frühe. Die Mutter Kolumba dagegen stand nach der Geburt ihres
jüngsten Kindes Johann Georg (geb. d. 13. Maj 1744), den lieben

Ihrigen als schätzender Genius und weise Rathgeberin noch einunddreißig

Jahre vor. Sie verschied tiefbetrauert den 24. März 1775.
Von Joseph Franzens Geschwistern sind sein ebengenannter jüngster
Bruder Johann Georg, und der älteste Bruder Johann Baptist

besonders zu erwähnen. Der Erstere wurde ebenfalls Priester
und sein Nachfolger als Pfarrer zu Wollerau, der Letztere dagegen,

geb. den 9. Herbstm. 1722 und feit 1753 verheirathet mit M.
Barbara Christen, wurde der Vater einer Tochter, deren Name
als einer Hochbegnadigten Klosterjungfrau sich in der Folge über
die weitesten Kreife hinaus verbreitete. Dieses ausermählte Kind,
geboren den 12. Horn. 1763, erhielt in der Taufe den Namen

Maria Magdalena. Frühe gaben sich seine besonderen Anlagen
zum inneren Leben kund, und diese fanden durch die Großmutter
und den Herrn Pfarrer Onkel auch eine frühzeitige Entwicklung.
Jn ihrem I3ten Altersjahre kam sie als Kosttochter nach Wurmsbach,
kehrte aber bald wieder zu ihrem Vater zurück, an dem sie mit
der zartesten Kindesliebe hing. Jetzt begann in ihrem Inneren der

bitterste Kampf zwischen Natur und Gnade, zwischen der Wahl
zum weltlichen Leben in einem glücklichen Familienkreise und der

Wahl zum geistlichen Leben in klösterlicher Abgeschiedenheit. Die
Gnade ging aus dem Kampfe siegreich hervor, und Magdalena
wurde eine geistliche Tochter des heil. Dominikus im mohlerwürdi-
gen Frauenkloster zu Wesen Kantons Sankt-Gallen. Sie that
als Frau M. Joseph» die feierliche Profession den 30. April
1783. Die außerordentlichen Absichten, welche Christus der Herr
mit seiner neuen Braut vorhatte, offenbarten stch bald. Er hatte

sieausermählt, gleich ihrer heil. Ordensmutter Katharina von Siena
und ihrer Zeitgenossin Anna Katharina Emmerich, eine sühnende

Stellvertreterin und Fürbitterin zu sein für so viele kranke und

gesunde Glieder an seinem geistigen Leibe, der heil, katholischen

Kirche! und sie erfüllte diese schmerzlichste Aufgabe, wenn auch nicht

in derselben vollkommenen Weise, wie ihre genannten Vorbilder.
Eine harte Prüfung für sie bestand in den ersten zweiundzwanzig

Jahren nach ihrer heil. Profession darin, daß der damalige Beicht-
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»ater für itjre aufjerorbenttiàjen unteren Suftänbe fein ftareê Ser*

ftänbnifj batte. Seit Satiner 1805 aber warb itjr burdj ben neuen

Seidjtiger, ben godjwürbigen Sfarrer Seottbarb ©mür »on

Slmben, eine ebenfo erleuctjtete roie eifrige gübrung ju Sbeü biè

itt beit Sob. Sie ftarb, auêgejeidjnet mit ben SBunbmaten ber

bödjften ©briftuêliebe, bett 7. SBitttermonat 1817 l).
Soldje erftaunenêwertbe Sugenbblütben entfprofjten atfo bem

gamitiettfreife, wetdjem ber Sfarrer Sofepb granj Sümi felber att*

geborte, ©r batte bie Sfarrei SBofferau im SBeinmonat 1761 an*

getreten unb nadj bem erfjabenften Qiéle, weldjeè ex fidj gleidj

anfange gefe|t: ©otteè Serberrlictjung, feine eigene unb ber ibm
anoertrauten ©eelen geiligung, fteuerte er mit jebem Sage un»er=
rüdten Stideê unb unentwegten Sftutbeê. ©ineê feiner nodj in
neuefter Sett »orbauben gewefenett Sufjwerfjeuge gibt Seugnifj,
bafj er ftdj ben SBabrfpmdj beê grofjen Stpoftetê ju eigen gemadjt :

„Sdj jüdjtige meinen Seib unb bringe itjn in bie ©ienftbarfeit,
bamit idj nidjt etwa, nadjbem idj Slnberen geprebtget i)abe, felbft
»erworfen werbe." ('. ©or. IX., 27j. ©r prebigte atfo burdj feine

beiligen Seifpiele wie burd) feine ernften unb liebreidjen SBorte.

©o roirfte er befonberê beüfam auf bie ©emütber. Snbefj batte

andj er, itt bamaligen Seiten fdjon, mit »ielen ©djwierigfeiten ju
fämpfeu, mandjen tjarten unb bitteren SBiberftanb ju erbutbett.

Sejüglidj äufjerer Serwattung arbeitete er möglidjft für Sleuf*

nuitg beêSircbenuermogenê, unb berSròèrobet ber löblidjen Sfarr*
fildjen ju SBoIIerau »om Sabre 1773 gibt bienon ein glänjenbee

Seugnifj. ©ie frütjeren Sieferungett an Staturatiett waren bereite

grofjentbeilê itt ©elbleiftungett umgewanbelt. ©iefe Sermebrung
beê ftrdjtidjen Sermögette war um fo notljroenbiger, atè ber Sfarrer
je|t fdjon fidj mit bem Slane eineê neuen Sirdjenbaueê befajäftigte.
Sor ber Sebanbtung biefeè fo rotdjtìgen ©egenftanbeê nodj ein

Swifdjenfaïï
©te Sfarrfirdje SBofferau befafj ein Sttet in ber gürtt, att*

ftofjenb an ben SreBêBadj unb an beê bamatigen Stidjterê Sofepb
Sumi'ê2) Stiet unb Sftatten, genannt glrj. ©er Stu|en ba»on

>)Sftan»ergi, meineauefübrtidje©djrift: „©te gottfelige Sofepba Siimi,
Srofìerfrau $u SBefen im ©after, Rtê. @anft=®auen" je. 1868.

J) ©er fdjon ermähnte SBater beê Sßfarrerä. —
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vater für ihre außerordentlichen inneren Zustände kein klares

Verständniß hatte. Seit Jänner 1805 aber ward ihr durch den neuen

Beichtiger, den Hochwürdigen Pfarrer Leonhard Gmür von
Amden, eine ebenso erleuchtete wie eifrige Führung zu Theil bis

in den Tod. Sie starb, ausgezeichnet mit den Wundmalen der

höchsten Christusliebe, den 7. Wintermonat 1817 ^).

Solche erftaunensmerthe Tugendblüthen entsproßten also dem

Familienkreise, welchem der Pfarrer Joseph Franz Kümi selber

angehörte. Er hatte die Pfarrei Wollerau im Weinmonat 1761

angetreten und nach dem erhabensten Ziele, welches er sich gleich

anfangs gesetzt: Gottes Verherrlichung, seine eigene und der ihm
anvertrauten Seelen Heiligung, steuerte er mit jedem Tage
unverrückten Blickes und unentwegten Muthes. Eines feiner noch in
neuester Zeit vorhanden gewesenen Bußwerkzeuge gibt Zeugniß,
daß er sich den Wahrspruch des großen Apostels zu eigen gemacht:

„Jch züchtige meinen Leib und bringe ihn in die Dienstbarkeit,
damit ich nicht etwa, nachdem ich Anderen geprediget habe, selbst

verworfen werde." (>. Cor. IX., 27). Er predigte also durch seine

heiligen Beispiele wie durch seine ernsten und liebreichen Worte.
So wirkte er besonders heilsam auf die Gemüther. Indeß hatte
auch er, in damaligen Zeiten schon, mit vielen Schwierigkeiten zu

kämpfen, manchen harten und bitteren Widerstand zu erdulden.

Bezüglich äußerer Verwaltung arbeitete er möglichst für Aeuf-

nnttg des Kirchenvermögens, und der Zinsrodel der löblichen Pfarrkilchen

zu Wollerau vom Jahre 1773 gibt hievon ein glänzendes

Zeugniß. Die früheren Lieferungen an Naturalien waren bereits

großentheils in Geldleistungen umgewandelt. Diese Vermehrung
des kirchlichen Vermögens mar um fo nothwendiger, als derPsarrer
jetzt schon sich mit dem Plane eines neuen Kirchenbaues beschäftigte.

Vor der Behandlung dieses so wichttgen Gegenstandes noch ein

Zwischenfall
Die Pfarrkirche Wollerau besaß ein Riet in der Fürti,

anstoßend an den Krebsbach und an des damaligen Richters Joseph
Kümi'Z v) Riet und Matten, genannt Hirz. Der Nutzen davon

>) Man vergi, meine ausführliche Schrift: „Die gottselige Joseph» Kümi,
Klosterfrau zu Wesen im Gaster, Kts. Sankt-Gallen" zc. 1868.

Der schon erwähnte Vater des Pfarrers. —
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geborte balBen Sbetlê ben jeweiligen Sirdjettüögten uub bafben

Sbeüe bem jeweiligen ©igrift. ©ê waltete nun ber ©treu, roer

biefeè Stiel einjujäuttett ober einjubagen bte tyflid)t i)abe. „Um
bero Sübnung unb gaag", fagt baê bejüglidje Slftenftücf, froar
man) „jn etwaê ntifjoerftänbtnujg mit gerrn Stidjter Sofepb Sümi
geraden, SBeüeman um bero ©rmelten Sübttung unb gaag, SBet*

djer fie madjen fotte, feine fdjreiben nodj SroBen aei)abt." ©ie
regierenben Sirdjenpfleger Stbelridj Sümi unb Senebift Sadjmantt
batten befjljalB, bei ©rmattgeluttg »on Seroeiêfdjriften, ben früberen
UeBungen nadjjuforfdjen uub bierauf würbe »or »erfammelter Strdj*
gemeinbe erfannt unb bem Stidjter Sofeptj Sümi jugegeben, bafj

er Sünung unb gaag gegen baê Süet mit Sat|en unb Sefdjwerbe
attein madjen uttb in ©bren tjalten folle. Unb biefer unterwarf
fidj ber ©rfettntnifj für fidj unb feine Stadjfommen (4. Sänner 1780).

©ie Seüfotge fütjrt je|t auf baêjenige firdjlidje ©enfmat, burdj
beffen ©inridjtung affein fdjon Sfarrer unb ©ertar Sofepb granj
Sümi fidj ein unuergättgtidjee, Ijödjft rubmwürbigee Serbienft um
feine ©eetforgergemeinbe erworben bat, — eê ift bie neue
Sfarrfirdje ju SBofferau. Ueber bie Serantaffung unb ben Stau
ju biefem Saue, über bie Softenberedjnung uttb Uebereinfunft mit
bem Saumeifter, über freimütige Sftateriatiett* uttb ©elbfpenbett

bieju inner* uttb aujjerbalb ber ©emeinbe bat berfelbe bodjwürbige

gerr baê gauptfädjtidjfte felber aufgejeiajnet, unb unfere folgenbe

SefdjreiBung bexul)et ganj auf biefen urfprüttglidjen Stufjeidjnungen
unb anberen ädjten Stotijen.

Snnerbalb jweüjuttbertjwanjtg Sabren (1558 — 1778) batte bie

Seoölferung SBofferan'ê fidj bebeutenb oermebrt, jubem befudjten
ben ©otteêbienft bafetbft gar Siete auè ben umliegenben Sfarreien
unb felbft auê bem Sürdjer ©ebiete. ©o gefdjalj eê, bafj bei bem

©ebrättge beê Solfeê foldje Uttorbnungen, felbft wäbrenb ben bei*

ligftett ganblungen »orfteten, bte ber ©bre ©otteè tote ber öffent*
lieben ©rbauung gleidj nadjtbeüig waren, ©iefem Uebetftanbe

mufjte abgetjotfen werbett, unb jwar auf eine grünblidje SBeife.

©er Sfarrer bradjte baber biefe Stttgetegemjeü »or bie Sirdjge*
meinbe, uttb biefe befdjlofj, bie alte Sirdje folle ganj abgetragen
unb an bereit ©teile eròe tteue erbaut werben, „©aber in bem

Sabr 1779 ben 5. Slpril, Dftermontag unb ©ienftag ging id) (ber

Sfarrer) in ber Sfarrei »ott gaufj ju gaufj, unb biette an um
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gehörte halben Theils den jeweiligen Kirchenvögten uud halben

Theils dem jeweiligen Sigrist, Es waltete nun der Streit, wer
dieses Riet einzuzäunen oder einzuhagen die Pflicht habe. „Um
dero Zähnung und Haag", sagt das bezügliche Aktenstück, lwar
man) „jn etwas mißverständtnuß mit Herrn Richter Joseph Kümi
gerathen, Weileman um dero Ermelten Zühnung und Haag, Welcher

sie machen solle, keine schreiben noch Proben gehabt." Die
regierenden Kirchenpfleger Adelrich Kümi und Benedikt Bachmann
hatten deßhalb, bei Ermangelung von Beweisschriften, den früheren
Uebungen nachzuforschen uud hierauf wurde vor versammelter
Kirchgemeinde erkannt und dem Richter Joseph Kümi zugegeben, daß

er Zünung und Haag gegen das Riet mit Nutzen und Beschwerde

allein machen und in Ehren halten solle. Und dieser unterwarf
sich der Erkenntniß für sich und seine Nachkommen (4. Jänner 1780).

Die Zeitfolge führt jetzt auf dasjenige kirchliche Denkmal, durch

dessen Einrichtung allein schon Pfarrer und Sextar Joseph Franz
Kümi sich ein unvergängliches, höchst ruhmwürdiges Verdienst um
feine Seelsorgergemeinde erworben hat, — es ift die neue
Pfarrkirche zu Wollerau. Ueber die Veranlassung und den Plan
zu diesem Baue, über die Kostenberechnung und Uebereinkunft mit
dem Baumeister, über freiwillige Materialien- und Geldspenden

hiezu inner- und außerhalb der Gemeinde hat derselbe hochwürdige

Herr das Hauptsächlichste selber aufgezeichnet, und unsere folgende

Beschreibung beruhet ganz auf diesen ursprünglichen Aufzeichnungen
und anderen ächten Notizen.

Innerhalb zweihundertzwanzig Jahren (15S8 —1778) hatte die

Bevölkerung Wollerau's sich bedeutend vermehrt, zudem besuchten

den Gottesdienst daselbst gar Viele aus den umliegenden Pfarreien
und felbst aus dem Zürcher Gebiete. So geschah es, daß bei dem

Gedränge des Volkes solche Unordnungen, selbst während den

heiligsten Handlungen vorsielen, die der Ehre Gottes wie der öffentlichen

Erbauung gleich nachtheilig waren. Diefem Uebelstande

mußte abgeholfen werden, und zwar auf eine gründliche Weise.

Der Pfarrer brachte daher diese Angelegenheit vor die Kirchgemeinde,

und diese beschloß, die alte Kirche solle ganz abgetragen
und an deren Stelle eine neue erbaut werden. „Daher in dem

Jahr 1779 den 5. April, Ostermontag und Dienstag ging ich (der

Pfarrer) in der Pfarrei von Hauß zu Hauß, und hielte an um
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ben Sbeü got| für ben fünftigen Sirdjenbau, bei ben Sermöglidjen
aber jugleidj um eine Sepfteuer. Sitte batten mir ben gol|tïjeit
»erfprodjen, unb Siele audj nodj eine fteuer, ©ittige 10 ©uplonen,
anbere 4, 5, 2, 1." Sludj in bett nädjften göfen aufjerfjalb ber

Sfarrei ging er um bie betreffenben goljtbeile Betteln, in Säet),

SBüjlen, gölmie, Stufj, Sogelneft, ©djinbeffegi unb im butteren gof
auf geufiêberg.

gier baue aber fein Sütgefudj einen ganj entgegengefe|ten

©rfolg. SBäbrenb nämlidj ©inige ebenfaïïê ibren Sbeü golj für
ben SBofferauer Sirdjenbau »erfpradjen, fiel Slnberen gleidj ber

©ebanfe ein: „SBäre eê nidjt jwedmäfjiger, wir bauten felber eine

neue Sirdje unb braudjteu unfer golj für biefe?" ©iefer ©ebanfe

burdjflog fdjnett bie gattje ©emeinbe, unb beinatje mit ©inmutb
würbe ber Sau einer eigenen neuen Sfarrfirdje auf geufiêberg be*

fdjloffen. Sm ©ommer 1785 ftanb biefe, bie beute nodj ju ben

fdjöneren Sanbfirdjen jäbtt, »ottenbet ba unb ben 24. Sluguft glei=

djen Sabreè mürbe fie burdj ben gürftabt Seat »on ©infiebeln

feiertictj eingeweibt.
„Sin bem pftagftmontag im gleidjen Sabr" (1779), fäljrt ber

Sfarrer itt feinem Seridjte fort, „i)ab idj an ber ©emeinb nodj*

mate »on atteu gofleuteu inêgefammt: | bie Serger auêgenommen: |

ben Sbeit gol| begetjrt, unb äffe!: aufjert 6 einjigen: | in unb

aufjert ber pfarrep baben mir foldjen ju fo beiligem Sorbaben mit
freuben gefdjenft, unb anbei nodj 100 ©töd auê bem bamabtigen
Sattuwalb auf bem falten Soben jum©adjftubl unbuerebret; benen

Sergent (geufiêbergem) waren nur fedjêjig juerfannt, aie fie aber

fotgenbeê Sabr audj nodj um »ierjig angebalten, fo bat man itjre
Sitt erbori"

©er Sfarrer »on SBofferau wanbte fidj, jurgörberung feineê

beiligen Sorbabenè, andj an bie Stegierung »on@djwpj, ftettte itjr
bie widjtigett Urfadjett beê »orbabenbett Sirdjenbaueè »or, bat fie

um ein ©mpfebtungêfdjreiben an itt* unb auewärtige Slofter unb

©emeinben, wie audj um eine »äterltdje Seifteuer »on üjrer©eite.
©eine Sorfteffungett batten ben beften ©rfolg, „id) ertjielt Slffeê

»on Unferen ©näbigen gerren."l) „Sm gerbft (1779) fingen wir

0 ©al CSaben^Serjeidjitifj Bon 3n= unb Stueniätttgeit üoltftänbig abgebmeft
at? Beilage 7.
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den Theil Holtz für den künftigen Kirchenbau, bei den Vermöglichen

aber zugleich um eine Beysteuer. Alle hatten mir den Holtztheil

versprochen, und Viele auch noch eine steuer. Einige 10 Duvlonen,
andere 4, 5, 3, 1." Auch in den nächsten Höfen außerhalb der

Pfarrei ging er um die betreffenden Holztheile betteln, in Bäch,

Wihlen, Fölmis, Ruß, Vogelnest, Schindellegi und im Hinteren Hof
auf Feusisberg.

Hier hatte aber sein Bittgesuch einen ganz entgegengesetzten

Erfolg. Während nämlich Einige ebenfalls ihren Theil Holz für
den Wollerauer Kirchenbau versprachen, fiel Anderen gleich der

Gedanke ein: „Wäre es nicht zweckmäßiger, wir bauten selber eine

neue Kirche und brauchten unser Holz für diese?" Dieser Gedanke

durchflog schnell die ganze Gemeinde, und beinahe mit Einmuth
wurde der Bau einer eigenen neuen Pfarrkirche auf Feusisberg
beschlossen. Jm Sommer 178S stand diese, die heute noch zu den

schöneren Landkirchen zählt, vollendet da und den 24. August gleichen

Jahres wurde ste durch den Fürstabt Beat von Einsiedeln

feierlich eingeweiht.

„An dem Pfingstmontag im gleichen Jahr" (1779), fährt der

Pfarrer in seinem Berichte fort, „hab ich an der Gemeind
nochmals von allen Hofleuten insgesammt: die Berger ausgenommen:^
den Theil Holtz begehrt, und alle!: äußert 6 einzigen: in und

äußert der pfarrey haben mir folchen zu so heiligem Vorhaben mit
frenden geschenkt, und anbei noch 100 Stöck aus dem damahligen
Bannwald auf dem kalten Boden zum Dachstuhl und verehret; denen

Bergern (Feufisbergern) waren nur sechszig zuerkannt, als sie aber

folgendes Jahr auch noch um vierzig angehalten, so hat man ihre
Bitt erhört."

Der Pfarrer von Wollerau wandte fich, zur Förderung seines

heiligen Vorhabens, auch an die Regierung von Schwyz, stellte ihr
die wichtigen Ursachen des vorhabenden Kirchenbaues vor, bat sie

um ein Empfehlungsschreiben an in- und auswärtige Klöster und

Gemeinden, wie auch um eine väterliche Beisteuer von ihrer Seite.
Seine Vorstellungen hatten den besten Erfolg, „ich erhielt Alles

von Unseren Gnädigen Herren." ^) „Jm Herbst (1779) fingen wir

t) Das Gaben-Verzeichniß von Jn- und Auswärtigen vollständig abgedruckt
als Beilage 7.
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an in Sftattbe Sftüttere Secbiweib gütterftein ju fprengen jum gunba*

ment; bemadj tieè une ber Slnbereê SBitjler in ber fdjoïïenmatt

an bem ©afjport attbort obne einige Sejablung ftein Sredjen jur
Sirdjett, fo »iel wir beren nöttjig batten unb wir batten audj beren ge*

nug gefunben : atê Sftauerftetn, Duaberftüde uub bie fdjönften Statten."
©er Sfarrer wollte ein ©otteêbauê erridjten, baê ttidjt blofj

ben geroötjnlidjen Sebürfniffen beê ©otteêbienfteê entfpredjen, fon*
bem ebenfo feljr bie Slnfprüctje beè ©djonbeitêfinneê unb allfettiger
©rbauung beliebigen fottte, ber glaubenèootle unb äfttjetifdjgebilbete

Sriefter wollte einen in jeber Sejiebung roürbigen ©otteêbau. ©a*

ju entroarf er ben Stan felber, genauer auegefübrt aber würbe

biefer »om Saumeifter Stiflauè Surtfàjer »on Sujertt. ©iefer Sau*

plan fammt Softettberedjttuttg ifi fo widjtig unb für anberweitige

Sirdjenbauten nocb mafjgebettb, bafj wir itjn bier »offftänbig ntltttjeilen.

„Sauptan unb Söftenanfdjtag für bie Steue Sfarrfirdje ju
SBofferau »om Sabre 1781."

„©rftfidj folle biefelbe in ber Sänge Snwenbig werben »on ber

©ieBelmauer Biè att ben ©borbogett 90 fdjutj, Sreit 44. ©aè

©bor folle iu ber Sänge werben 38 fdjntj ; Sreit 30. ©ie göbe
ber Sftauren an Sirdje unb ©bor aufjert bem gunbament fotte

werbe« 38 fdjutj, bie ©übe nadj bem pian 3l/2 fdjutj.
Stem ber Sburm fotte aufjert bem gunbament .l) fdjutj

angefeilt unb aufgefübrt werben biè auf 84 fdjutj bödj. ©ie Sftauer

©übe nadj bem Stifj*). ©ie guttbamenten fotten nadj erförber*

lidjer Sieffe 6 bte 7 fdjutj gemadjt werben.

2tenê gtebt eê an ber Sirctjen, ©bor fammt bem

gunbament 478 Staffer Sftauren. ©iè Santi) plan unb

wie oben gemelt gut unb bauettjaft ju »erfertigen. Oufbeu

Sftadjt per Summam: 1550

Stem gibt eê att bem Sburm fammt gunbament 196

Staffer 3ftaur, biefelbe gut aufgefübrt unb »erfertiget.
Sftadjt per Summam: 990

3tenê Sraudjt eê jur Sirdjett, ©bor unb Sburm 890

Uebertrag 2540

') ©a2 Original lafjt bier eine Stiele.

2) Seiber ift biefer ©attrifj ober =jeidjnung nidjt meljv Dorbanben, n>enig=

fteng in ber Sirdjentabe nidjt. -

8»

an in Matthe Müllers Bechiweid gütterstein zn sprengen zum Fundament;

hernach lies uns der Anderes Wihler in der schollenmatt

an dem Gaßport alidori ohne einige Bezahlung stein Brechen zur
Kirchen, so viel wir deren nöthig hatten und wir hatten auch deren

genug gefunden : als Mauerstein, Quaderstücke uud die schönsten Blatten."
Der Pfarrer wollte ein Gotteshaus errichten, das nicht bloß

den gewöhnlichen Bedürfnissen des Gottesdienstes entsprechen,
sondern ebenso sehr die Ansprüche des Schönheitssinnes und allseitiger

Erbauung befriedigen sollte, der glaubensvolle und ästhetischgebildete

Priester wollte einen in jeder Beziehung würdigen Gottesbau. Dazu

entwarf er den Plan selber, genauer ausgeführt aber wurde

dieser vom Baumeister Niklaus Purtscher von Luzern. Dieser Bauplan

sammt Kostenberechnung ift so wichtig und für anderweitige

Kirchenbauten noch maßgebend, daß wir ihn hier vollständig mittheilen.

„Bauplan und Köstenanschlag für die Neue Pfarrkirche zu

Wollerau vom Jahre 1781."

„Erstlich solle dieselbe in der Länge Inwendig werden von der

Giebelmauer bis an den Chorbogen 90 schuh, Breit 44. Das
Chor solle in der Länge werden 38 schuh; Breit 30. Die Höhe
der Mauren an Kirche und Chor äußert dem Fundament solle

werden 38 schuh, die Dikhe nach dem plan 3^2 schuh.

Item der Thurm solle äußert dem Fundament schuh

angesetzet und aufgeführt werden bis auf 84 schuh höch. Die Mauer
Dikhe nach dem Riß^). Die Fundamenten follen nach erförderlicher

Tiefte 6 bis 7 schuh gemacht werden.

2tens giebt es an der Kirchen, Chor sammt dem

Fundament 478 Klafter Mauren. Dis Lauth plan und
wie oben gemelt gut und dauerhaft zu verfertigen. Gulden

Macht psr Lummarn: ISSO

Item gibt es an dem Thurm fammt Fundament 196

Klafter Maur, diefelbe gut aufgeführt und verfertiget.
Macht psr 8ummsm: 990

3tens Braucht es zur Kircheu, Chor und Thurm 890

Nebertrag 2S40

') Das Original läßt hier eine Lücke.

2) Leider ist dieser Bauriß oder -Zeichnung nicht mehr vorhanden, wenigstens

in der Kirchenlade nicht. -
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©ulben
Uebertrag 2540

fdjutj gafen ober ©odel, biefe auf 2 fdjub geredjuet, fauber
gearbeitet unb »erfertiget. Sftadjt per Summam: 130

Stem Braudjt eê ju ben brei grofjen Sögen, ber

porten, 2 Siebetbübren, eine in bie fafriftei, 4 unter bie

Sobrbitte1), fammt ben 2 faulen, roie audj ju ben Stifdjen
an bem Frontispici, namltdj 450 fctjutj.

Stem ju 13 grofjen unb 8 fleinen fenflera fambt 5

Sburmlödjern Braudjt eê 833 fdjub, biefe atte fleifjig ge*

bauen unb »erfertiget nadj bem plan.
Sftadjt per Summam: 186

Stem braudjt eê für baê frontispici an bett nebet*

pocamente« unb »erbadjig Statten, nämlidj 400 fdjub,
biefelben fauBer ju arBeiten. Sftadjt per Summam: 89

Stem Braudjt eè in bie Sirdj unb ©bor 274 fdjub
ftiegentritt, biefe mit einem Sìunbftab fauber gebauen,
roie attctj 2841 fdjutj Sefe|btatten in bie Sttdjgäng, ©bor
unb unter baê Sorjeiajen, biefe ju bauen unb ju »er*
fertigen. Sftadjt per Summam: 259

4tettê ©aê gange ©ebäu fammt bem Sburm auè=

menbig ju beftedjett, bie ©efimfer ju lattea, unb ju »er*
gipfeu unb auêjujiebren — felbe famt ben ©ggen unb

gafen anjuftreidjen unb bie ©ggen ju quabrtren, bie fett*

fter etnjufafjen, in Summa atteê Sautb plan ju »erfer*
tigett. Sftadjt per Summam: 560

Stem baê gange (Bebau ittwenbig ju beftedjett, bie

©ewötber etnjufdjablen, ju tatten, ju »ergipfen unb auê*

jubeftedjen. ©aê ©emäuer famt ben gewölben, Sobr*
bitten unb Sotjeidjen ju »ergipfen, 3 güffungen t« baê

Sirctje«gewötb, unb eine in baê ©bor »on Duabrebor
arbeit gejogen, bie Saiftnett2) mit ibren gebörigen gefim*
fern »erfertiget, bie ©apitatten3) baran »on ftodabor
arbeit fauber gemadjt. Sftadjt per Summam: 598

4362

0 SEIjüre auf ber (Sntpore jum (Sftridj bjuauf.
2j Stjjenen ober Sifjern, fenfredjte SBanbftretfen.
3) Saettate. —

Gulden
Uebertrag 2540

schuh Fasen oder Sockel, diese auf 2 schuh gerechnet, sauber

gearbeitet und verfertiget. Macht psr Summsm: 130

Jtem braucht es zu den drei großen Bögen, der

porten, 2 Nebetdühren, eine in die fakristei, 4 unter die

Bohrdille ^), sammt den 2säulen, wie auch zu den Nischen

an dem l^ronlispici, nämlich 450 schuh.

Item zu 13 großen und 8 kleinen fenftern sambt 5

Thurmlöchern braucht es 833 schuh, diese alle fleißig
gehauen und verfertiget nach dem plan.

Macht psr Summsm: 186

Item braucht es für das lrontispisi an den nebet-

postamenten und verdachig Blatten, nämlich 400 schuh,

dieselben sauber zu arbeiten. Macht psr Summsm: 89

Jtem braucht es in die Kirch und Chor 274 schuh

stiegentritt, diese mit einem Rundstab sauber gehauen,
wie auch 2841 schuh Besetzblatten in die Kirchgang, Chor
und unter das Vorzeichen, diese zu hauen und zu
verfertigen. Macht psr 8ummsm: 259

4tens Das ganze Gebäu sammt dem Thurm
auswendig zu bestechen, die Gesimser zu latten, und zu
vergipsen und auszuziehren — selbe samt den Eggen und

Fasen anzustreichen und die Eggen zu quadriren, die feilster

einzufaßen, in 8umms alles Lauth plan zu verfertigen.

Macht per Summsm: 560

Item das ganze Gebäu inwendig zu bestechen, die

Gewölber einzuschahlen, zu latten, zu vergipsen und aus-
zubestechen. Das Gemäuer samt den gewölben, Bohrdillen

und Vorzeichen zu vergipsen, 3 Füllungen in das

Kirchengewölb, und eine in das Chor von Quadredor
arbeit gezogen, die Laisinen mit ihren gehörigen gestm-

sern verfertiget, die Capitalien daran von stockador

arbeit sauber gemacht. Macht per Summsm: 598

4362

Thüre auf der Empore zum Estrich hinauf.
2) Lißenen oder Lihern, senkrechte Wandstreifen.

') Kapitale. —
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®utben
Uebertrag 4362

Setreffenb bie übrigen gattbwerfe:
©rftltdj alte Simmermamtê Slrbeit, ale ber ©acbftubl

auf Sirctjen uub ©bor, bie Sobrbittenen famt Söben,

ftüljlen uub fliegen, ben Stoft jn ben Sirdjen* unb ©bor*
ftütjlen famt bett Söben, wie auctj bie ©acrifteiböben,
bitten unbftiegen, bie SbrämBöben famt ben fliegen burdj
ben Sburm binauf, anmü bie Suppten auf ben Sbnrm
fam&t einem neuen ©ïocfenftuljt fünf ©toden baran ju
beuten, in fumma alte Simmermanne arbeit Stiebte atte*

genommen. Sftadjt per Summam: 700
2tenê alte Sifdjmadjer arbeit, atê Sirdjen* unb ©bor*

ftiiljl mit befdjnitteneu ©oggett, bie (Stjorftütjl aber att
ben Sor* unb Stüdwenben mit auegefäbtten füffungett uttb

gebörigen geftmfern, wie audj 4 Seidjtftütjt, Sommunion*

gatter mit Saffüftern, äffe Slltarfdjämmet, bie grofje porte famt
3 anbern ©übten, anmü bie nöttjigen fenfter Stabmen

ju ben ©afrifteifenflera, unb unter bie Sobrbiffe, biefe

Slrbeit gut »erferttget. Sftadjt per Summam: 380
3tenê Sitte ©djlofjer Slrbeit: atê 6 ©ifengätter, jwei

iu bie ©afriftei, unb 4 unter bie Sobrbiffe, jn allen

grofjen fettftertt bie ftattgen uub glafjfdjinnen, ju ben

ïteteett baê Sefdjtag, wie audj jtt ben. Seidjtftüb*
ten uttb Sommuniottgätter, bafjetbe ju ben ©übren
bieSebänd unbSölbett, famt felbe mit gut fraujofifdjen
fdjtofjen wobl »erforgt, unb alle Slrbeit gut gemadjt.

Sftadjt per Summam: 490
4tenê Sitte ©tafer Slrbeit: ale 13 grofje uttb 8 fteitte

fenfter, biefe mit geiterfetjeiben unb einem guten Steijug
famt ftengefn wobt »erforgt. Sftadjt per Summam: 470

5tenê für bie ©djmib Slrbeit: ale in ben Sburm
jweimal fdjtaubern einzulegen, in bem Äirdjen* unb ©bor*
badjftutjt baê notbwenbige ©ebattïwerï mit bänbern uttb

ftrauffen roobl junerfeben, roie audj baê fpüjen unb ftädj»
ten ju bem fteiütjauen famt ben gerüft=Slammera auf*
jubalten. Sftadjt per Summam: 350

Uebertrag 6752

»1

Gulden
Uebertrag 4362

Betreffend die übrigen Handwerke:
Erstlich alle Zimmermanns Arbeit, als der Dachstuhl

auf Kirchen und Chor, die Bohrdillenen samt Böden,
stuhlen und stiegen, den Rost zu den Kirchen- undChor-
ftühlen samt den Böden, wie auch die Sacristeiböden,
dillen und stiegen, die Thrämböden samt den stiegen durch

den Thurm hinauf, anmit die Kupplen auf den Thurm
sambt einem neuen Glockenftuhl fünf Glocken daran zu

henken, in summa alle Zimmermanns arbeit Nichts

ausgenommen. Macht psr Summsiri: 700
2tens alle Tischmacher arbeit, als Kirchen- und Chor-

stühl mit beschnittenen Doggen, die Chorstühl aber an
den Vor- und Rückwenden mit ausgekühlten füllungen und

gehörigen gesimsern, wie auch 4 Beichtstähl, Kommunion-

gätter mit Ballüstern, alle Altarschämmel, die große porte samt
3 andern Dühren, anmit die nöthigen fenfter Rahmen

zn den Sakristeifenftern, und unter die Bohrdille, diese

Arbeit gut verfertiget. Macht psr 8unnrism: 380
3tens Alle Schloßer Arbeit: als 6 Eisengätter, zmei

in die Sakristei, und 4 unter die Bohrdille, zu allen

großen fenstern die stanzen und glaßschinnen, zu den

kleinen das Beschlag, wie auch zu den Beichtstühlen

und Kommuniongätter, daßelbe zu den Dühren
die Behänck und Kölben, samt selbe mit gut französischen

schloßen wohl versorgt, und alle Arbeit gut gemacht.

Macht psr 8uirnngm: 490
4tens Alle Glaser Arbeit: als 13 große und 8 kleine

fenster, diese mit Heiterscheiben und einem guten Bleizug
samt stengeln wohl versorgt. Macht psr 8ummsm: 470

Stens für die Schmid Arbeit: als in den Thurm
zweimal Mandern einzulegen, in dem Kirchen- und
Chordachstuhl das nothwendige Gehänkwerk mit bändern und

strauffen wohl zu versehen, wie auch das spitzen und stachle«

zu dem steinhauen famt den gerüst-Klammern
aufzuhalten. Macht psr 8ummsm: 350

Uebertrag 6752
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©ulben
ttebertrag 6752

6tenê für afferfjanb nöttjtge Stägel anjufdjaffen, ale

Seift, Satt, Sittben, Soben, ©ibê unb ©äffelttäget famt
ben nötigen ©adjnietblen für ben Sburm ju beden.

Sftattjt per Summam: 250

7tenê gür allerbanb ttoüjwenbigee SBerfgefdjirr auê*

jubalten, atê ftein Säbren, trag uub fdjieB tätjren,
fdjauffetn, Siftjel, Sabren, gauwett famt pftafter Müb-

lett unb gerüft feulent, unb anbereê nöttjigee SBerfgefdjirr.

Sftadjt per Summam: 240
8tenê unb Ie|tenê baê Sburmbadj Stotb anjuftrei*

eben famt ben Stebeubübrenbädjtein. ©aêSreu| gefafjet,
ben Snopf »erftattnulirt, baê notbwenbige fturj 6Iädj ju
bem beim uttb bie färben unb öi)l ju allen ötjlfarben an*

jufdjaffen, bie gloggen wieberum in ben neuen Sburm
JU benden. Sftadjt per Summam: 100

Summa aller Strbeiten unb inbegriffen Sftaterialien 7342

gieju famen nodj 160 ©ulben, fo bafj eè itt ber urfprüng*
lidjen ganbfdjrift beifjt: „Sdj (Sfteifter Stiftaue Snrtfdjer) fag fiBen

Saufenb güttfbuttbert Sftüttjgulbp, um bife fumma »erfpridj idj
bife arbeit bauerbaft, gut unb SBätjrtjaft ju madjen unb ben©djtüfjel
itt bie ganb ju geben, wie eê einem eljrtictjen Sfteifter wobt an*
ftebet." Stebmett wir an, bafj ein ©ulben im Sabr 1781 fo »iel
galt ale beute (1873) brei ©àjweijerfranïen, fo ïommen bie 7500
©ulben gleidj 22500 granfe« je|iger ©etbwäbruttg. ©ê beifjt bann

fernere: „©iefe« Slfforb baben mit bem Sfteifter Stiftaue Snrtfdjer
getroffen S$ Sofepb granj Sümi pfarrberr famt äffen fedjê gerren
auefdjüfjen."

„P. S. SBaê aber baê alte@ifett, fdjlofj, Sefdjläg, Step uttb
©tafj famt aff bergleidjen Sftaterialiett finb, üjue idj mir »orbe*

batten, um bafjelbe mir (bem Sfarrer) julommen ju taffen."
gierauf würbe nodj beftimmt, „waè bie ©brenbett Strdjenfedjfer
famt einer ©brenben ©meittb anjufdjaffen uttb auêjubattett baben."

„Site nemtidj baè guttbament ttnb SatdjgruBen ju graben.

©ie alte Strdjen mit bem frotjnoott fo »ü nöttjig fdjteifjen tjelfen,

famt ben Saldj löfdjen ju tjelfen, bie Steue aufridjten, unb Qiea,el

ss
Gulden

Uebertrag 6752

6tens für allerhand nöthige Nägel anzuschaffen, als

Leist, Latt, Binden, Boden, Gibs und Däffelnägel samt

den nöthigen Dachniethlen für den Thurm zu decken.

Macht per Summsm: 250

7tens Für allerhand nothwendiges Werkgefchirr
auszuhalten, als stein Kahren, trag und schieb kcihren,

schauffeln, Bikhel, Kahren, Hauwen samt pflaster Küb-
len und gerüst seillern, und anderes nöthiges Werkgeschirr.

Macht psr Summsm: 240

8tens und letztens das Thurmdach Roth anzustreichen

samt den Nebendührendächlein. Das Kreutz gefastet,

den Knopf verstannulirt, das nothwendige stürz bläch zu
dem Helm und die färben und öhl zu allen öhlfarben
anzuschaffen, die gloggen wiederum in den neuen Thurm
zu hencken. Macht psr Summsm: 100

Summs aller Arbeiten und inbegriffen Materialien 7342

Hiezu kamen noch 160 Gulden, so daß es in der ursprünglichen

Handschrift heißt: „Jch (Meister Niklaus Purtscher) sag siben

Tausend Fünfhundert Münzguldy, um dise summa versprich ich

dise arbeit dauerhaft, gut und Währhaft zumachen und denSchlüßel
in die Hand zu geben, wie es einem ehrlichen Meister wohl
anstehet." Nehmen wir an, daß ein Gulden im Jahr 1781 so viel
galt als heute (1873) drei Schweizerfranken, so kommen die 7500
Gulden gleich 22500 Franken jetziger Geldmährung. Es heißt dann

ferners: „Diesen Akkord haben mit dem Meister Niklaus Purtscher
getroffen Jch Joseph Franz Kümi pfarrherr famt allen sechs Herren
ausschüßen."

„p. 8. Was aber das alte Eisen, schloß, Beschläg, Bley und
Glaß samt all dergleichen Materialien sind, thue ich mir
vorbehalten, um daßelbe mir (dem Pfarrer) zukommen zu laffen."
Hierauf wurde noch bestimmt, „was die Ehrenden Kirchensechfer

samt einer Ehrenden Gmeind anzuschaffen und auszuhalten haben."

„Als nemlich das Fundament und Kalchgruben zu graben.
Die alte Kirchen mit dem frohnvolk so vil nöthig schleißen helfen,

samt den Kalch löschen zu helfen, die Neue aufrichten, und Ziegel
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betfett tjinaufttjun, unb waè bergleidjen arbeiten finb. Uebrtgenè
atte Sftateriatien fo in bifem auffa! nidjt begriffen finb, franco

auf ben pla| tiffern. Setreffenb nod) bie übrigen punften, bte in
accorb nidjt eingebingt ftnb.

©rftlidj an ben jwei fdjregen ©borfenflera, biefelben mit Sftöfdj*

bratbgäüern gut ju »erforgett:
2tenê. Unter bie brei buttern ©borfenfter 3 Säften in bie

Sftauer anftatt ber (Stjorftütjten, bie ba»or finb.
3tenê. ©ie ttotbwenbige Sttegmauera um bie Sirdj berum

famt einer »on Sifjet anftänbig Befehlen fliegen gegen bem Sortat
ju madjen. gür weldjeè ein Srinfgetb neben ber »origen fumma
»on 5 ©ubtonen angemarftet ift."

©ie Sattafforbe im grofjen ©anjen, biê auf bie Slttäre unb

Sanjet, roaren je|t gefdjloffen, uttb fo fonnte nodj im gerbfte
gleidjen Sabreè 1781 ber Sau begonnen roerben. ,,©ê rourbe ein

Sbeit ber Sirdjbofêmauer gemadjt, unb baê gunbament ber Sirdj
gelegt biê an baè Sorjetdjett." Se|t etttftattb aber nodj ein «Streit,

©aê ©bor ber biêberigen Sirdje roar nadj Dften geridjtet, baè ber

neuen Sirdje tarn nadj SBeften ju fteljen. Stun »erlangten Siele,
unter Särmen, audj baê neue ©bor folle feilte Stictjtung nadj Dften
befbmmett. ©ie Sernunft überftimmte aber bett unoerftänbigen
Särm, unb fo blieb ber Sauptan audj te biefer Sejiebung unneränbert.

„Slnno 1782 würbe bie Sirdj unter baê Sadj gebradjt, unb

ber Sburm ©adjetjötje aufgefübrt. Slttein wäbrenb biefer Seit bat
eê »iele anftänb gegeben, ttjeilfj wegen bem Satdj unb Sufubr ber

Sftateriatien, tbeüfj wegen attberen Erbetten, bie auè bobem obrig*
ïeitïidjen Sefebi mußten unternommen werben S" biefem

Sabr würben (nämtidj) »ott bober Dbrigïeit affer Drten befoljlen,
bte Sattbftrafjett ju madjett. Sn ber pfarrei (SBofferau) mufjte

fie »on Sädj unb Stidjterfdjwü biê an bie fctjinbettegi, uttb »ott ber

Sötiemüble obera buttere über Sogeliteft über bie Slttmeinb bte

an bie ©djmeijerbrugg gemadjt werben. Stffeê feufjete anfängttctj
über biefe Serorbnungen, ale wetdje fdjter fürunmögltdj angefetjen

würben. Siele auê meiner pfarrei muffen an ben eigenen ftrafjeit
ibrer gutter auf ber Stffmeròb, ju gaufj itjr geimat, unb an ber

Sirdj arbeiten. Unb ©ott fep Sob alte biefe fo »iele Slrbeit würbe

»erridjtet, bie ftrafjett erfteffet, bie Sirdj exbauet, bie felbarBeit

fertig gemadjt, bie grüdjtett gefammelt, altee blieb gefunb unb

ss

helfen hinaufthun, und was dergleichen arbeiten sind. Uebrigens
alle Materialien so in disem auffatz nicht begriffen sind, trsnco

auf den platz liffern. Betreffend noch die übrigen punkten, die in
accord nicht eingedingt find.

Erstlich an den zwei schregen Chorfenstern, dieselben mit Möfch-
drathgättern gut zu versorgen:

2tens. Unter die drei hintern Chorfenster 3 Kästen in die

Mauer anstatt der Chorftühlen, die davor sind.

3tens. Die nothwendige Ringmauern um die Kirch herum
samt einer von Kißel anständig besetzten stiegen gegen dem Portal
zu machen. Für welches ein Trinkgeld neben der vorigen summa
von S Dublonen angemarktet ist."

Die Bauakkorde im großen Ganzen, bis auf die Altäre und

Kanzel, waren jetzt geschlossen, und so konnte noch im Herbste
gleichen Jahres 1781 der Bau begonnen werden. „Es wurde ein

Theil der Kirchhofsmauer gemacht, und das Fundament der Kirch
gelegt bis an das Vorzeichen." Jetzt entstand aber noch ein Streit.
Das Chor der bisherigen Kirche war nach Osten gerichtet, das der

neuen Kirche kam nach Westen zu stehen. Nun verlangten Viele,
unter Lärmen, auch das neue Chor solle seine Richtung nach Osten
bekommen. Die Vernunft überstimmte aber den unverständigen

Lärm, und so blieb der Bauplan auch in dieser Beziehung unverändert.

„Anno 1782 wurde die Kirch unter das Tach gebracht, und

der Thurm Dachshöhe aufgeführt. Allein während dieser Zeit hat
es viele anstand gegeben, theilß wegen dem Kalch und Zufuhr der

Materialien, theilß wegen anderen Arbeiten, die aus hohem
obrigkeitlichen Befehl mußten unternommen werden... Jn diefem

Jahr wurden (nämlich) von hoher Obrigkeit aller Orten befohlen,
die Landstraßen zu machen. Jn der pfarrei (Wollerau) mußte

sie von Bäch und Richterschwil bis an die schindellegi, und von der

Lölismühle obern Hintere über Vogelnest über die Allmeind bis

an die Schweizerbrugg gemacht werden. Alles seufzete anfänglich
über diese Verordnungen, als welche schier für unmöglich angesehen

wurden. Viele aus meiner pfarrei müssen an den eigenen straßen

ihrer gütter auf der Allmeind, zu Hauß ihr Heimat, und an der

Kirch arbeiten. Und Gott sey Lob! alle diese so viele Arbeit wurde

verrichtet, die straßen erstellet, die Kirch erbauet, die feldarbeit

fertig gemacht, die Früchten gesammelt, alles blieb gesund und
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munter; ber gimmel gab atter orten feinen reidjeu ©egen. Sttt
©t. Stn«atag (26. geumonat) würbe ber ©ffteitt gelegt, unb an
©t. Sftattbe ttnb Sftaurij (21. unb 22. gerbftmonat) aufgertdjtet."
Swifdjett ber Sauïommiffion unb bem Saumeifter war nodj ein

Sftifjoerftänbtiifj entftanben bejüglidj beè SBertbeè eròjelner ©eib*

forten, j. S. ber ©ttblonett. Sftatt ïam nun übereilt, bafj biefe

Sftünje nadj Ijieftger SBäbrattg ju 13 ©ulben angenommen roerben

muffe. Sïebftbem juerïannteit Sfarrer unb Sluefdjüffe bem Sau*
meifter nodj ein Srinïgelb »on 20 ©ubtotten.

„Sm Sabre 1783 würbe ber Sburm ganj aufgefübrt, bie

gibettmauer mit blatten gebedt, erfüttet uttb attgeftridjen. ©te

griebbofmauer »offenbet, bie Suppet enblidj unb enblidj im gerbft
jugebedt ttjeilJB mit eidjenen tbeitê mit lerdjenen fdjinbetn »on Sfteifter

Sari Sofepb Steutemann »ott fteintjaufen, bte Sirdj auê* uttb itt*
toenbig beftodjen, baê gewötb gemabiet, itt ber Sirdj bie ttebettgäng

mit blatten belegt, ber mittlere gang aber nur balb. 1784 nadj
Dftern rourbe ber mittlere (gang) ganj befe|t, baê Sobr auêge*

füllt, mit blatten belegt unb famt ber ©afrtftei »ergipfet; bie Sir*
djentbüre befdjlagen, bie 3 ©loden getjändet, bie Ubr mit einem

neuen Siertetroerf Ijergeftettt, bie 3 Stltarfüfj aufgemauert, baè Sor*
jeidjett famt ber fliegen fertig gemadjt uub mit fteinernen paffün*
fiera gejieret. Sn biefem Sabr würbe baê ©adj bei ber ©ibel*

mauer jweimat aufgeriffeu, weil baê SBaffer fidj immer bei ber

Sftauer büteingejogen. enblidj bat Sofepb galtmaper banb ange*

legt unb foldjeê gut »ermadjt. ©er barmljerjige ©ott bat ben

Sirdjenbau reidjtidj bejablt. ©enn 1781, 82, 83 unb 84 waren
gefegnete Sabre — Befonberê war im Sabre 1783 unb 84 an
SBeitt, getreib unb aller gattung grüctjtett ein reidjer ©eegett ©otteè,

audj in abwenbung beê uttgewitterê, benn baê Sabr 1783 unb

1784 waren (anberêwo) fürdjterltdje Sabre wegen Ijefftigen unb

tjäufftgen ©ottnerfdjtägett itt bem geumonat."
©ewifj ein fidjtBareê Seidjett gßtttidjer Sltterfennung unb Se*

tobnuttg für Sfarrer unb Sfarrgemeinbe liegt in biefem aufjer*

orbentlidjen grüdjtefegett uttb itt ber SIBwenbung jeglidjen Uttge*
wittere! Sfarrer unb ©ertar Sümi ftanb in allgemeiner bober

Sldjtung audj bei ben Sürdjem. ©in ©olctjer madjte im gerbffe
1784 einen Sluêffug nadj SBofferau ttnb geufiêberg, Beftdjtigte an
beiben Drten bie neuen Sirdjen unb am erften Drte audj noàj ben

»4

munter; der Himmel gab aller orten seinen reichen Segen, An
St. Annatag (26. Heumonat) wurde der Elftem gelegt, und an
St. Matthe und Mauriz (21. und 22. Herbstmonat) aufgerichtet."
Zwifchen der Baukommifsion und dem Baumeister war noch ein

Mißverständniß entstanden bezüglich des Werthes einzelner
Geldsorten, z. B. der Dublonen. Man kam nun überein, daß diese

Münze nach hiesiger Währung zu 13 Gulden angenommen werden

müsse. Nebstdem zuerkannten Pfarrer und Ausschüsse dem

Baumeister noch ein Trinkgeld von 20 Dublonen.

„Jm Jahre 1783 wurde der Thurm ganz aufgeführt, die

gibellmauer mit blatten gedeckt, erküttet und angestrichen. Die
Friedhofmauer vollendet, die Kuppel endlich und endlich im Herbst

zugedeckt theilß mit eichenen theils mit lerchenen schindeln von Meister
Karl Joseph Reutemann von steinhausen, die Kirch aus- und

inwendig bestochen, das gewölb gemahlet, in der Kirch die nebengäng

mit blatten belegt, der mittlere gang aber nur halb. 1784 nach

Ostern wurde der mittlere (gang) ganz besetzt, das Kohr ausgefüllt,

mit blatten belegt und samt der Sakristei vergipset; die

Kirchenthüre beschlagen, die 3 Glocken gehäncket, die Uhr mit einem

neuen Viertelwerk hergestellt, die 3 Altarfüß aufgemauert, das

Vorzeichen samt der stiegen fertig gemacht und mit steinernen pallün-
stern gezieret. Jn diesem Jahr wurde das Dach bei der Gibelmauer

zweimal aufgerissen, meil das Wasser sich immer bei der

Mauer hineingezogen, endlich hat Joseph Haltmayer Hand angelegt

und solches gut vermacht. Der barmherzige Gott hat den

Kirchenbau reichlich bezahlt. Denn 1781, 82, 83 und 84 waren
gesegnete Jahre — besonders war im Jahre 1783 und 84 an

Wein, getreid und aller gattung Früchten ein reicher Seegen Gottes,

auch in abwendung des ungewitters, denn das Jahr 1783 und

1784 waren (anderswo) fürchterliche Jahre wegen hefftigen und

häuffigen Donnerschlägen in dem Heumonat."
Gewiß ein sichtbares Zeichen göttlicher Anerkennung und

Belohnung für Pfarrer und Pfarrgemeinde liegt in diesem

außerordentlichen Früchtesegen und in der Abwendung jeglichen
Ungewitters! Pfarrer und Sextar Kümi stand in allgemeiner hoher

Achtung auch bei den Zürchern. Ein Solcher machte im Herbste

1784 einen Ausflug nach Wollerau und Feusisberg, besichtigte an
beiden Orten die neuen Kirchen und am ersten Orte auch noch den
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Sfarrer=©ertar. ©eine ©mpfinbungen unb Stttfidjtett tjierüber legte

er balb nadjber te einem Sriefe nieber, ber bann gebrudt rourbel),
unb roeldjen roir um feiner Sebeutung mitten bier folgen laffen:

„S ben 25. Dft. 1784."
„©tee ber berrlidjftett Sutèftdjten te ber ganjen ©djroei| ift

bie ab bem tjier nabe an bie ©ränjen beê Surtdjergebietê attftofjett*
bett geufiêberg. ©afelBft ift etee Sirdje unb ein Sfarrbof, bie

bem ©otteêbauê ©infiebeln, weldjeè einen ©onuentuaten babin fe|t,
jugebörett. ©iefe Sirdje ift »or furjem »on ©runb auf fetjr fdjött
unb ganj neu gebauen, uttb mit »ielen greefogemäblben »on einem

gewiffett Sobatttt ©eorg Sfteêmer gejiert ©aê merfwürbigfte
aber bamnter ftebt über bem godjattar, erfüllt bie ganje Soute,
unb ftefft bie ©rfommunifation »or, weldje ber Sapft attjäfjrtidj
in ber ©t. Seterêfirdje gegen bie ©djiëmatifer »orjunebmett pflegt2).
Sm Sorgrunb öffnet fidj ber Simbuê, ber geuer uttb gtammen
fpept; unb auê benfelben guden Sutber unb ©at»in, bepbe wobt
gebraten, im Sßantet unbSragett berauê, um jufeben, roaê etwa

für neue ©äfte attfommen mödjten, SBirftidj langen eben jwep
feljr widjtige Sftänner an, bepbe auf erften Stnbtid äufjerft fennttidj,
unb in bem itjnen eigenen ©oftume »orgeftetlt, Soltaire nämlidj3)
unb Stouffeau4) ; biefer in bem befannten armenifdjen gabit, jener
in feinem Seljrocf, mit brap=b'oraerSBefte, ber Serrüde unbSelj*
mü|e barüber, genau fo wie fie »on ben ©ipebilbfrämern ale

Senbantê ju Sftarft getragen werben5)

„Sîun etwaê ttidjt fo Suftigeê, aber befto ©rbauttdjerê, mein

0 3m ©djwetä. Stafeum 1784 @. 470 ff/'
2) ©erSerid)terftattert)atteiuiffenfot(en,bafjfdjon5ßapfi(äIemeneXIV.,geftor*

ben int Sab, te 1774, bie bejügtidje ©rfonrmuntfationgbuïïe nidjt met)rberfünben lieg.
3) 33oItaire, ber »erjdjworenfie geinb ber fatljoüfdjen Sirdje unb atten

f>ofiü»en gljriftentfyuntë unb ber Urheber bti: Ecrasez Tinfâme, — fìarb ben

30. Wai 1778.

4) SReuffeau, ebenfalls ein gerfibrer beg (Hjnftentbuntg, — ftarb ben 7.

^eumonat 1778.

5) ©er SBrteffdjretber fatjrt nun in feinen ©djilberungeu über bte Voltaire-
unb Rousseau-Çiguren mit grojjem 2Jcitteibett fort. Sr würbe aber bieê Stlfeê

iBOljI unterfaffen baben, blatte er »orauggefeïjen, »te feine protefiantifdjcu ®Iau*
benSbrüber feittjer in Süridj uub iu anberen ©täbten nidjt bfofj Detftorbene

fattjolifdje ^ßerföntidjtetten, fonbern felbft bte febenben Ijödjften Sßürbentwger ber

fatljolifdjeu Sirdje bet bffentlidjeit Umsügen auf bie fredjfte SBeife »erljbbjien.

ss

Pfarrer-Sextar. Seine Empfindungen und Ansichten hierüber legte

er bald nachher in einem Briefe nieder, der dann gedruckt wurde ^),

und welchen wir um seiner Bedeutung willen hier folgen lassen:

„B den 25. Okt. 1784."

„Eine der herrlichsten Ausfichten in der ganzen Schweitz ist

die ab dem hier nahe an die Gränzen des Zürichergebiets anstoßenden

Feusisberg. Daselbst ist eine Kirche und ein Pfarrhof, die

dem Gotteshaus Einsiedeln, welches einen Conventualen dahin setzt,

zugehören. Diese Kirche ist vor kurzem von Grund auf sehr schön

und ganz neu gebauen, und mit vielen Freskogemählden von einem

gewissen Johann Georg Mesmer geziert Das merkwürdigste
aber darunter steht über dem Hochaltar, erfüllt die ganze Voute,
und stellt die Exkommunikation vor, welche der Papst alljährlich
in der St. Peterskirche gegen die Schismatiker vorzunehmen pflegt ^).

Jm Vorgrund öffnet sich der Limbus, der Feuer und Flammen
spent; und aus denselben gucken Luther und Calvin, beyde wohl
gebraten, im Mantel und Kragen heraus, um zusehen, was etwa

für neue Gäste ankommen möchten. Wirklich langen eben zwey
sehr wichtige Männer an, beyde auf ersten Anblick äußerst kenntlich,
und in dem ihnen eigenen Costume vorgestellt, Voltaire nämlich
und Rousseau 4); dieser in dem bekannten armenischen Habit, jener
in seinem Pelzrock, mit drap-d'orner Weste, der Perrücke und

Pelzmütze darüber, genau so wie sie von den Gipsbildkrämern als

Pendants zu Markt getragen werden 5)

„Nun etwas nicht fo Lustiges, aber desto Erbaulichers, mein

') Im Schweiz. Museum 1784 S. 47« ff/
y Der Berichterstatterhättewissen sollen, daß schon Papst Clemens XIV., gestorben

im Jahre 1774, die bezügliche Erkommunikationsbulle nicht mehr verkünden ließ.
2) Voltaire, der verschworenste Feind der katholischen Kirche und allen

positiven Christenthums und der Urheber des: Lersse« I'inkZme, — starb den

3«. Mai 1778.

4) Rousseau, ebenfalls ein Zerstörer des Christenthums, — starb den 7.

Heumonat 1778.

s) Der Briefschreiber fährt nun in seinen Schilderungen über die Voitsirs-
und RoussesU'Figuren mit großem Mitleiden fort. Er würde aber dies Alles

wohl unterlassen haben, hätte er vorausgesehen, wie seine protestantischen

Glaubensbrüder seither in Zürich und in anderen Städten nicht bloß verstorbene

katholische Persönlichkeiten, sondern selbst die lebenden höchsten Würdenträger der

katholischen Kirche bei öffentlichen Umzügen auf die frechste Weise verhöhnen.
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greunb! gabett ©ie audj fdjon etwaê »on einem foldjen würbigen
unb redjtfdjaffenett Sftanne bier in ber Stadjbarfdjaft, idj mepne ben

madera Sfarrfjerr ©ejtariuê Sümi1) ju SBoIIerau, gebort?
©iefer fammelte nidjt nur ©teuer« bei allen Settaajbartett, fonbern
St. S. opferte »ieleê »on feinen eigenen fdjönen Sftitteln auf, ein

eben fo jiertidjeê ©otteêbauê, ale baê auf geufiêberg, aufjuridjten,
weldjeè er audj unter ©otteè Segen, unb unabläfjlidjer Slrbeit,

wobep er felbft gattb anlegte, gtüdlidj ju ©tattb bradjte. ©iefer
liebe gerr Stadjbar i)atte eine fo unauêfpreàjlidje greube über bie

25 Soutêb'or, weldje Söbt. ©tattb Süridj an ben Sau bepgefteuert,
bafj er jebe Sürdjerfeete, bie bei ii)m eintrifft, mit ber liebreidjften
Siberatttät aufuimmt. Slfffdjon t)at ex fidj jum ©ròweibungètert
feineê ©otteêbaufeê bie fdjönen SBorte beê beü. Simeone gewäblt :

Nunc dimittis, Domine, sérvum tuum! — Non, serva ilium,
Domine! ad incremenlum Ecclesiae tuae!"

Sn biefem leiten Stjeiï beê Sriefeê fttmmt nun gewifj Seber

unferer Sefer freubigbewegten gerjenê ein unb wir baben bier einen

neuen gtänjenbett Seweiê, weldj' bobe aufridjtige Serebrung ber

in jeber Sejiebung roürbige ïattjotifdje ^Sriefter audj bem gtaubenê*

gegner abnöttjigt. — Sin ber Soffettbung ber Sirdje rourbe uttauê*

gefe|t gearbeitet, ©eè Sfarrerè Seridjt fätjrt fort: „1785 ben 6tett

Senner, ba eè gelinbe Witterung war, würben bte brep Ie|tett fett*

fter eittgeftefft, unb ben 23ften bie Slbredjnung gebalten, ©er
©otteêbienft würbe (adjt Säg abgenommen) affjeit in ber Sirdj
gebalten; in bem alten ©bor nämlidj, biê baê neue aufgemauert
unb jugebedt war, würbe bie beü. Sfteffe getefen; bernadj würbe
jeneê ju allerle|t aucb gefdjleift, ba ütbefjen ein altar in bem Steuett

©bor fdjon fertig gemadjt mare Sftefj ju Iefen ©ê roare audj
roäbrenb bem Sirdjenbau ein Slltar auf bem ©emeinbbauê in ber

©anjlaube jugerüftet, roo jwei Sabre lang Sftefj gelefett würbe.

Stodj ift in biefem Seridjte ntdjtê fpejieffeê »ott bett widjtlgftett
inneren 93eftanbtljeiten beê ©otteêbaufeê — ber Man jet, bem Sauf-
fteitte unb ben Stltärett — gemelbet roorben. Sweifelèobne batte
ber Sfarrer gleidj anfange bieStbfidjt, biefe ebrwürbigftett Sauttjeüe
im ïatïjolifdjen Stempel atte bem föfttidjftett Sftateriafe unb in mög*

*) 3m „©djroeij. TOufeum" tjeifjt e§ irrig uttb ftnnftörenb: ©ertuaviuê
Svümnieu. —

»«

Freund! Haben Sie auch schon etwas von einem solchen würdigen
und rechtschaffenen Manne hier in der Nachbarschaft, ich meyne den

wackeru Pfarrherr Sexiarius Kümi^) zu Wollerau, gehört?
Dieser sammelte nicht nur Steuern bei allen Benachbarten, sondern

N. B. opferte vieles von feinen eigenen fchönen Mitteln auf, ein

eben so zierliches Gotteshaus, als das auf Feusisberg, aufzurichten,

welches er auch unter Gottes Segen, und unabläßlicher Arbeit,
wobey er felbst Hand anlegte, glücklich zu Stand brachte. Dieser
liebe Herr Nachbar hatte eine so unaussprechliche Freude über die

2b Louisd'or, welche Löbl. Stand Zürich an den Bau beygesteuert,

daß er jede Zürcherseele, die bei ihm eintrifft, mit der liebreichsten

Liberalität aufnimmt. Allschon hat er sich zum Einweihungstext
seines Gotteshauses die schönen Worte des heil. Simeons gewählt:
Nunc ciimittis. Domine, sêrvum tuum! — Non, serva ilium, Do-

mine! sck inoremsiNum Lcolssiss tuss!"

In diesem letzten Theil des Briefes stimmt nun gewiß Jeder
unserer Leser fteudigbemegten Herzens ein und wir haben hiereinen
neuen glänzenden Beweis, welch' hohe aufrichtige Verehrung der

in jeder Beziehung würdige katholische Priester auch dem glaubens-

gegner abnöthigt. — An der Vollendung der Kirche wurde unausgesetzt

gearbeitet. Des Pfarrers Bericht fährt fort: „1785 den Sten

Jenner, da es gelinde Witterung war, wurden die drey letzten fenfter

eingestellt, und den 23sten die Abrechnung gehalten. Der
Gottesdienst wurde (acht Täg ausgenommen) allzeit in der Kirch
gehalten; in dem alten Chor nämlich, bis das neue aufgemauert
und zugedeckt war, wurde die heil. Messe gelesen; hernach wurde
jenes zu allerletzt auch geschleift, da indeßen ein altar in dem Neuen

Chor fchon fertig gemacht mare Meß zu lesen Es ware auch

während dem Kirchenbau ein Altar auf dem Gemeindhaus in der

Danzlaube zugerüstet, wo zwei Jahre lang Meß gelesen wurde.

Noch ist in diesem Berichte nichts spezielles von den wichtigsten
inneren Bestandtheilen des Gotteshauses — der Kanzel, demTaussteine

und den Altären — gemeldet worden. Zweifelsohne hatte

derPsarrer gleich anfangs die Ab ficht, diese ehrwürdigsten Bautheile
im katholischen Tempel aus dem köstlichsten Materiale und in mög-

') Im „Schweiz. Museum" heißt es irrig und sinnstörend: Sertuarius
Krümmeu. —
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tittjft roürbiger gorm erfteffett ju laffen. Slber Ijieju rooffte er nodj
»orerft baè ©rgebttifj ber freiwilligen Seiträge abroarten. Sm Sabre
1785 enblidj rourbe bie S an jet bem Sfteifter Safob Sutfdjert um
30 Souiêb'or »erafforbirt, unb baê eiferne ©itter jur Sanjetftiege
um 8 Souiêb'or bem Sfteifter Safob Sib »on Sadjett. ©aju famen

nodj einige Stebenauêlagen.
©ie Searbeitung unb ©rfteffung ber 3 Stilare auê itatieni*

fdjem Sftarmor rourbe in ben folgenben Sabren 1786 unb 87 bem

Sfteifter ©iubtce »on ©altri auê bem Sftaitättbifdjett übertragen unb

für ben godjattar 100 Souiêb'or, für bie beiben©ettenattäre aber

160 Souiêb'or ftipulirt. ©injelne Sbeile beê godjattareê rourben

nodj befonberê bejablt, rote baêSreuj mit 2 Souiêb'or, baê Saber*

nafeltbürdjen nebft ©uirlanben mit 7 Souiêb'or unb baè Slttarblatt
mit 8 Souiêb'or. ©ine grofje ©umme ©elbeè »erfdjlangett nodj
eine Sftenge attbere Strbeiten, rote ber Sranêport beê Sftarmorê

auê Stalien, ©djmieb*, ©djloffer* unb Sftaurer=3lrbeiten fammt
ben erforberlidjen Sftateriatiett. ©o famett fämmtlidje Stuêlagen

für bie 3 Slltare afferò fdjon auf eine aufjerorbentltdje ©umme »on

granfe« ttadj je|igem ©elbroertlje jn ftetjen. SBentge ober nieffetdjt
feine anberett Sattbfirdjett ber ©djroeij tjabeu fo föfütdje, aber audj
fo einfadj fdjötte Slltare. Son einem neuen Sauffteine finbet
fidj in ben Slufjetdjnungen beè Sfarrerè nodj nidjtè.

©en berrltdjen ©otteêbau würbe nun bie feierlidje ©onfefra*
tion burdj bett bodjwürbigftett Sifdjof ober einen beuoffmädjtigten

Srätat gefrönt baben. Stilerò biefer greube würbe ber Sfarrer*
©ertar Sümi nidjt mebr üjeitbaft, erft unter feinem jwetten Stadj*

folger gefdjatj bie feierlidje ©ittweibwttg ber Sirdje, ttur bie jur
Stbbattung beê ©otteêbienfteê erforbertictje Senebiftion fanb nadj
»offenbetem Saue ftatt. Sur Serberrlldjung beê Sempetê unb jur
Sermebrung beê auê Ibm ftiefjenbett ©nabenfegenè fudjte ber

fromme ©eelenbirt nodj eine Qat)l ädjter Miauten »ott geiligen
©otteè ju erlangen. Sludj biefer SBunfdj würbe im Sabre 1789

nod) erfüllt')•
Stad) ganj »offenbetem Sirdjenbaue — im gerbft 1787 —

ging ber Sfarrer=©ertor jwar erft In fein fünf unb füttfjigftee

Sliterêjabr. Slttein bie übermäßigen Slnflrengungett, ©orgen unb

0 ©ag bejügtidje bifdj'òfudje ©djreiben folgt atê SBeitage 8.

©efdjidjtèfrb. 35b. XXIX. 1
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lichst würdiger Form erstellen zu lassen. Aber hiezu wollte er noch

vorerst das Ergebniß der freiwilligen Beiträge abwarten. Jm Jahre
178S endlich wurde die Kanzel dem Meister Jakob Putschert um
30 Louisd'or vemkkordirt, und das eiferne Gitter zur Kanzelstiege

um 8 Louisd'or dem Meister Jakob Kid von Lachen. Dazu kamen

noch einige Nebenauslagen.
Die Bearbeitung und Erstellung der 3 Altäre aus italienischem

Marmor wurde in den folgenden Jahren 1786 und 87 dem

Meister Giudice von Saltri aus dem Mailändischen übertragen und

für den Hochaltar 100 Louisd'or, für die beiden Seitenaltäre aber

160 Louisd'or stivulirt. Einzelne Theile des Hochaltares wurden
noch besonders bezahlt, wie das Kreuz mit 2 Louisd'or, das Taber-
nakelthürchen nebst Guirlanden mit 7 Louisd'or und das Altarblatt
mit 8 Louisd'or. Eine große Summe Geldes verschlangen noch

eine Menge andere Arbeiten, wie der Transport des Marmors
aus Italien, Schmied-, Schlosser- und Maurer-Arbeiten sammt
den erforderlichen Materialien. So kamen sämmtliche Auslagen
für die 3 Altäre allein schon auf eine außerordentliche Summe von
Franken nach jetzigem Geldwerthe zu stehen. Wenige oder vielleicht
keine anderen Landkirchen der Schweiz haben so köstliche, aber auch

so einfach schöne Altäre. Von einem neuen Taufsteine findet
sich in den Aufzeichnungen des Pfarrers noch nichts.

Den herrlichen Gottesbau würde nun die feierliche Confekra-
tion durch den hochmürdigsten Bischof oder einen bevollmächtigten

Prälat gekrönt haben. Allein dieser Freude wurde der Pfarrer-
Sertar Kümi nicht mehr theilhaft, erst unter seinem zweiten
Nachfolger gefchah die feierliche Einweihung der Kirche, nur die zur
Abhaltung des Gottesdienstes erforderliche Benediktion fand nach

vollendetem Baue statt. Zur Verherrlichung des Tempels und zur
Vermehrung des aus ihm fließenden Gnadensegens suchte der

fromme Seelenhirt noch eine Zahl ächter Reliquien von Heiligen
Gottes zu erlangen. Auch dieser Wunsch wurde im Jahre 1789

noch erfüllt').
Nach ganz vollendetem Kirchenbaue — im Herbst 1787 —

ging der Pfarrer-Sextar zwar erst in sein fünf und fünfzigstes

Altersjahr. Allein die übermäßigen Anstrengungen, Sorgen und

') Das bezügliche bischöfliche Schreiben folgt als Beilage 8.

Geschichtsfrd. Bd. XXIX.



audj mannigfadjer Serbrufj batten feine Seibeefräfte bebeutenb er»

fdjöpft. ©r lebte nur 7 Sabre nodj unb biefe benu|te er mit un-
ermübetem ©ifer unb ungefdjroädjter girtenliebe, um neben bem

fo fdjönen materiellen ©otteêbaufe audj ben geifügen Sempel, b. i).

bie geiligung feiner Sfarrfinber fooofffommen unb fdjön roie mög*

lidj barjuftelten. Site er ben 25. Sluguft 1794 morgenê nadj bar*

gebradjtem beü. Sftejjopfer auè ber Sirdje itt baê Sfarrbauê jurüd*
geïetjrt war, traf itjn ein ©djtagftufj, unb feine beüige ©eele flog
ibrem ©djöpfer unb Setobner entgegen, gerotfj umfdjwebt »on ©djaa*
ren unfdjutbtger ober burdj Sufje gereinigter Sfarrfinber, weldje

er wäbrenb feineê beinabe 33jäfjrigen Sfarramteê in bie feiige

©wtgfett »orattgefdjidt batte, ©eine Seidje würbe im ©bore ber

neuen Sfarrfirdje beigefe|t.
Slm barauffotgenben 22. gerbftmottat wäbtte bie ©emeinbe beê

Serftorbenett Srüber Sobann ©eorg Sümi jtt feinem Stadjfotger.
©er jüngfte unter jwölf ©efdjwtftera, geboren bett 13. Sftai 1744,
war er fdjon im Sabre 1762 Sriefter geworben, aber biê je|t
obne Slnfteffung bei feinem Srüber Sfarrer »erblieben. Son ibm
war er alfo audj in baê praftifdje ©eelforgeramt eingefütjrt wor*
ben. ©ie Seit feineê pfarramtlidjen SBirfenê war inbefj ju furj
unb, roie eê fdjeint, feine ©eifteefräfte audj ju fdjwadj, um irgenb
etwaê Sebeutenbeê ju wirfen @r ftarb bereite ben 13. SBinter*

monat 1795.
©ein Stadjfotger würbe fdjon am nädjften Sage geroätjlt, ben

14. SBtnteratonat. ©ie SBabl fiel auf Sofepb granj Sadj*
mantt, ebenfaffê ein SBofferauer. ©r war im Sabr 1761 geboren,
unb biêtjer ttnterfaplan in ©laruê. ©ine feiner erften pfarrtidjen
ganbtuttgen war bie ©rridjtung einer jwettett Sruberfdjaft in ber

Sfarrfirdje SBofferau, uub jwar bie ©anft*Sobanniê beê
Säuferê Sruberfdjaft. ©iefe würbe atfo, aufiuftänbigee Stn*

fudjen beè Sfarrerè uttb feiner Sfarrangebörigen, »om bifdjöftidjen
Drbtnariat bafelBft erridjtet unb atè errtdjtet beftätigt unter'm 9.

Sftärj 1797. Site Sitularfeft ber Sruberfdjaft würbe ber ©eburtê*

tagSobanniê beêSauferê (24. Sradjmonat) unb atê Smberfdjaftê*
fefte minberen Stattgeè, att wetdjen bie Stbläffe gewonnen werben

fönnen, je ber britte ©onntag ber Suonate Säntter, Stprit, gen*
monat unb SBeinmonat beftimntt.

Sm ©ommer gleidjen Sabreè fanb enblidj bie fo beiß erfetjnte

auch mannigfacher Verdruß hatten seine Leibeskräfte bedeutend

erschöpft. Er lebte nur 7 Jahre noch und diese benutzte er mit un-
ermüdetem Eifer und ungeschwächter Hirtenliebe, um neben dem

so schönen materiellen Gotteshause auch den geistigen Tempel, d.h.
die Heiligung feiner Pfarrkinder so vollkommen und schön wie möglich

darzustellen. Als er den 25. August 1794 morgens nach

dargebrachtem heil. Meßopfer aus der Kirche in das Pfarrhaus zurückgekehrt

war, traf ihn ein Schlagfluß, und seine heilige Seele flog
ihrem Schöpfer und Belohner entgegen, gemiß umschwebt von Schaaren

unschuldiger oder durch Buße gereinigter Pfarrkinder, welche

er während seines beinahe 33jährigen Pfarramtes in die selige

Ewigkeit vorangeschiöt hatte. Seine Leiche wurde im Chore der

neuen Pfarrkirche beigesetzt.

Am darauffolgenden 22. Herbstmonat wählte die Gemeinde des

Verstorbenen Bruder Johann Georg Kümi zu feinem Nachfolger.

Der jüngste unter zwölf Geschwistern, geboren den 13. Mai 1744,

war er fchon im Jahre 1762 Priester geworden, aber bis jetzt

ohne Anstellung bei seinem Bruder Pfarrer verblieben. Von ihm
war er also auch in das praktische Seelsorgeramt eingeführt worden.

Die Zeit seines pfarramtlichen Wirkens war indeß zu kurz

und, wie es fcheint, seine Geisteskräfte auch zu schwach, um irgend
etwas Bedeutendes zu wirken Er starb bereits den 13. Wintermonat

1795.
Sein Nachfolger wurde schon am nächsten Tage gewählt, den

14. Wintermonat. Die Wahl stel auf Joseph Franz
Bachmann, ebenfalls ein Wollerauer, Er war im Jahr 1761 geboren,
und bisher Unterkaplan in Glarus, Eine feiner ersten pfarrlichen
Handlungen mar die Errichtung einer zweiten Bruderschaft in der

Pfarrkirche Wollerau, und zwar die Sankt-Johannis des
Täufers Bruderschaft. Diese wurde also, auf inständiges
Ansuchen des Pfarrers und seiner Pfarrangehörigen, vom bischöflichen

Ordinariat daselbst errichtet und als errichtet bestätigt unter'm 9.

März 1797. Als Titularfeft der Bruderschaft wurde der Geburtstag

Johannis des Täufers (24. Brachmonat) und als Bruderschaftsfeste

minderen Ranges, an welchen die Ablässe gewonnen werden

können, je der dritte Sonntag der Monate Jänner, April,
Heumonat und Weinmonat bestimmt.

Jm Sommer gleichen Jahres fand endlich die so heiß ersehnte
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©inroeibung ber neuen Sfarrfirdje ftatt. Sum roürbigen ©mpfattg
beê ©onfefratorê, beê SBettjbifdjofê »on Sonftanj, madjte „ein
bodjtoblidjeê ©pnbifat ber göfe, Sfäffifon unb SBofferau" bejüg*

tidje Stnftalten unb erliefj unter Stttberem bie Serorbttung, „bafj
bie ©brenben Sirdjenoögte ber Sfarre SBofferau bie jur Seftreüung
ber bei biefer SBeibung erlaufenben Söfteit nöttjigen ©eiber »or*
fdjiefjen follen, wogegen fie fidj bantt atte ben abfaffenbett Stufen
wieber »ergütett mögen." ©ett 30. geumonat enblidj würbe bie

feierlidje ©ittweibung »ottjogen, bie Sirdje fammt bem godjattare

ju ©bren ber beü. Serena unb beê beil. Sftauritiuê, ber Slltar auf
ber ©oangelienfeite ju ©bren beê beü. Sofepb unb ber beü. Slntta
uttb ber auf ber ©piftelfeite ju ©bren beê beil. Sobanttiê beê Sau*
fere unb beê beü. Sfteinrab etngeweibt unb jätjrlidj auf ben Sirdj*
weibetag 40 Sage Slblafj gewäbrt. ©o »offenbete fidj bie SSeitje

beê tjerrltdjen ©otteêbaufeê.
SBofferan'ê Serbättttifj jur fîanbeêljotjeit te ©djwpj ale S«*

tjaberin ber tjoljen unb nieberen ©eridjtêbarfett bafelbft blieb fett
1622 wäbrenb beê übrigen fiebenjebnten unb beê ganjen adjtjebn*
ten Sabrbnnbertê im ©anjen ete frieblidjeê unb gtüdtidjee. ©in*

jettte Sftifjbeffigfeüen würben obne befonberê ©törungen geboben

unb Serättberungen, wie bie fortfdjreüettbe Seit fte ertjeifdjte, ttadj
beibfeitiger Seratbung angenommen ttnb jn Stedjt erftärt.

©o rourbe baê fdjon erwäbnte „gofartifelbudj" im Sluguft
1639 enter Ste»ifion unterworfen, unb folgenbe reotbirte Sunfte
aufgeftefft: 1. ©er einmal gebotene griebe folle biê »ier SBodjen

nadj ber gofgemeròbe gelten unb, wo fidj ©efaljr jeigt, auf ein

neueê wieber aufgenommen werben, wie baê jtt ©djwpj audj bräudjtg
2. ©ie ©träfe für Stbfütjrung »ongew, ©treue ober ©unger aufjer
bte göfe würbe »on 6 pfunb (ober 12 ©ulben) auf ©ulben 50

ertjöljt ; 3. Um ©pielfdjulben folle ferò Stedjt geljalten werben unb

4. Stppeffationen gegen ein Urttjeil »or bie bobe Dbrigfeit müfjen er*

ftärt werbe«, beuor baê ©eridjt aufftetjt uttb auè eròattber gebt.—
ttttter'm 10. geumonat 1643 betätigten bie ©näbigett gerrett unb

Dbern »on ©djwpj baè alttjergeBradjte Stedjt, bafj bie ftreitenben

Sarteten juerft ein Urttjeil in SBofferau ergeben laffen follen, beoor

bie ©adje nadj ©djwpj gegogen werbe; bodj möge audj einer juuor
fdjon bei bett ©ttäbigett gerrett güfe unb Stedjt fudjen. Setreffê
©rbredjt bei tebigett Slnfäffen jwifdjen ©efdjwifterten würbe au ber

»s

Einweihung der neuen Pfarrkirche statt. Zum würdigen Empfang
des Consekrators, des Weihbischofs von Konstanz, machte „ein
hochlöbliches Syndikat der Höfe, Pfäfftkon und Wollerau" bezügliche

Anstalten und erließ unter Anderem die Verordnung, „daß
die Ehrenden Kirchenvögte der Pfarre Wollerau die zur Bestreitung
der bei dieser Weihung erlaufenden Kösten nöthigen Gelder
vorschießen sollen, wogegen sie sich dann aus den abfallenden Zinsen
wieder vergüten mögen." Den 30. Heumonat endlich wurde die

feierliche Einweihung vollzogen, die Kirche fammt dem Hochaltare

zu Ehren der heil. Verena und des heil. Mauritius, der Altar auf
der Evangelienseite zu Ehren des heil. Joseph und der heil. Anna
uud der auf der Epistelseite zu Ehren des heil. Johannis des Täufers

und des heil. Meinrad eingeweiht und jährlich auf den Kirch-
meihetag 40 Tage Ablaß gewährt. So vollendete sich die Weihe
des herrlichen Gotteshauses.

Wollerau's Verhältniß zur Landeshoheit in Schwyz als
Inhaberin der hohen und niederen Gerichtsbarkeit dafelbst blieb feit
1622 während des übrigen siebenzehnten und des ganzen achtzehnten

Jahrhunderts im Ganzen ein friedliches und glückliches.
Einzelne MißHelligkeiten wurden ohne besondere Störungen gehoben

und Veränderungen, wie die fortschreitende Zeit sie erheischte, nach

beidseitiger Berathung angenommen und zu Recht erklärt.
So wurde das schon erwähnte „Hofartikelbuch" im August

1639 einer Revision unterworfen, und folgende revidirte Punkte

aufgestellt: 1. Der einmal gebotene Friede solle bis vier Wochen

nach der Hofgemeinde gelten und, wo fich Gefahr zeigt, auf ein

neues wieder aufgenommen werden, wie das zu Schwyz auch bräuchig
2. Die Strafe für Abführung von Heu, Streue oder Dünger außer
die Höfe wurde von 6 pfund (oder 12 Gulden) auf Gulden 50

erhöht; 3. Um Spielschulden solle kein Recht gehalten werden und

4. Appellationen gegen ein Urtheil vor die hohe Obrigkeit müßen
erklärt werden, bevor das Gericht aufsteht und aus einander geht.—
Unter'm 10. Heumonat 1643 bestätigten die Gnädigen Herren und

Obern von Schwyz das althergebrachte Recht, daß die streitenden

Parteien zuerst ein Urtheil in Wollerau ergehen lassen sollen, bevor
die Sache nach Schwyz gezogen werde; doch möge auch einer zuvor
schon bei den Gnädigen Herren Hilfe und Recht fuchen. Betreffs
Erbrecht bei ledigen Anfällen zwischen Geschwisterten wurde an der
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Sanbègemeinbe jn Sbadj bett 25. Slpril 1745 erfanttt, bem gofe
SBofferau aber biefe ©rfanntnijj erft unter'm 5. Sradjmonat 1751

mitgettjeilt, babin tautenb, bafj »on je|t an tmb inefünftig, wenn
jwei, brei ober mebrere ©efdjwifterte, Srüber ober ©djweftern ab--

fterben, atêbann itjre fjinterlaffenen Sinber obne Entgelt ibrer »er*
ftorbenen ©Item in lebigen Stnfäffen jroifdjen ©efdjwiftertett unb
weitere nidjt, „für ein ftobten" ftatt ibrer ©Itera erben unb baê

©rbe bejietjen mögen — Unter'm 27. Slpril 1680 geftatteten Sanb*

ammatttt unb gefeiener Statb »on ©djwpj einer SIBorbnung »on
SBoIIerau ben tjiefigen gofteuten, bafj affé „»on 1663 barr burdj
geuratb ibrer Sodjter erbtidj aufjer Sanbê gefallene Sfünber ©elbê
jebeê ju brei Sronen abgelöst werben möge!" — Sn SBofferau

beftanb fernere bie förmlidj anerfannte Steajteübung, bafj baè unge*
flegelte Sapitat, fo »on ©rb ober Sauf Ijerriujrte, wenn babei feine

anbere Stblöfuttg Bebungett war, mit geregelten pergamenten Sriefett
aB= unb auêgeloêt werben möge, ©iefe Steajteübung würbe buret)

©emeinbêbefdjlufj »om 24. Sluguft 1742 erneuert, unb ben 15.

gerBftmonat gleidjen Sabreè erteilten itjr, wieber auf Slnfudjen

»on Slbgeorbtteten »on SBofferau, Sanbammann unb Statb ju ©djwpj
itjre Seftättgung, jebodj mit ber ©rtäuterung, bafj wenn foldjeê

ungeftegetteê Sapital fidj über 10 Sfunb ©elbê belaufe, biefe Slb*

töfung nidjt mit weniger, atê mit 10 Sfunb ©elbê itt ©inem Srief
ftattftnben bürfe. — ©reifjig Sabre fpäter (27. Slpril 1772) er*

läfjt biefelbe DberBebörbe ju ©djwpj bie Serorbnung, bafj fünftig
in SBoIIerau bie Sengen in ©iüiüjänbetn ben ©tb ju präftiren baben,

ftatt rote fie bistjer nur unter ©ibeeerintterung beponirt baben. -
S« SBofferau beftanb audj feit Stltem bie Uebung, bafj roäbrenb
ber ©ittüernabmen ber Sengen bie Sarteien abtreten mufjten. gie*
gegen gefdjatj nun »ott einer ©eite©inwenbung, ber gefefjene Statb
in ©dtjwpj fcbü|te aber baê SBofferauer ©eridjt Bei biefer Uebung
auf Stnfudjett einer Stborbmmg »on ba (1782). ©djon bunbert*

fedjèjfg Sabre (1623—1625) batte ber gof SBofferau fidj »ott ben

bem Slofter ©tefiebetu fdjulbigen ©brfdja|êpftidjten toègefauft burdj
etee Sluerfalfumme »on 225 Srotten, jebe ju 80 Sujerner ©djiffing
geredjnet, abjutragen in brei Sermròen, bte erfte auf Sftartròi

1623, bie jroelte auf Sftartròi 1624 uttb bie brüte auf Sftartròi 1625.
@o etitroidelten fidj bte Solfèredjte In ben göfen unb att fo

»ieten anberen Drten auf legalem, wenn audj tangfamem SBege

Ivo
Landsgemeinde zu Ibach den SS. April 1745 erkannt, dem Hofe
Wollerau aber diese Erkanntniß erst unter'm 5. Brachmonat 1751

mitgetheilt, dahin lautend, daß von jetzt an und inskünftig, wenn
zwei, drei oder mehrere Geschwisterte, Brüder oder Schwestern
absterben, alsdann ihre hinterlassenen Kinder ohne Entgelt ihrer
verstorbenen Eltern in ledigen Anfällen zwischen Geschwisterten und
weiters nicht, „für ein stöhlen" statt ihrer Eltern erben und das

Erbe beziehen mögen — Unter'm 27. April 1680 gestatteten

Landammann und geseßener Rath von Schmyz einer Abordnung von
Wollerau den hiesigen Hosteuten, daß alle „von 1663 harr durch

Heurath ihrer Töchter erblich außer Lands gefallene Pfünder Gelds
jedes zu drei Kronen abgelöst werden möge!" — Jn Wollerau
bestand ferners die förmlich anerkannte Rechtsübung, daß das unge-
siegelte Kapital, so von Erb oder Kauf herrührte, wenn dabei keine

andere Ablösung bedungen war, mit gesiegelten pergamenten Briefen
ab- und ausgelöst werden möge. Diese Rechtsübung wurde durch

Gemeindsbeschluß vom 24. August 1742 erneuert, und den 15.

Herbstmonat gleichen Jahres ertheilten ihr, wieder auf Ansuchen

von Abgeordneten von Wollerau, Landammann und Rath zu Schwyz

ihre Bestätigung, jedoch mit der Erläuterung, daß wenn solches

ungesiegeltes Kapital sich über 10 Pfund Gelds belaufe, diese

Ablösung nicht mit weniger, als mit 10 Pfund Gelds in Einem Brief
stattfinden dürfe. — Dreißig Jahre später (27. April 1772)
erläßt dieselbe Oberbehörde zu Schwyz die Verordnung, daß künftig
in Wollerau die Zeugen in Civilhändeln den Eid zu präftiren haben,

statt wie sie bisher nur unter Eideserinnerung deponirt haben. -
Jn Wollerau bestand auch seit Altem die Uebung, daß während
der Einvernahmen der Zeugen die Parteien abtreten mußten. Hie-

gegen geschah nun von einer Seite Einwendung, der geseßene Rath
in Schwyz schützte aber das Wollerauer Gericht bei dieser Uebung
auf Ansuchen einer Abordnung von da (1782). Schon hundert-
sechszig Jahre (1623—1625) hatte der Hof Wollerau sich von den

dem Kloster Einsiedeln schuldigen Ehrschatzspflichten losgekauft durch
eine Aversalsumme von 225 Kronen, jede zu 80 Luzerner Schilling
gerechnet, abzutragen in drei Terminen, die erste auf Martini
1623, die zweite auf Martini 1624 und die dritte auf Martini 1625.

So entwickelten sich die Volksrechte in den Höfen und an so

vielen anderen Orten auf legalem, wenn auch langsamem Wege
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uttb fie würben fidj »on eteem Sabrjebut juut anberen in immer

beglüdenberer SBeife erwettert i)aben aud) obne bte grofje affgemeine

Umwäljung, bte wir je|t nodj ju befdjreiben baben. —

E.
©turj ber alten ©ibgeuoffen] cfjaft; — bie baburä) uerurfacfjten

Seranberungen im Sattton ©djlutjj, befonberê in ben göfen, —
SBofferau luieber ein ©cfjauplafc beê Srtegeê. — ©te Ijelbetifclje
Sonftitution wirb angenommen unb bie göfe fammt ber Sftardj wer*
ben bem neuen Danton Sinti) jugettjeitt. — Stuft)ebung ber gelbetif
unb ©infübrung ber Sftebiationêberfaffung. — Steue Sonftituirung beê

Kantone ©djwtjj; — ber fdjwtjjerifcfje Sejirf SBotlerau. — Steue

rtrdjlidje ©reigniffe bafelbft. — SBolferauê Soêfauf »on ber 3cbents
pffidjttgïeit an âitrtdj. - -

23om £om. 1798 biê ben 23. SBeinm. 1812.

©ie grofje allgemeine Umwäljung, wetdje im Sabre 1798

audj in ber ©djweij ben ©turj ber alten Drbnung IjerBeifütjrte,
fam auê bem Sanbe, mit wetdjem bie ©djweij feit ©nbe beê fünf*
jebnten Sabrbnnbertê in ben engften unb mannigfadjftett Sejiebun*

gen ftanb, — auè granfreid). gier tjalten Unglaube unb tttt*
ftttlidjfeit, auêgebenb »om föntgltdjen gofe, fdjon lange fo feljr alte

©tänbe »erborbett uub alle Sebeneoerbältniffe in bem Sftafje »er*

giftet unb burdjfreffen, bafj im Sabre 1789 baê für utterfdjütterlidj
gebattene ©taategebäube unter ben ©djlägen einiger SBübter fcbneff

jufammenbracb uttb tnnerbatb weniger Sabre ben fitrcljterlidjen
Sftorb »on einer fjalben Sftiffion Sftenfdjen, unter biefen fo »iele
ber Unfdjulbigften unb ©betften, ttadj fidj jog. ©ie Sünger ber

©ottlofigfeü, bie regierenben gäupter in Sariê, begnügten fidj
nidjt, itjre neuen ©taatêibeen im eigenen Sanbe jur ©eltuttg ju
bringen, fie wollten mit biefen audj anbere Sänber begtüden, be*

fottberê bie ©,'djroeij. ©iefe war audj wirflidj ju biefem Qwede
bearbeitet worben, namentlidj burdj bie gebeulten ©efefffdjaften,
bte berette in mebreren ©täbten feften gufj gefafjt. Sm gontung 1798

befe|ten bte ©enerale Srune uttb ©ajauenburg mit ungefätjr 23,000
Sftantt friegegeroöbnter Sruppen bie SBeftfcbroeij unb flefften »on

bier auê an fämmtticbe Drte ber ©ibgettojfenfcbaft bie gorberung,
mit Serroerfuttg ber biêberigen Sunbeê* unb Satttottaloerfaffuttgen
eine neue republifanifdje nadj franjöfifdjem Sftufter anjunebmen.

und sie würden sich von einem Jahrzehnt zum anderen in immer
beglückenderer Weise erweitert habeu auch ohne die große allgemeine

Umwälzung, die wir jetzt noch zu beschreiben haben. —

».
Sturz der alten Gdgmossenschaft; — die dadurch verursachten

Veränderungen im Kanton Schwyz, besonders in den Höfen. —
Wollerau wieder ein Schauplatz des Krieges. — Die helvetische

Constitution wird angenommen und die Höfe sammt der March werden

dem neuen Kanton Linth zugetheilt. — Aufhebung dcr Helvetik
und Einführung der Mediationsverfafsung. — Neue Constituirung des

Kantons Schwyz; — der schwyzerische Bezirk Wollerau. — Neue
kirchliche Ereignisse daselbst. — Wolleraus Los kauf von der Zehent-
pflichtigkeit an Zürich. - -

Vom Horn. 1798 bis den 23. Weinm. 1812.

Die große allgemeine Umwälzung, welche im Jahre 1798
auch in der Schweiz den Sturz der alten Ordnung herbeiführte,
kam aus dem Lande, mit welchem dieSchweiz feit Ende des

fünfzehnten Jahrhunderts in den engsten und mannigfachsten Beziehungen

stand, — aus Frankreich. Hier hatten Unglaube und Un-

sittlichkeit, ausgehend vom königlichen Hofe, schon lange so sehr alle

Stände verdorben und alle Lebensverhältnisse in dem Maße
vergiftet und durchfrefsen, daß im Jahre 1789 das für unerschütterlich

gehaltene Staatsgebäude unter den Schlägen einiger Wühler schnell

zusammenbrach und innerhalb weniger Jahre den fürchterlichen

Mord von einer halben Million Menschen, unter diesen so viele
der Unschuldigsten und Edelsten, nach sich zog. Die Jünger der

Gottlosigkeit, die regierenden Häupter in Paris, begnügten sich

nicht, ihre neuen Staatsideen im eigenen Lande zur Geltung zu

bringen, sie wollten mit diesen auch andere Länder beglücken,
besonders die Schweiz. Diese war auch wirklich zu diesem Zwecke

bearbeitet morden, namentlich durch die geheimen Gesellschaften,
die bereits in mehreren Städten festen Fuß gefaßt. Jm Hornung 1798
besetzten die Generale Brune und Schauenburg mit ungefähr 23,000
Mann kriegsgemöhnter Truppen die Westschmeiz und stellten von
hier aus an sämmtliche Orte der Eidgenossenschaft die Forderung,
mit Verwerfung der bisherigen Bundes- und Kantonalverfassungen
eine neue republikanische nach französischem Muster anzunehmen.
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©er eibgenöffifdje ©intt in ben meiften alten Drten wieê biefe Su*
muttjuttg mü©ntrüftung »on ftdj, unb man rüftete fidj jur©egen=
mebr. Sera, baê am meiften bebräugte unb entfdjloffenfle, »er*

langte eibgenoffifdjen SuJng. ©djwpj batte fdjon am 1. gorn. in
aufjerorbeittlidjer Sanbègemeinbe »erfammett, bem bebrättgten ©taube

üjätigegülfe jugefagt. 3TOei gitele, jebeê ju 600 Sftantt, würben

in ©olb genommen, unb baê erfte eilte fofort unter Stebingê Dber*

Befetjl unter bie SBaffen. Sur gtüdttdjen gübrung beê Sriegeê
würben feierlidje *8ittfatjrten angeftefft unb bebeutenbe ©etbmittet
in glufj gebradjt. ©en 7. gora, fanb eine ©onferenj ber breiUr*
fantone in Srunnen ftatt, unb einmütig würbe erfannt, bie er*
betene gülfe nadj Sern ju fenben. ©djott ttadj »ier Sagett bradj
Stebittg mit 600 ©djwpjera auf unb marfdjtrte über Sujern nadj
Sern.

©djwpj forberte je|t audj feine Stngetjörigen unb Setfaffeu jur
SerttjeiDigung beê Satertanbeê auf. ©iefe aber, »oraämlidj bie

Seute in ber Sftardj, »erlangte« »orber ©ntlaffung auè ber Unter*
ttjanenfdjaft unb »ottftättbige greibeit. ®a »erfammelte fidj bett

18. gorn. eine aufjerorbenttidje Sanbègemeinbe ju ©djwtjj, unb

mit einbettigem Sftebr würbe ben Stngetjörigen ju ©infiebeln, i« ber

Sftardj, in ben göfen unb ju Süfjnadjt greibeit unb ©leidjtjeit
juerfannt. Sludj wuröe eine Sommiffton »on 12 Sftttgliebern er*

nattttt, bte mit 2 Sluefdjüffen auê biefen Sanbfdjaften über Sbeü*
nabme an ben Stffmeròbett, bem ©dja|e u. f. w. baê Stedjte orbneit

unb baê ©rgebnifj ber nädjften 2ftafen*Sanbêgemeinbe jur Seftäti*

gung »orbringett fottte.

Snjwifdjen batte bie franjöfifdje Slrmee in berSBaabt unb im
Sruntrut ftcb biê unb über 40,000 Sftamt »ermebrt, unb fcbneffer

Sujug neuer Sruppenmaffen »om Sttjeine uttb auê Statten ftanb

iljr ju ©ebote. ©er ©taub Sern batte 18000 ©treuer im gelbe,
uttb bie übrige« ©ibgenoffett ftefften ibm faum 7000 Sftantt jur
Serfügung. Sladj furjem SBaffenftittftanbe begann ber Mampf ben

2. Sftärj. Sunädjft überwältigten bte granjofen greiburg unb

©olottjurn, enblidj nadj längerem tapferen SBiberftanbe audj Sera,
©en ©legem ftet eròe überaue reidje Seute in bie gänbe, auê

Seme ©dja|fammer allei« 20 Sfttffionen granfe«, ©ieê reijte ben

gttnger nadj ©djä|en. ©en Stegierungett uttb regimentefäbigen

gamilien ber Santone Süridj, Sern, Sujern, greiburg unb ©olottjurn

Der eidgenössische Sinn in den meisten alten Orten mies diese Zu-
muthung mit Entrüstung von sich, und man rüstete sich zur Gegenwehr.

Bern, das am meisten bedrängte und entschlossenste,

verlangte eidgenössischen Zuzug, Schwyz hatte schon am 1. Horn, in
außerordentlicher Landsgemeinde versammelt, dem bedrängten Stande

thätige Hülfe zugesagt. Zmei Pikete, jedes zu 600 Mann, wurden

in Sold genommen, und das erste eilte sofort unter Redings
Oberbefehl unter die Waffen. Zur glücklichen Führung des Krieges
wurden feierliche Bittfahrten angestellt und bedeutende Geldmittel
in Fluß gebracht. Den 7. Horn, fand eine Conferenz der drei
Urkantone in Brunnen statt, und einmüthig wurde erkannt, die

erbetene Hülfe nach Bern zu fenden. Schon nach vier Tagen brach

Reding mit 600 Schwyzern auf und marschirte über Luzern nach

Bern.
Schwyz forderte jetzt auch seine Angehörigen und Beisassen zur

Vertheidigung des Vaterlandes auf. Diese aber, vornämlich die

Leute in der March, verlangten vorher Entlassung aus der

Unterthanenschaft und vollständige Freiheit. Da versammelte sich den

18. Horn, eine außerordentliche Landsgemeinde zu Schwyz, und

mit einhelligem Mehr wurde den Angehörigen zu Einsiedeln, in der

March, in den Höfen und zu Küßnacht Freiheit und Gleichheit

zuerkannt. Auch wurde eine Kommission von 12 Mitgliedern
ernannt, die mit 2 Ausschüssen aus diesen Landschaften über
Theilnahme an den Allmeinden, dem Schatze u. f. m. das Rechte ordnen

und das Ergebniß der nächsten Maien-Landsgemeinde zur Bestätigung

vorbringen sollte.

Inzwischen hatte die französische Armee in der Waadt und im
Pruntrut sich bis und über 40,000 Mann vermehrt, und schneller

Zuzug neuer Truppenmassen vom Rheine und aus Italien stand

ihr zu Gebote. Der Stand Bern hatte 18000 Streiter im Felde,
und die übrigen Eidgenossen stellten ihm kaum 7000 Mann zur
Verfügung. Nach kurzem Waffenstillstände begann der Kampf den

2. März. Zunächst überwältigten die Franzosen Freiburg und

Solothurn, endlich nach längerem tapferen Widerstande auch Bern.
Den Siegern siel eine überaus reiche Beute in die Hände, aus
Berns Schatzkammer allein 20 Millionen Franken. Dies reizte den

Hunger nach Schätzen. Den Regierungen und regimentsfähigen

Familien der Kantone Zürich, Bem, Luzern, Freiburg und Solothurn
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würbe eine ©ontrünüion »on 13 Sftiffionen franjöftfdje Sioreê auf*
erlegt. Slufjerbem mufjte bie ©eiftlidjfeit »onSujern, ©anft=UrBan
uub ©infiebeln eine Sftiffion Sioreê in fünf äufjerft furjen Sermitten
bejabten. Sludj Srioaten würbe itjr Steictjtbum an Saarfdjaft unb

Söerttjfadjen weggenommen, fo bafj biefe gänjlidj »erarmtett.
©ie inneren Santone blieben um ibrer Slrmutb wiffen jiemlidj

»erfdjont. Um fo empfteblidjer würbe itjr »aterlättbifdjee ©efütjl
wttb itjre religiöfe Ueberjeugung burdj bie ©onftitution »erte|t,
mit wetdjer ©enenat Srune je|t beroortrat. ©aê geredjte Sfttfj*

trauen, weldjeè man gegen biefe ©eite in beiben Sejiebungen baben

burfte, erreiajte burdj bie beabfidjtigte ©rrictjtung ber „©inen unb
unheilbaren tjetr>etifdjen Stepublif" ben tjödjften ©rab.
©inerfeitê fottte in biefer alle Santonalfouoeräuität aufgeben, fogar
bie ebrwürbigen Stamen ber biëljerigen Santone aufboren unb felbft
bie rubmwürbigften tjiftorifdjen Erinnerungen ber Sergeffenbeit an-
beim gegeben werben. Slnbererfeitê lag bie ©efatjr für bie ïattjo=

lifdje Stetigton minber im SBortlaute ber fragfidjen ©onftttutution,
ale in bem entfdjieben irrreligiöfen ©eifte ©erer, wetdje biefelbe

aufbrängen wollteu. ©aber fam eê, bafj, oBgleldj baê bifdjöftidj*
fonftanjtfdjeDrbinariatbie „©onftitution1)" ale ungefätjrtidj für bie

Steligiott erflärte, bodj fämmtfidje Urfa«to«e unb Sug, mit Sluê»

nabme Dbroalbe«è unb ©ngelbergè, mit bem tiefften religiöfen ©rnfte
unb ©ntfdjloffenbeit gegen biefelbe auftraten, ©leidj iljnen »erroar*
fen bie ©onftitution audj paritättfdje Santone, roie ©lamé unb Stp*

penjeff.

©odj bie franjöfifdjen Sftadjtbaber, roetdje bie ©djroeij je|t
fdjon roie eine eroberte Srooinj betradjteten, ttabmen auf bte ba*

tjerigen Sroteftationen feine Slüdfidjt unb entfdjlofjen fidj, bie roei*

gernben Santone mit SBaffengeroalt jur Stmtabme ber Sonftttutton

ju jwingen. ©er franjöfifdje Dbergeneral ©djauenburg bradj mit

25,000 Sftantt auf, um bie Keinen Santone nieberjumerfett. ©er
Sftarfdj biefer Sruppen warb auf Süridj, Sug unb Sujern geridjtet.

©djauenburgê Stüdett bedten nadjftrömettbe Serftärfungett. Qu

biefen geborten Stile, bie in ber ©djweij offen ober gebetm bem

neuen ©pfteme tjulbigten. ©egen ©nbe Slpril liefj baè fjeluetifdje

0 ©iefe rourbe gemenujin „baS SBüdjtein" genannt »egen bc3 fteinen

gormateg, in wetdjem fte gebruät Ijerumgeboten nmrbe.

NOS

wurde eine Contribution von 13 Millionen französische Livres
auferlegt. Außerdem mußte die Geistlichkeit von Luzern, Sankt-Urban
und Einsiedeln eine Million Livres in fünf äußerst kurzen Terminen
bezahlen. Auch Privaten wurde ihr Reichthum an Baarschast und

Werthsachen weggenommen, so daß diese gänzlich verarmten.
Die inneren Kantone blieben um ihrer Armuth willen ziemlich

verschont. Um so empfindlicher wurde ihr vaterländisches Gefühl
und ihre religiöse Ueberzeugnng durch die Constitution verletzt,
mit welcher Genenal Brune jetzt hervortrat. Das gerechte

Mißtrauen, welches man gegen diese Seite in beiden Beziehungen haben

durfte, erreichte durch die beabsichtigte Errichtung der „Einen und
untheilbaren helvetischen Republik" den höchsten Grad.
Einerseits sollte in dieser alle Kantonalsouveräuität aufgehen, sogar

die ehrwürdigen Namen der bisherigen Kantone aufhören und selbst

die ruhmwürdigsten historischen Erinnerungen der Vergessenheit

anheim gegeben werden. Andererseits lag die Gefahr für die katholische

Religion minder im Wortlaute der fraglichen Constitutution,
als in dem entschieden irrreligiösen Geiste Derer, welche dieselbe

aufdrängen wollten. Daher kam es, daß, obgleich das bischöflich-

konstanzische Ordinariat die „Constitution')" als ungefährlich für die

Religion erklärte, doch sämmtliche Urkantone und Zug, mit
Ausnahme Obwaldens und Engelbergs, mit dem tiefsten religiösen Ernste
und Entschlossenheit gegen dieselbe auftraten. Gleich ihnen verwarfen

die Constitution auch paritätische Kantone, wie Glarus und
Appenzell.

Doch die französischen Machthaber, welche die Schweiz jetzt

schon wie eine eroberte Provinz betrachteten, nahmen auf die da-

herigen Protestationen keine Rückficht und entschloßen sich, die

weigernden Kantone mit Waffengewalt zur Annahme der Constitution

zu zwingen. Der französische Obergeneral Schauenburg brach mit

2S,000 Mann auf, um die kleinen Kantone niederzuwerfen. Der
Marsch diefer Truppen ward auf Zürich, Zug und Luzern gerichtet.

Schauenburgs Rücken deckten nachströmende Verstärkungen. Zu
diesen gehörten Alle, die in der Schweiz offen oder geheim dem

neuen Systeme huldigten. Gegen Ende April ließ das helvetische

') Diese wurde gemeinhin „das Büchlein" genannt wegen des kleinen

Formates, in welchem sie gedruckt herumgeboten wurde.
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©ireftorium auè Starau einen Stufruf ergeben, man folle eibge*

ttöffifdjer ©ette fidj jur Stttnabme ber get»etif nerfteljen uttb fofort
Slbgeorbnete ttadj Starau fenben; tbue matt bieê nidjt, fo werbe

blutiger Srieg unb namenlofeê ©tettb über jene Sbäler fommen,

wo bie greibeit itjre SBiege getjabt.

©iefe ©robungen »erftegert nidjt unb bie ber alten Drbnung
treu ergebenen Santone entwidelten je|t itjre Sftilitärfräfte, fo ge*

ring biefe audj roaren benen beê geinbeê gegenüber. SBäfjrenb nun
bett 22. Slpril 1300 ©ibgenoffen unter Saraoicini'ê, beeSüngereu/

»on ©laruê unb Slufbermaurê »on ©djropj Slnfübrung Dbroatben

befe|ten unb biefen galbfantott roieber für bie alte ©ibgenoffenfdjaft

geroannen unb eine Slbtbeüung ©erfauer unb ©infiebler ©ntfebudjê

©rettje gegen Sern beroadjten, erfdjien ber ©tarner Dberft Sara*
ricini, ber Steifere, ben 27. Slpril »or Staperfdjropt uttb nöttjigte
biefe fleine ©tabt jur Uebergabe. gierauf befe|te er fie mit 700

©lament unb Dbertänbern. Slm folgenbe« Sag ftanb @djaue«burg
bereite »or Süridj. ©ie Stadjricljt tjieoon »erbreitefe unter ben ©tb*

genoffen grofjen ©djreden. Saraoicitti jog ttun mit feiner gaupt*
mad)t nad) gurben uttb SBoIIerau, um ba gegen bie granjofen
Soften ju faffen. ©iefe rüdten an beiben ©eeufern »or. Staper*

fctjwpt fiel itt itjre gättbe. ©inen entfdjiebenen SBiberftanb fanben
fte bagegen bei SBofferau. „©ine ibrer Sotontten", fdjreibt Sfton*

narb (©efdjidjte ber ©ibgenoffett, britter Sbeü, ©. 109 ff.) griff
bie ©djwpjer Bei SBofferau an. Snrüdgebrängt Beftanb fte ein

blutiges ©efedjt oon mebrere« ©tunben jwifdjen SBoIIerau unb

Stidjtettfdjweü, bie Sugete ber fcbwpjerifdjen ©djü.|en Bebedten baê

©djlaajtfelb mit feinblidjen Seidjen. ©er franjöfifdje Slnfütjrer ge*

ftanb, nie ein bartnädigeree ©efedjt gefeljen ju baben. „Siile biefe

©djweijer", fagt er, „baben ftdj wie ©äfaren gefdjtagen". Stilerò
atê gauptmatm gaufer »on Statele in ber Stäbe »Ott Stidjtettfdjweü
»orgebrungen, att einer gefätjrlidjen SBunbe ju Soben fanf, äuberte

ftdj baê SBaffenglüd. ©eine Seute, »om geinbe »erfolgt, fanben
itt SBofferau ftatt ber geljofften Serftärfung «idjtê atê Serwlrrnng.
©er Dberft Sarauicini batte fdjmer »erwunbet baè ©djtadjtfetb »er*

taffen. ©r jog einen Sbeü berSruppen mit fidj fort; bie ©tamer
unb äffe Sujüger »erliefjen itjre ©teffttng faft obne Sampf. @o=

gleidj befe|tett bte ©ieger SBoIIerau unb Sfäfftfon.
Stm folgenben Sftorgen erlitt eine anbere franjöfifdje ©inifion
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Direktorium aus Aarau einen Aufruf ergehen, man solle

eidgenössischer Seits fich zur Annahme der Helvetik verstehen und sofort

Abgeordnete nach Aarau senden; thue man dies nicht, so werde

blutiger Krieg und namenloses Elend über jene Thäler kommen,

wo die Freiheit ihre Wiege gehabt.

Diese Drohungen verfingen nicht und die der alten Ordnung
treu ergebenen Kantone entwickelten jetzt ihre Militärkräfte, so

gering diese auch waren denen des Feindes gegenüber. Während nun
den 22. April 1300 Eidgenossen unter Paravicini's, des Jüngeren,
von Glarus und Aufdermaurs von Schmyz Anfiihrung Obwalden

besetzten und diesen Halbkanton wieder für die alte Eidgenossenschaft

gewannen und eine Abtheilung Gersauer und Einsiedler Entlebuchs

Grenze gegen Bern bemachten, erschien der Glarner Oberst

Paravicini, der Aeltere, den 27. April vor Raperfchwyl und nöthigte

diefe kleine Stadt zur Uebergabe. Hierauf befetzte er sie mit 700

Glarnern und Oberländern, Am folgenden Tag stand Schauenburg
bereits vor Zürich. Die Nachricht hievon verbreitete unter den

Eidgenossen großen Schrecken. Paravicini zog nun mit seiner Hauptmacht

nach Hürden und Wollerau, um da gegen die Franzosen

Posten zu fassen. Diese rückten an beiden Seeufern vor. Raperfchwyl

fiel in ihre Hände, Einen entschiedenen Widerstand fanden
sie dagegen bei Wollerau. „Eine ihrer Kolonnen", schreibt Monnard

(Geschichte der Eidgenossen, dritter Theil, S. 109 ff.) griff
die Schwyzer bei Wollerau an. Zurückgedrängt bestand sie ein

blutiges Gefecht von mehreren Stunden zwischen Wollerall und

Richtenfchmeil, die Kugeln der schwyzerischen Schützen bedeckten das

Schlachtfeld mit feindlichen Leichen. Der französische Anführer
gestand, nie ein hartnäckigeres Gefecht gesehen zu haben. „Alle diese

Schweizer", sagt er, „haben sich wie Cäsaren geschlagen". Allein
als Hauptmann Hauser von Näfels in der Nähe von Richtenschweil

vorgedrungen, an einer gefährlichen Wunde zu Boden sank, änderte

stch das Waffenglück. Seine Leute, vom Feinde verfolgt, fanden
in Wollerau statt der gehofften Verstärkung nichts als Verwirrung.
Der Oberst Paravicini hatte schwer verwundet das Schlachtfeld
verlassen. Er zog einen Theil der Truppen mit sich fort; die Glarner
und alle Zuzüger verließen ihre Stellung fast ohne Kampf.
Sogleich besetzten die Sieger Wollerau und Pfäffikon.

Am folgenden Morgen erlitt eine andere französische Division
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eine ©djtappe itt ber Ijoljlen ©äffe bei Süfjitadjt. ©iefeê felber

aber, »ott granjofen unb Sujemern angegriffen, fapitulirte. ©aê

auf ben göben beè Stofjbergê jttrüdgetaffene fdjwpjerifdje Seob*

adjtungêdjor »erlattgte, auê Ungebulb am Sampfe tfjeitjunebmen,

»om Statt) ju ©djwpj, bafj Stloiê Stebteg an itjre ©pi|e trete,

©iefer folgte bem Stufe fogteidj unb feine »ortreffltctjen ©igenfdjaften

»erfdjafften ibm bte Siebe unb baê Sertrauen beê Solfeê. Sîadj*

bem er bie Sftattttfdjaftett auf bem Sto&berge, am Sftorgarten unb

auf bem Softenberge ittfpijtrt, fam er att bte ©djròbeffeggt unb

„bier fatj er", fäljrt Sftounarb fort, „mit Stübrung bie ©tnwobner
»on SBol ter att unb Sädj. SBeber ber nerberblidje Stuêgang beê

©efedjtê »om »origett Sage, nodj baê ©tttweidjett ber Sngänger,
nodj baê traurige Sooê ibrer Srüber, nodj bie Serbeeruttg ibrer
geimattj, ttodj bie gtudjt ibrer gamiliett in faft Uttburdjbringlidjee
©ebötj erfdjütterte Ibren ©ntfdjlufj, fidj biê auf ben Ie|ten Sropfen
Slutê jn fàjlagen. Stur bte Sobteu warett jurüdgebließett."
Son foldjer Sreue gerübrt brüdten bie ©djwpjer itjren Srübent
bie gattb. Stebittg, ber auf bie gitfe Saraniciui'ê jäbtte, »emabm,
bafj alle Sujüger »on ©taruê, Ujnadj, ©after tmb ©argattê ab=

gejogett feien. Stibwalben, »on Sujertt bebrotjt, unb baê »on brei
©eiten offene Dbwalben etttfctjulbigten fidj, bafj fie feine güfe
fdjiden fönnten. ©te Serftüdelung ber ©djweij unb berSantonat*
egoiêmuê binbertett jeben gemeinfamen Stan unb bereiteten bie

Serftörangen »or, in Sftitte bereit affé Sugettbett beê getbenmutbeê
beroorleudjten fottten. gaft ttur auf fidj angewiefett, nabm baè

Heine Sanb ©djwpj bettSampf gegen eine Sftadjt auf, »or wetdjer
©uropa jitterte. 4000 Sftau« batten eine Sròte »ott faft 20 ©tun*
ben ju becfen. ©ie »erjweifefte Sage unb baè Unglüd ber Ie|ten
Sage fteigerten bett Sftutb btefeê gelbettrolfeê jur Segeifteruug. ©ê

bat ju ©ott nidjt umSBunber, fonbern um einen feiner Slltüorbem

würbigen Untergang, ©reife unb Sinber wollten in biefer Sobeê*

weibe begriffen fein, grauen unb Söajter ingirtenbemben, weifje
Sittben um'ê gaupt, ergriffen Seuten unb anbere SBaffett. Sftebrere

fpanntett fidj »or bie itt Sujeru weggenommenen Sanotten unb

jogen fte auf ben Sergwegen »on ©teine« u«b ©attel nadj Stotben*

tburm. SBentt ein geiger ju entwifdjen fudjte, fo fdjidten itjn bie

grauen mit ©ewalt jum Sampf an bte ©renje jurücf. ©o geigte

fidj baê Solf »on ©djwpj entfdjtoffen, fidj am Sftorgarten unb an

eine Schlappe in der hohlen Gasse bei Küßnacht. Dieses selber

aber, von Franzosen und Luzernern angegriffen, kapitulirte. Das

auf den Höhen des Roßbergs zurückgelassene schwyzerische

Beobachtungschor verlangte, aus Ungeduld am Kampfe theilzunehmen,

vom Rath zu Schwyz, daß Alois Reding an ihre Spitze trete.

Dieser folgte dem Rufe fogleich und seine vortrefflichen Eigenschaften

verschafften ihm die Liebe und das Vertrauen des Volkes. Nachdem

er die Mannschaften auf dem Roßberge, am Morgarten und

auf dem Jostenberze inspizirt, kam er an die Schindelleggi und

„hier sah er", fährt Monnard fort, „mit Rührung die Einwohner
von Wollerau und Bäch. Weder der verderbliche Ausgang des

Gefechts vom vorigen Tage, noch das Entweichen der Zugänger,
noch das traurige Loos ihrer Brüder, noch die Verheerung ihrer
Heimath, noch die Flucht ihrer Familien in fast undurchdringliches
Gehölz erschütterte ihren Entschluß, sich bis auf den letzten Tropfen
Bluts zu schlagen. Nur die Todten waren zurückgeblieben."
Von solcher Treue gerührt drückten die Schwyzer ihren Brüdern
die Hand. Reding, der auf die Hilfe Paravicini's zählte, vernahm,
daß alle Zuzüger von Glarus, Uznach, Gaster und Sargans
abgezogen seien. Nidwalden, von Luzern bedroht, und das von drei
Seiten offene Obwalden entschuldigten sich, daß sie keine Hilfe
schicken könnten. Die Zerstückelung der Schweiz und der Kantonalegoismus

hinderten jeden gemeinsamen Plan und bereiteten die

Zerstörungen vor, in Mitte deren alle Tugenden des Heldenmuthes
hervorleuchten follten. Fast nur auf sich angewiesen, nahm das

kleine Land Schwyz den Kampf gegen eine Macht auf, vor welcher

Europa zitterte. 4000 Mann hatten eine Linie von fast 20 Stunden

zu decken. Die verzweifelte Lage und das Unglück der letzten

Tage steigerten den Muth dieses Heldenvolkes zur Begeisterung. Es
bat zu Gott nicht um Wunder, sondern um einen seiner Altvordern

würdigen Untergang. Greise und Kinder wollten in dieser Todesweihe

begriffen sein. Frauen und Töchter in Hirtenhemden, weiße

Binden um's Haupt, ergriffen Keulen und andere Waffen. Mehrere
spannten sich vor die in Luzern weggenommenen Kanonen und

zogen sie auf den Bergwegen von Steinen und Sattel nach Rothenthurm.

Wenn ein Feiger zu entwischen suchte, so schickten ihn die

Frauen mit Gewalt zum Kampf an die Grenze zurück. So zeigte

sich das Volk von Schwyz entschlossen, sich am Morgarten und an
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ber ©djròbeffeggt für bie größten ©üter beê Sebenê, für bie grei*
fjeit, Saterlanb unb ©laube« ju fdjtagen".

Snbeffe« reictjte ber unerfdjrodeufte Sampfeêmutb unb felbft
bie Sobeêoeradjtung nidjt bi«, bem an Sftannfdjaft unb Sluêruftung
beinabe jebnfactj überlegene« geinbe lange ©taub ju galten, jumal
bie Stbficbten beè Se|teren burcb bie Unfenutnifj eineê geifttidjen Sin*

fütjrerg auf einer anbere« ©eue gege« atteê ©rwarten begü«ftigt
unb beförbert würbe. SBäbrenb nämlidj ben 2 Sftai an ber ©ctjttt*
beffeggi bie ©djwpjer fidj gegen 2000 granjofen belbentnütbig fdjfit*

gen, »erliefj ber Sfarrer »on ©infiebeln, P. Sftariatt gerjog, plö|tictj
ben ©|el, wetdjen er mit feinen Seuten gegen eine anbere Slb*

ttjeiteng ber granjofen ju rjerttjeibigen »erfprodjett batte. Stun

brangen biefe ttadj ©infiebeln »or uub bie gelben an ber ©djin*
beffeggi fanben, um nidjt umgattgeit ju werben, feinen befferen

Sluêroeg ale ben Stüdjug an ben Stotbentburm. gier, am ©t.
Softenberge unb auf mebreren anbere« Sunfte« ftritten unb fämpften
bie ©öbne ber Urfdjroetj fortroätjrenb mit erftaunenewürbiger Sapfer*
fett, aber nur nodj, um ebrenooff ju unterliegen, ©iegreidj brau*

gen bie granjofen »or. ©djon jwei Sage »orber war ber ©enerat

Sourbp in Sujern eingejogen. Sn biefer Sebrängtbeit fdjtofj Stebing
mit ©djauenburg etee« SBaffenfüllftanb »on 24 ©tunben, um bem

»erfammelten Solfe eine Sapitulation »orjutegen, weldje fie eut*

warfen, ©ie ïattjolifdje Stetigion follte unangefoctjten bleiben; bie

tjelrtettfdje Serfaffung angenommen werben. Slm folgenbe« Sage,
ben 4. Sftai, »erfammette fidj bie Sanbègemeinbe jabtreidj ; bie ein*

fidjtâoottften Sftättuer geifttidjen unb welttidjen ©tanbeê fpradjen
für Slttttabttte ber Sapitulation, ein gröfjer Sbeü beê Solfeê ba*

gegen wollte fie je|t nodj »erworfen feljen. ©nblictj fügte bie Se*

fonnenbeit, unb bie Slnnabme erfolgte mit grofjem Sfteljre. — S«
gotge beffen legte be« 8. Sftai ber ga«j gefeffeite Sa«bratb feine

©teilen nieber, eine proöiforifaje Stegierung würbe eingefe|t am
17. Sftai, bie beteetifdje Sonftttution proftarntet unb bie Steuwablen

»orgenommen.
Se|t aber batte baè Stetti! ber ttrfdjweij fidj ganj »eränbert,

felbft blefo ebrwürbtgen Stamen ber inneren Santone mufjtett einem

Sitelnoit geftern weicben, bie btótjer felbftänbigen Orte Uri, ©djwpj,
Uttterwalben unb Sng fdjmoljen in ben neuen unb ©inen Santon

SBalbftatten jufammen unb ©djropj mufete nodj überbiee feine

10«

der Schindelleggi für die größten Güter des Lebens, für die Freiheit,

Vaterland und Glauben zu schlagen".

Indessen reichte der unerschrockenste Kampfesmuth und selbst

die Todesverachtung nicht hin, dem an Mannschaft und Ausrüstung
beinahe zehnfach überlegenen Feinde lange Stand zu halten, zumal
die Absichten des Letzteren durch die Unkenntnis; eines geiftlichen
Anführers auf einer anderen Seite gegen alles Erwarten begünstigt
und befördert wurde. Während nämlich den 2 Mai an der

Schindelleggi die Schwyzer sich gegen 2000 Franzosen heldenmüthig schlugen,

verließ der Pfarrer von Einsiedeln, Marian Herzog, plötzlich

den Etzel, welchen er mit seinen Leuten gegen eine andere

Abtheilung der Franzosen zu vertheidigen versprochen hatte. Nun
drangen diese nach Einsiedeln vor und die Helden an der

Schindelleggi fanden, um nicht umgangen zu werden, keinen besseren

Ausweg als den Rückzug an den Rothenthurm. Hier, am St.
Jostenberge und auf mehreren anderen Punkten stritten und kämpften
die Söhne der Urschweiz fortwährend mit erstaunenswürdiger Tapferkeit,

aber nur noch, um ehrenvoll zu unterliegen. Siegreich drangen

die Franzosen vor. Schon zmei Tage vorher war der General

Jourdy in Luzern eingezogen. Jn dieser Bedrängtheit schloß Reding
mit Schauenburg einen Waffenstillstand von 24 Stunden, um dem

versammelten Volke eine Kapitulation vorzulegen, welche sie

entwarfen. Die katholische Religion sollte unangefochten bleiben; die

helvetische Verfassung angenommen werden. Am folgenden Tage,
den 4. Mai, versammelte sich die Landsgemeinde zahlreich ; die

einsichtsvollsten Männer geistlichen und weltlichen Standes sprachen

für Annahme der Kapitulation, ein großer Theil des Volkes

dagegen wollte sie jetzt noch verworfen sehen. Endlich siegte die

Besonnenheit, und die Annahme erfolgte mit großem Mehre. — Jn
Folge dessen legte den 8. Mai der ganz gesessene Landrath seine

Stellen nieder, eine provisorische Regierung wurde eingesetzt am
17. Mai, die helvetische Konstitution vroklamirt und die Neumahlen

vorgenommen.
Jetzt aber hatte das Antlitz der Urschweiz sich ganz verändert,

selbst dieso ehrwürdigen Namen der inneren Kantone mußten einem

Titel von gestern weichen, die bisher selbständigen Orte Uri, Schwyz,
Unterwalden und Zug schmolzen in den neuen und Einen Kanton

Waldstätten zusammen und Schmyz mußte noch überdies seine
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äufjeren Sattbfctjaften Sftardj unb göfe ait ben ebenfaffê neu ge*

Bübeten Santon Stn ti) abtreten.

©en ©mnbftod biefeè Se|teren bitbete ber alte Santon ©laruê,
wetdjer Stame je|t ebenfaffê unterbrüdt würbe, unb bem neuen

Santo« würben eingefügt tbeitê Sanbfdjaften, bie btêljer unter ber

gobeü »onSctjwpj affete, roie bie Sftardj unb bie göfe, ober unter
ber »on ©laruê attein, wie baê SBerbeitberg, tbeitê Sanbfdjäffen,
bte unter ber gobeü »ou ©djropj unb ©laruê jugleidj, wie baê

©after unb Ujnadj, ober unter ber ber alten Drte gemeinfam ge*

ftanben, wie baê ©arganfer*Sanb. ©iefeê ©efammt=@eBiet beê

neuen Äantone Sinttj würbe in folgenbe fieben ©iftrifte geseilt:
I. ©iftrift. gauptort SBerbenberg. ©nttjättjwifdjen bem

gtrfdjenfprung unb ©djottberg bie ©emetebett : Stjmooê, ©retfdjinê,
Suodjè, ©eueleit, ©rabe, SBerbenberg, ©amê, ©emtwalb, ©ale|,
©ay unb Saleutinêberg. gat 30 SBablmänner.

II. ©iftrift. gauptort Steu*©t. Sobann. ©ntljätt »on
ber ©renjfdjeibe ©amê biê att bett gummelwalb unb gemBerg bie

©emeinben, SBilbbauê, ©tein, Stlt* unb Sleu*©t. Sobjiu«, Stefjtau,

Srummenau, ©uttetbüet, ©bttat, Sappet, ©djmibburg unb ©ctjönett*

berg auè ber Sfarrei SBatweit. (Snttjält 30 SBaljlmänner.
HI. ©iftrift. gauptort Sftelê. ©nttjätt »ott©djoff&ergunb

bett Sünbnergrenjen biè ©nbe Duintett uttb Sfturg bie ©emeiu*
ben Sättie, Satenj, Sfäffere, Stagaj, Sftelê, Silterê, ©arganê,
SBetfjtattnen, glume, Särfdjie, SBalenftabt, Sftolê, Duarten unb

Sfturg. ©ttttjält 25 SBablmäntter.
IV. ©Iftrift. gauptort ©djwanben. ©nttjält im Sanb

©taruê baê grofje unb fteine Sbat ober bie ©emeròben Sinttjttjat,
Setfdjwanben, Sudjfingen, ©tm, Sftatt, ©djwanben unb Sftülöbi.

©nttjält 29 SBablmänner.
V. ©iftrift. gauptort ©laruê. ©nttjäft »ott Sftülöbi biê

an bie ©renjorte »om ©laraertanb bie ©emeinben ©nnenba, ©lamé
Stetftaff, Sftofftê, Serenjen, Sftübteborn, Stäfele, Dbernrnen, Site*

berurtten uttb Süten. ©nttjält 33 SBablmänner.
VI. ©Iftrift. gauport ©djänttte. ©nttjält bie ©emeinben

Stmben, SBefen, ©djännie, Sftafeltrattgett, Stieben, Saltbmnnen,
Senfen, Ujnadj, ©ommiêwalb, ©t. ©allenfappel, Suggen, SBan*

gen, ©djübelbadj unb Steicbettburg. ©nttjält 22 SBablmänner.
VII. ©iftrift. gauptort Staperfdjwpt. ©nttjält Sufjfird)/

I«7

äußeren Landschaften March und Höfe an den ebenfalls neu
gebildeten Kanton Linth abtreten.

Den Grundstock dieses Letzteren bildete der alte Kanton Glarus,
welcher Name jetzt ebenfalls unterdrückt wurde, und dem neuen

Kanton wurden eingefügt theils Landschaften, die bisher unter der

Hoheit von Schwyz allein, wie die March und die Höfe, oder unter
der von Glarus allein, wie das Werdenberg, theils Landschaften,
die unter der Hoheit von Schwyz und Glarus zugleich, wie das

Gaster und Uznach, oder unter der der alten Orte gemeinsam
gestanden, wie das Sarganser-Land. Dieses Gesammt-Gebiet des

neuen Kantons Linth wurde in folgende sieben Distrikte getheilt:
I. Distrikt. Hauptort Werdenberg. Enthält zwischen dem

Hirschensprung und Schollberg die Gemeinden: Azmoos, Gretschins,

Buochs, Sevelen, Grabs, Werdenberg, Gams, Sennwald, Saletz,

Sax und Valentinsberg. Hat 30 Wahlmänner.
II. Distrikt. Hauptort Neu-St. Johann. Enthält von

der Grenzscheide Gams bis an den Hummelwald und Hemberg die

Gemeinden, Wildhaus, Stein, Alt-und Neu-St. Johann, Neßlau,
Krummenau, Ennetbüel, Ebnat, Kappel, Schmidburg und Schönenberg

aus der Pfarrei Watmeil. Enthält 30 Wahlmänner.
III. Distrikt. Hauptort Mels. Enthält von Schollberg und

den Bündnergrenzen bis Ende Quinten und Murg die Gemeinden

Vättis, Valenz, PfäfferS, Ragaz, Mels, Vilters, Sargans,
Weißtannen, Flums, Bärschis, Walenstadt, Mols, Quarten und

Murg. Enthält 25 Wahlmänner.
IV. Distrikt. Hauptort Schmanden. Enthält im Land

Glarus das große und kleine Thal oder die Gemeinden Linththal,
Betschwanden, Luchsingen, Elm, Matt, Schwanden und Mitlödi.
Enthält 29 Wahlmänner.

V. Distrikt. Hauptort Glarus. Enthält von Mitlödi bis

an die Grenzorte vom Glarnerland die Gemeinden Ennenda, Glarus
Netstall, Mollis, Kerenzen, Mühlehorn, Näfels, Oberurnen,
Niederurnen und Bitten. Enthält 33 Wahlmänner.

VI. Distrikt. Hauport Schännis. Enthält die Gemeinden

Amden, Wesen, Schännis, Mafeltrangen, Rieden, Kaltbrunnen,
Benken, Uznach, Gommiswald, St. Gallenkappel, Tuggen, Wangen,

Schübelbach und Reichenburg. Enthält 22 Wahlmänner.
VII. Distrikt. Hauptort Raperfchwyl. Enthält Bußkirch,
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Staperfdjwpt, Sonen, Soffingett, ©fdjenBadj, ©djmarifon, ©olbingen,
Stuoie«, ©iebnen, SBägittjal, ©algettett, Sadjett, Slltenborf, Sfäf*
fifon, greienbadj, SBolleratt unb geufiêberg. ©nttjält
29 SBablmäntter.

Seiner biefer jufammen gewürfelten Sbeile fonnte mit bem

©anjen jufrieben fein, unb befonberê fctjmerjltctj mufjte bie Sib»

trennung ©djwpj unb bie göfe treffen, bie in biefen te|ten Sagen
nodj itjre »teüjunbertjäbrige Sufammenbörigfett auf eine fo betbett*

müßige SBeife an Sag gelegt. Snbeffeit mußten Stile ftdj itt baê

Unnermetblidje fügen, um fo mebr, atê biê ©nbe Sftai altee ©e*

biet, baè jur alten ©ibgenoffenfdjaft gebort batte, mit Stuênabme

»on Süttben unb ber granfreidj eròuerfetBten ©eBietêtbeite, mit
berneuen ©ittett uub unheilbaren betnetifdjen Stepublif
»ereinigt war.

©i| ber tjetnetifctjen Stegierung war Starau, balb bierauf
Sujern. ©in permanenteê ©ireftorium bitbete bie oollgiefjenbe,
uttb eitt jeüweütg fidj »erfammelnber ©rofjer Statb bie gefe|gebenbe

Sebörbe. S« biefen fdjidte jeber Santon eine Beftimmte Stnjabl
Slbgeorbnete, bie »ott ben SBablmättttern ber ©iftrifte beffelben er*
foren rourben. Sluf benSantort ßintlj traf eê 8 Slbgeorbnete ober

©rofjrätbe. ©er ©iftrift Staperfdjropl ntäljlte jroei: Suffer
»on ©fctjenbadj unb ©teiuegger »onSadjen, biegöfe waren teer

abgegangen. Stm le|ten Sftai erfctjieneu biefe in ber Serfammlung

ju Stara«, unb würben mit greube aufgenommen, ber Sräfibent
empfing fie mit bem Sruberfuffe unter jubelnbem Seifaffgeftatfdj
ber Serfammlung. Sieben ben ebengenannten Sebörben beftanb ber

belnetifdje Senat, ©iefen befdjidte ber SatttottStetb mit 4 ©e=

putirten, eê waren ©ietbelm »on Sadjen, Sorter »on Ujnadj,
Subii »on ©laruê unb gudjê »on Staperfdjropl.

©iefe Sebörben entroidfelten roäljrenb beê ©ommerê 1798 grofje

Sbätigfeit, bte etttgegengefe|teften©runbfä|e,3lttfidjten uttb Seftrebutt*

gen wollten bier jum ©urdjbrudj fommen. SBefjtjalb benn audj
oft ftürmifdje Stuftritte ftattfanben, bie aber jur »ortiegenbett ©e*

fdjtdjte in feiner näberen Sejiebung ftetjen. Stur in einem gaffe,
unb jwar in einem firdjtidjen, fam SBofferau in Serübrang mit
ber beluettfdjen Stegierung. ©ê tjanbelte fidj abermat um bie üjeil*
weife ober gänjttdje Slblöfung mebrerer gäufer unb gamilien »om

Sfarroerbanbe ju greienbadj unb ©in»erteibung itt ben mit SBofferau.

KOS

Raperfchwyl, Jonen, Bollingen, Eschenbach, Schmärikon, Goldingen,
Nuolen, Siebnen, Wägithal, Galgenen, Lachen, Altendorf,
Pfäffikon, Freienbach, Wollerau und Feusisberg. Enthält
29 Wahlmänner.

Keiner dieser zufammen gewürfelten Theile konnte mit dem

Ganzen zufrieden fein, und besonders schmerzlich mußte die

Abtrennung Schwyz und die Höfe treffen, die in diesen letzten Tagen
noch ihre vielhundertjährige Zusammenhörigkeit aus eine so helden-

müthige Weise an Tag gelegt. Indessen mußten Alle sich in das

Unvermeidliche fügen, um so mehr, als bis Ende Mai alles
Gebiet, das zur alten Eidgenossenschaft gehört hatte, mit Ausnahme
von Bünden und der Frankreich einverleibten Gebietstheile, mit
derneuen Einen und untheilbaren helvetischen Republik
vereinigt war.

Sitz der helvetischen Regiemng war Aarau, bald hierauf
Luzern. Ein permanentes Direktorium bildete die vollziehende,
und ein zeitweilig sich versammelnder Großer Rath die gesetzgebende

Behörde. Jn diesen schickte jeder Kanton eine bestimmte Anzahl
Abgeordnete, die von den Wahlmännern der Distrikte desselben

erkoren wurden. Auf den Kanton Linth traf es 8 Abgeordnete oder

Großräthe. Der Distrikt Raperfchwyl wählte zwei: Küster
von Eschenbach und Steinegger von Lachen, dieHöfe waren leer

ausgegangen. Am letzten Mai erschienen diese in der Versammlung

zu Aarau, und wurden mit Freude aufgenommen, der Präsident
empfing sie mit dem Bruderkusse unter jubelndem Beifallgeklatsch
der Versammlung. Neben den ebengenannten Behörden bestand der

helvetische Senat. Diesen beschickte der Kanton Linth mit 4 De-
putirten, es waren Diethelm von Lachen, Boxler von Uznach,

Kubli von Glarus und Fuchs von Raperfchwyl.
Diese Behörden entwickelten mährend des Sommers 1798 große

Thätigkeit, die entgegengesetztesten Grundsätze, Ansichten und Bestrebungen

wollten hier zum Durchbruch kommen. Weßhalb denn auch

oft stürmische Auftritte stattfanden, die aber zur vorliegenden
Geschichte in keiner näheren Beziehung stehen. Nur in einem Falle,
und zwar in einem kirchlichen, kam Wollerau in Berührung mit
der helvetischen Regierung. Es handelte sich abermal um die

theilweise oder gänzliche Ablösung mehrerer Häuser und Familien vom

Pfarrverbande zu Freienbach und Einverleibung in den mit Wollerau.
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©è waren folgenbe 20 gäufer unb gamilien: 1. Sobann ©töfjel
ob Söttemüble, genannt: in ber Söffen; 2. Sottrab ©ggler unb

Seter ©ggler auf SIttenwinben; 3. geteridj, Slnton unb Sonrab
Sümi auf bem golberboben; 4. Safpar gudjè im Sogelneft; 5.

Stidjter Sofepb gudjê unb Stnton Sotmer audj im Sogelneft; 6.

Sari SBüjler im dioi)x; 7. Mafpax gölmi audj imStobr; 8. Stnton

unb granj Sürgi im Stopr; 9. Saptift Sitfdji in ber ©djmaljgrube ;

10. Sofepb SBitjler In ©itjtegg unb Sorenj Sümi; 11. Sbeobor unb

Safob Sadjmann im ©itjlegg ; 12. Sobann Sadjmamt Slltüogt In
ber Sooê; 13. Sofepb unb ganê Sfteinrab Siimi in ber Sooê.

14. Safpar unb Sotjann Sümi in ber Sooê; 15. Sfteifter

Sobann unb Sfteifter Sfteinrab Sümi in ber Sooê; 16. Sobann uttb

Seter Sümi in ber Sooê; 17. Sfteifter ©ebaftian Sümi unb Stnton

©töfjel in ber Sooê; 18. Slbam uub Stnton ©töfjel; 19.Sirdjen»ogtSo*
fepb granj Sümi im güriggie ; 20. Sfteifter grtebridj Mümi im gürtggie.

©ie ©rtebigung biefer Stngelegenbeü geborte juttädjft wieber

»or ben Slbt »on ©Infiebeln ale Êollator ber Sfarrei greienbadj-
Sor biefem alfo erfdjienen bte Stttfteffer, »erbeiftänbet burdj ben

godjw. gerrn Sofepb granj ©djuler Stamene beè bifdjöftidjen
Sommiffariatè in ©djwpj. ©ie Sei*mftänbe madjten biefe Sin*

gelegentjeit ju einer fetjr erafilidjen unb fotgenreidjen „©è ftnb",
fagt baê nadjtjerige bifdjöftictje©djreiBen, „foldje fdjwierigfeiten unb

umftänbe eingetreten, bie mit ©runb »ermutben laffen, bafj eròe

wirflidje Slbfurung nadj SBofferau folgen erjeugett modjte, bte je|t
nidjt forniteti beredjnet werben." ©ê würbe baber fotgenber Sftittet*

weg eingefdjtagen ober Seretnbarung getroffen, ©ie Stttfteffer ober

»orbenannten ©inwobner ber jwanjig gäufer erftären für fidj unb

itjre Stadjfommen, bafj fte

1. fowobl in Stedjtett ale Sefdjwerben, ale audj in allen wefent*

lidjen geifttidjen Sftidjten, ale ba finb bie beü. ©aframenten ber

Saufe, ber ©be, ber öfterlidjen Seidjt unb ©ommuntott, ber Se*

gräbnifj u. f. ro. roabre Sfarrgenoffett »on frepeubadj, rote Uèi)in,
»erbteiben wotten; beinebenê aber bte Srebigten, ©briftenlebren,
bett nöttjigen Xlnterridjt für bte Sinber, unb biegilfe für bie ©ter*
benben ba fudjett werben, wo fie foldje am nädjften finben Sonnten,

©amit aber weber j|, nodj Süttftig einige Serbriefjlidjfettett jwifdjen
iljnen unb ber Sfarre greienbadj entftetjen mögen, fo föffen

2. fie »orbenattttte Sfarrgenoffett ben grn Sfarrer in greien*

IO»

Es waren folgende 20 Häufer und Familien: 1. Johann Stößel
ob Lölismühle, genannt: in der Böllen; 2. Konrad Eggler und

Peter Eggler auf Allenwmden; 3. Heinrich, Anton und Konrad
Kümi auf dem Holderboden; 4. Kaspar Fuchs im Vogelnest; 5.

Richter Joseph Fuchs und Anton Volmer auch im Vogelnest; 6.

Karl Wihler im Rohr; 7. Kaspar Fölmi auch im Rohr; 8. Anton
und Franz Bürgi im Rohr; 9, Baptist Litschi in der Schmalzgrube;
10. Joseph Wihler in Sihlegg und Lorenz Kümi; 11. Theodor und

Jakob Bachmann im Sihlegg; 12. Johann Bachmann Altvogt in
der Loos; 13. Joseph und Hans Meinrad Kümi in der Loos.

14. Kaspar und Johann Kümi in der Loos; 15. Meister

Johann und Meister Meinrad Kümi in der Loos; 16. Johann und

Peter Kümi in der Loos; 17. Meister Sebastian Kümi und Anton
Stößel in der Loos; 18. Adam und Anton Stößel; 19. Kirchenvogt
Joseph Franz Kümi im Hüriggis ; 20. Meister Friedrich Kümi im Hüriggis.

Die Erledigung dieser Angelegenheit gehörte zunächst wieder

vor den Abt von Einsiedeln als Collator der Pfarrei Freienbach.
Vor diesem also erschienen die Bittsteller, verbeiständet durch den

Hochw. Herrn Joseph Franz Schuler Namens des bischöflichen

Kommissariats in Schwyz. Die ZeilNmstände machten diese

Angelegenheit zu einer sehr ernstlichen und folgenreichen „Es sind",
sagt das nachherige bischöfliche Schreiben, „solche schwierigkeiten und
umstände eingetreten, die mit Grund vermuthen lassen, daß eine

wirkliche Abkurung nach Wollerau folgen erzeugen möchte, die jetzt

nicht könnten berechnet werden." Es wurde daher folgender Mittelweg

eingeschlagen oder Vereinbarung getroffen. Die Bittsteller oder

vorbenannten Einwohner der zwanzig Häuser erklären für sich und

ihre Nachkommen, daß sie

1. fowohl in Rechten als Beschwerden, als auch in allen wesentlichen

geistlichen Pflichten, als da sind die heil. Sakramenten der

Taufe, der Ehe, der österlichen Beicht und Communion, der

Begräbniß u, f. m. wahre Pfarrgenofsen von freyenbach, wie bishin,
Verbleiben wollen; beinebens aber die Predigten, Christenlehren,
den nöthigen Unterricht für die Kinder, und die Hilfe für die
Sterbenden da suchen werden, wo sie solche am nächsten finden Könnten.

Damit aber weder jtz, noch Künftig einige Verdrießlichkeiten zwischen

ihnen und der Pfarre Freienbach entstehen mögen, so follen
2. sie vorbenannte Pfarrgenossen den Hrn Pfarrer in Freien-
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badj befragen: ob fie im Stotbfaff unb bei fetjr falter SBitterung
bie Sinber in SBofferau taufen, unb affenfalle audj bie Serftorbenen
bort BegraBen taffen bürfen? SBelaje ©rlaubnifj ber Sfarrer »ott
greienbadj unter ben beutelten Sebingniffen beê Stotbfaffeê uub äufjerft
fdjtedjter SBitterung biefen feinen abgelegenen Sfarrfinbern jebeêmat

erttjeilen werbe; wo fobann ber gr. Sfarrer »on SBofferau bie

Stabmen ber ©etauften, ber ©Itera unb Satben, xvie audj im gaff
ber bort Segrabetten bem gerrn Sfarrer itt greienbadj alfobalb
anjeigen foff. SBeü fidj aber tjiemit »orauêfeben läfjt, bafj fowobt
bie Sinber ale ©rwacbfenen auè biefen jwanjig gänfern itjre Sie*

ligtottêpflidjten meiftentbeitê in SBofferau aueüben werben, folgtidj
bem gm. Sfarrer in greienBadj eine jtemfidje Saft feiner Sfarr*
Dbliegentjeiteu erleidjtert, bingegen bie Sefdjwerben ber jwei gerren
©eiftlidjen in SBofferau »erbättnifjmäfjig »ermebrt werben, fo ge*

bütjren audj biefen beiben gerren für itjre bijjfaffige Semübungeit
eine anftänbige Setobnung. Sn biefer StBftdjt baben

3tenê feine gürftlidjen ©naben »on ©infiebeln fidj gnäbig eut*

fdjloffen uub ju Setbätigung godjbero friebliebeub — unb roifffäri*

gen ©efinnungen erftäret, ju erteidjterung ber Soften, wetdje bie

Sewobner gebadjter 20 gätffer benen ©eiftlidjen »on SBoIIerau für
itjre feetforgt. Semübungett werben bejatjlen muffen, einen frep*

wiffigen Seitrag j« ti)un unb ei« Sapital »on 100 Sftünjgulben

in ben göfen auweifen ju wollen, wooon Befagte ©igeittbümer ber

göfe attjätjrlidj ben Sinfj felbft einjieben mögen, bodj unter ber

feierlidjen Serwabrung unb Sorbebalt, bafj

a) fotdj Slffeê feinen Sejug ober golge für Stnbere baben

folte, unb

b) wenn befagte Eigentümer ber 20 gäufer neue SIBfurungê*

»erfudje madjen ober

c) bie Sebingntffe biefeè gütlidjeti UeBerfommniffeê mifjBrau=

djen, ober aber

d) bie gerrett ©eiftlidjen in SBofferau bie geforberten Migionê*
bienfte nidjt mebr übernebmen nodj teifteu wotten, alêbann godj*
gebactjt ©«er. fürftltdjen ©naben unb bem fürftt. ©tift frep unb

offen Bleiben folle, biefe »orgemelte frepwiffige Seifteuer »Ott 100

Sftüttjgulbeit ganj jurüdjuuebme«.
4teitê t)aben »orbefagte 20 gaueetgentbümer bie fürftttdje Sei*

fteuer fammt bem Sorbebalte« uub Sebingniffen banïbafjreft an=
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bach befragen: ob sie im Nothfall und bei sehr kalter Witterung
die Kinder in Wollerau taufen, und allenfalls auch die Verstorbenen
dort begraben laffen dürfen? Welche Erlaubniß der Pfarrer von
Freienbach unter den bemelten Bedingnissen des Nothfalles und äußerst

schlechter Witterung diesen seinen abgelegenen Pfarrkindern jedesmal
ertheilen werde; wo sodann der Hr. Pfarrer von Wollerau die

Nahmen der Getauften, der Eltern und Pathen, wie auch im Fall
der dort Begrabenen dem Herrn Pfarrer in Freienbach alsobald

anzeigen foll. Weil sich aber hiemit voraussehen läßt, daß sowohl
die Kinder als Erwachsenen aus diesen zwanzig Häusern ihre
Religionspflichten meistentheilS in Wollerau ausüben werden, folglich
dem Hrn. Pfarrer in Freienbach eine ziemliche Last feiner Pfarr-
Obliegenheiten erleichtert, hingegen die Beschwerden der zwei Herren
Geistlichen in Wollerau verhältnißmäßig vermehrt werden, so

gebühren auch diesen beiden Herren für ihre dißfallige Bemühungen
eine anständige Belohnung. Jn dieser Absicht haben

Stens seine Fürstlichen Gnaden von Einsiedeln sich gnädig
entschlossen und zu Bethätigung Hochdero friedliebend — und millfäri-
gen Gesinnungen erkläret, zu erleichterung der Kosten, welche die

Bewohner gedachter 20 Hälffer denen Geiftlichen von Wollerau für
ihre seelsorgl. Bemühungen werden bezahlen müssen, einen

freywilligen Beitrag zu thun und ein Kapital von 100 Münzgulden
in den Höfen anweisen zu wollen, wovon besagte Eigenthümer der

Höfe alljährlich den Zinß selbst einziehen mögen, doch unter der

feierlichen Verwahrung und Vorbehalt, daß

s) solch Alles keinen Bezug oder Folge für Andere haben

solle, und

b) wenn besagte Eigenthümer der 20 Häuser neue Abkurungs-
versuche machen oder

c) die Bedingnisse dieses gütlichen Ueberkommnisses mißbrauchen,

oder aber

ci) die Herren Geistlichen in Wollerau die geforderten Religionsdienste

nicht mehr übernehmen noch leisten wollen, alsdann
Hochgedacht Sner. fürstlichen Gnaden und dem fürstl. Stift frey und

offen bleiben solle, diese vorgemelte freywillige Beisteuer von 100

Münzgulden ganz zurückzunehmen.

4tens haben vorbesagte 20 Hauseigenthümer die fürstliche
Beisteuer sammt dem Vorbehalten und Bedingnissen dankbahrest an-
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genommen, anerfannt unb ftdj baju oofffommen oerftaitben. —
©amit aber 5tenê auè obigem weber für bte Sfarre SBofferau, nodj

für bie bort »erpfrünbetett Sriefter jemalê eròe Sefdjwerbe ober nadj*

ttjeilige golgen entfpringeu mögen, fo foff entweber »on ©ette beê

Sfarrerè in grepenbadj ein jeweiliger Sfarrer in SBofferau, fo oft
ein neuer batjin ermäßet uub aufgeteilt wirb, barum begrüfjet unb

requirirt werben, bafj er fortfaljren möge, ben ©inwobnern unb

©igentbümera biefer 20 gäufer baêjenige ju teiften, waê felben in
Slbftdjt auf bieMtgto«, wie oben weitläufiger gemelbet worben ift,
nötfjig fein mag. SBie bann getjoffet wirb, bafj

6tenê ein jeweiliger Sfarrberr »on SBofferau in Stnfebnng

biefer SBifffärigfeit eine um fo beffere Setftänbnifj unb greunbfctjaft
mit bem Sfarrberrn ju grepenbadj nadjbarlidj unterbauen werbe,

©ctjliefjttdj foli
7tettê für jeben Serftorbenen auê biefen 20 gäufern in ibrer

Sftutterfirdje ju grepenbadj geläutet unb, wenn fie bann ttotbfaffê
baiber audj bort nidjt tonnten begraben werben, für biefelben bodj

wenigft affba inner ber erften 4 SBodjen an ©inem Sag ©räbt,
©iebeitt, ©retfjtgft unb Sabrjeit gebalten roerben.

Unter'm 13. gorn. 1798 erttjeitte baê Bifctjöftidj^fonftanjifdje
©eneraluifartat biefer Ueberetnfunft feine Seftätigung. Stilerò fo

rootjltfjuenb audj bie ©üte beê gùrftabteê Seat »on ©infiebeln in
biefem Sitte fjeroortrltt, bie Sefttmmungeu ber Uebereittfuttft felber
befriebigteu nidjt ; biefelben boten balb Slulafj ju »ietfadjen Sweifetn,
Itngeroifjtjeitett unb Serlegeubeiten. SBer wollte nämlidj unterfdjet*
ben jroifdjen einem fdjwierigen gaffe unb einem „Stotbfaffe" im
ftrengftett ©inne, — jroifdjen fetjr fdjledjter unb „äufjerft fdjtedjter
SBitterung", roonact) baê Saufen uttb Seerbigeit 'in SBoIIerau ge*

ftattet rourbe? ©ê mufjten atfo man«igfadje ©offifionen entftetjen,
bie nur bei einem perföntidj »offfommenen ©inoerftänbniffe beiber

Sfarrberren »on greienbadj unb SBofferau geboben roerben fonttten.

Snbeffen blieb biefe Slngetegentjeit eittflroeilen auf ftdj rubeu.

©djott brei SBodjen nadj erfolgter bifdjöflidjer ©enebmigung bradj,
roie Bereite gefdjilbert, bie grofje Steootution auê, bie mit Sli|eê*
fdjnelle bte firdjlidjen roie bte ftaattidjen Suftäube in ber ganjett
©ibgenoffenfdjaft erfdjütterte. ©nbe Stprit ffotj ber gürftabt »on

©infiebeln mit feinem gangen Sonoente »or ben berattrüdettben

granjofen aufjerbalb bie ©djroeij, audj ber einfieblifdje Sfarrer ju
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genommen, anerkannt und sich dazu vollkommen verstanden. —
Damit aber Stens aus obigem weder für die Pfarre Wollerau, noch

für die dort verpfründeten Priester jemals eine Beschwerde oder

nachtheilige Folgen entspringen mögen, so soll entweder von Seite des

Pfarrers in Freyenbach ein jeweiliger Pfarrer in Wollerau, so oft
ein neuer dahin erwählet und aufgestellt wird, darum begrüßet und

requirirt werden, daß er fortfahren möge, den Einwohnern und

Eigenthümern dieser 20 Häuser dasjenige zn leisten, was selben in
Absicht auf die Religion, wie oben weitläufiger gemeldet worden ist,

nöthig sein mag. Wie dann gehoffet wird, daß

6tens ein jeweiliger Pfarrherr von Wollerau in Ansehung
dieser Willfärigkeit eine um so bessere Verständniß und Freundschaft
mit dem Pfarrherrn zu Freyenbach nachbarlich unterhalten werde.

Schließlich soll
7tens für jeden Verstorbenen aus diesen 20 Häusern in ihrer

Mutterkirche zu Freyenbach geläutet und, wenn sie dann Nothfalls
halber auch dort nicht könnten begraben werden, für dieselben doch

wenigst allda inner der ersten 4 Wochen an Einem Tag Gräbt,
Siebent, Dreißigst und Jahrzeit gehalten werden.

Unter'm 13. Horn. 1798 ertheilte das bischöflich-konstanzische

Generalvikariat dieser Uebereinkunft seine Bestätigung. Allein so

wohlthuend auch die Güte des Fürstabtes Beat von Einsiedeln in
diesem Akte hervortritt, die Bestimmungen der Uebereinkunft felber
befriedigten nicht; dieselben boten bald Anlaß zu vielfachen Zweifeln,
Ungewißheiten und Verlegenheiten. Wer wollte nämlich unterscheiden

zwischen einem schwierigen Falle und einem „Nothfalle" im
strengsten Sinne, — zwischen sehr schlechter und „äußerst schlechter

Witterung", wonach das Taufen und Beerdigen 'in Wollerau
gestattet wurde? Es mußten also mannigfache Collisionen entstehen,

die nur bei einem persönlich vollkommenen Einverständnisse beider

Pfarrherren von Freienbach und Wollerau gehoben werden konnten.

Indessen blieb diese Angelegenheit einstweilen auf sich ruhen.
Schon drei Wochen nach erfolgter bischöflicher Genehmigung brach,
wie bereits geschildert, die große Revolution aus, die mit Blitzesschnelle

die kirchlichen wie die staatlichen Zustände in der ganzen
Eidgenossenschaft erschütterte. Ende April floh der Fürstabt von
Einsiedeln mit seinem ganzen Konvente vor den heranrückenden

Franzosen außerhalb die Schweiz, auch der einsiedlische Pfarrer zu
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greienbadj, P. SfiborSftofer, rourbe im Sradjmonat gleidjen Sabreè

»on ben granjofen gefangen nteggefüBrt, unb bie Sfarrei mittler*
roeile prooiforifdj befe|t. Stadjbem aber bie neue tjetoetifdje Stegierung

»on ben Satttonen anerfannt roar, bradjten bte Seroobner ber ob*

erwäbntett 20 gäufer je|t itjre Stugetegenbeü jur Sereinigung unb

enblidjem Stuêtrage an biefe. ©iefe weltlidje Sebörbe alfo nabm
biefen firdjlidjen ©egenftattb in itjre Seratbung unb befdjlofj unter'm
3. Sradjm. 1800: bte mebrgenattnten 20 (je|t 21) gäufer feien

»on ber Sfarrei greienbadj abgelöst unb »ott nun an berjentgen

itt SBofferau einnerleibt auè bem ©runbe, weit bie natürltctje Sage

biefer gäufer unb jugleidj itjre ©i»ü»erbinbung mit SBofferau itjre
©inpfarrung in biefe weit näljere Sirdjgemeinbe unb itjre ©ntlaffung
auè ber breimal wetteren ju greienbadj ertjeifdjt *). ©iefe Stbfurung
«nb ©inoerfeibung ale foldje würbe.b. 16. gerbftmonat gleidjen

Sabreê »on ber btfdjöflidje« Sebörbe te Sonftanj gettebntigt unb

beftätigt. Sludj ertjietten bie neuen Sfarrgenoffett im nädjften Sabre
1801 itjre eigene« Segräb«ifjplä|e auf bem SBofferauer Sirdjfjofe.

Slufgebmngen burdj frembe SBaffengewalt, fonnte bie geteetif
beim ©djwetjeraolfe feine SBurjetn faffen. ©er gafj gegen bie

granjofen wie gegen baè »ott i£>nen etegefe|te ober begüttftigte
beloetifdje ©ireftorium wucbê te immer bebenftictjerer SBeife. Sene

batten fdjon lange bie öffentttdjett Saffen unb anbere gilfequeffe«
beinabeerfdjöpft unb waè nodj übriggeblieben, »erfdjtangengrofje*
renttjeilê bie tjelrtettfctjen Seamten. ©ie jäljrlidje ©efammtauêgabe

für beren Sefotbungen belief fidj auf 3 Sftiftionen ©ulben ttadj beê

gtnanjminifterê eigener Serecbnung. ©odj mebr atê jeittidjeê ©lenb

betrübte uttb beängfügte baê gläubige ©djweijeruolf, Befonberê bie

Sattjoliïen ber inneren ©cbweij, bie fetebfelige ©timmuttg ber ge*

fe|gebenben uttb »offjiebenbett Sebörben gegen bie faüjolifdje Sircbe
unb berer Sttfütutionen. ©in ©efe| nacb bem anbern »erle|te biefe

in Immer Ijötjnifdjerer SBeife. ©er tteue Sürgereib (geumouat)
bradjte baè untex ber Sifdje glimmenbe geuer jum Sluêbrudj. ©en

entfdjtebettftett ©ifer für bie ïattjoïifdje ©adje befunbete baè

Solf »o« Stibwalben. ©er 9. gerbftmonat 1798 bleibt ein tut*
»ertitgbareê ®e«fmat feiner tobeêmutbigen gingabe für bie göttttdje
Steligion.

*) ©ag intereffante Slftenftücf »oHfiänbtg abgebrucft ali Seifage 9.

Freienbach, Isidor Moser, wurde im Brachmonat gleichen Jahres
von den Franzosen gefangen weggeführt, und die Pfarrei mittlerweile

provisorisch besetzt. Nachdem aber die neue helvetische Regierung
von den Kantonen anerkannt war, brachten die Bewohner der

oberwähnten 20 Häuser jetzt ihre Angelegenheit zur Bereinigung und

endlichem Austrage an diese. Diese weltliche Behörde also nahm
diesen kirchlichen Gegenstand in ihre Berathung und beschloß unter'm
3. Brachm. 1800: die mehrgenannten 20 (jetzt 21) Häuser seien

von der Pfarrei Freienbach abgelöst und von nun an derjenigen
in Wollerau einverleibt aus dem Grunde, weil die natürliche Lage

dieser Häuser und zugleich ihre Civilverbindung mit Wollerau ihre
Einpfarrung indisse weit nähere Kirchgemeinde nnd ihre Entlastung
aus der dreimal weiteren zu Freienbach erheischt ^). Diese Abkurung
und Einverleibung als folche wurde.d. 16. Herbstmonat gleichen

Jahres von der bischöflichen Behörde in Konstanz genehmigt und

bestätigt. Auch erhielten die neuen Pfarrgenossen im nächsten Jahre
1801 ihre eigenen Begräbnißplätze auf dem Wollerauer Kirchhofe.

Aufgedrungen durch fremde Waffengewalt, konnte die Helvetik
beim Schweizervolke keine Wurzeln fassen. Der Haß gegen die

Franzosen wie gegen das von ihnen eingesetzte oder begünstigte

helvetische Direktorium wuchs in immer bedenklicherer Weise. Jene
hatten schon lange die öffentlichen Kassen und andere Hilfsquellen
beinahe erschöpft und was noch übriggeblieben, verschlangen größe-

rentheils die helvetischen Beamten. Die jährliche Gesammtausgabe

für deren Besoldungen belief sich auf 3 Millionen Gulden nach des

Finanzminifters eigener Berechnung. Doch mehr als zeitliches Elend

betrübte und beängstigte das gläubige Schweizervolk, besonders die

Katholiken der inneren Schweiz, die feindselige Stimmung der

gesetzgebenden und vollziehenden Behörden gegen die katholische Kirche

und derer Institutionen. Ein Gesetz nach dem andern verletzte diese

in immer höhnischerer Weise. Der neue Bürgereid (Heumonat)
brachte das unter der Asche glimmende Feuer zum Ausbruch. Den
entschiedensten Eifer für die katholische Sache bekundete das

Volk von Nidwalden. Der 9. Herbstmonat 1798 bleibt ein un-
vertilgbares Denkmal seiner todesmuthigen Hingabe für die göttliche

Religion.

') Das interessante Aktenstück vollständig abgedrnckt als Beilage 9.
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©aê Sabr 1799 maàjte faft affé ©egenben ber ©djweij ju
einem abermaligen ©djaupta|e mörberifdjen Sriegeê. ©ê waren
bte Sämpfe jwifdjen ben granjofen, Defterreidjern unb Steffen.

Sludj bie göfe litten fdjwer in biefen Sagen wieber. Steue goff*
nuttgett erwadjtett für bie gange innere ©djweij, ale nadj bem

©turje ber gelüetif frühere Suftänbe wieber in'è Seben traten, unb
Sltoiè Stebing ale erfter Sanbammann ber ©djweij an bie @pi|e
ber eibgenoffifdjen Stegierung geftelft würbe (1802). Slber audj

biefe »ermodjte feitt neueê ©ebäube auf atter ©runblage ju er*

ridjten.
©a trat Stapoteon Sonaparte, erfter ©ottfut ber frattjö*

fifdjen Stepubltf, ale Sermittler ber ©djweij auf. ©r liefj Slbge*

orbnete auê äffen Santone« ju gemetnfamer Seratbung nadj Sariê
fommen, über fünfjig trafen bafetbft anfange ©brtftmonat 1802
ein. ©er grofje gerrfdjer burdjfdjaute mit berounbemngeroürbiger

Starbeit bie Serbälteiffe wie bie Sebürfniffe ber fdjweijerifdjen ©ib*

genoffenfdjaft, namentlidj bie ber inneren ober bemofrattfdjen San*
tone, gür bte Urfantone fpradj er feine ganj befonberê Sldjtung
unb Sbeitttabme auê. ©eine Sermitttungêurfunbe ober Sfte*

btattottêafte »om 19. gornung 1803 würbe baber, roenn audj

jugleidj granfreidjê Sntereffett barin ftarf beroortraten, bodj eine

roabre Söotjltljat für bie gefammte ©cbroeij unb tjauptfäcljlidj für
bte unteren Santone unb bte fattjolifdje Sirdje.

Snttädjft rourben bie roibernatürlidjen unb baxum »erbauten

Santotte=©itttbettungett »om Sftärj 1798 befeittgt, uttb bie alten
Drte ober Santone mit ibren alt=ebrroürbigen Stamen unb mit üjren
natürltdjen unb tjiftorifdjen ©rettjen tjergeftettt. Stur rourben bie

13 alten Drte buxd) 6 neue, auè ben ebemaligen Unteribanentanbett
gebübete, Santone »ermebrt, nämlidj burdj ©t. ©alten, ©rau*
bünbett, Stargau, Sburgau, Seffitt unb SBaabt. ©itte

ganj »orjüglidje SBotjttljat für ben Satbolijiêmuê roar geroifj bie

SBieberberftetluttg ber Slofter. Sur Seitung ber gemete*

eibgettöffifdjett ©adjett rourben 6 ©teeftortai* ober Sororte Be*

fttetmt: greiburg, Sern, ©ototburn, Safet, Snridj unb

Sujern. Sn bem betreffenben Sororte »erfammettett fidj fortan
bie orbentlidjen unb aufjerorbentltdjen Sagfa|uttgen roieber.

©djropj erlief att ben Sermittler Stapoteon ein eigenes ©auf*
fdjreiben, in roeldjem eê unter Stnberem fjetfst: ,,©aê ©enfmat,

©efajiajtêfïb. Söb. XXIX. 8

IIS
Das Jahr 1799 machte fast alle Gegenden der Schweiz zu

einem abermaligen Schauplatze Mörderischen Krieges. Es waren
die Kämpfe zwischen den Franzosen, Oesterreichern und Russen.

Auch die Höfe litten schwer in diefen Tagen wieder. Neue

Hoffnungen erwachten für die ganze innere Schweiz, als nach dem

Sturze der Helvetik frühere Zustände wieder in's Leben traten, und

Alois Reding als erster Landammann der Schweiz an die Spitze
der eidgenöfsifchen Regierung gestellt wurde (1802). Aber auch

diefe vermochte kein neues Gebäude auf alter Grundlage zu
errichten.

Da trat Napoleon Bonaparte, erster Conful der französischen

Republik, als Vermittler der Schweiz auf. Er ließ
Abgeordnete aus allen Kantonen zu gemeinsamer Berathung nach Paris
kommen, über fünfzig trafen daselbst anfangs Christmonat 1802
ein. Der große Herrscher durchschaute mit bewunderungswürdiger
Klarheit die Verhältnisse wie die Bedürfnisse der fchweizerifchen

Eidgenossenschaft, namentlich die der inneren oder demokratischen Kantone.

Für die Urkantone sprach er seine ganz besondere Achtung
und Theilnahme aus. Seine Vermittlungsurkunde oder

Mediationsakte vom 19. Hornung 1803 wurde daher, wenn auch

zugleich Frankreichs Interessen darin stark hervortraten, doch eine

wahre Wohlthat für die gesammte Schweiz und hauptsächlich für
die inneren Kantone und die katholische Kirche.

Zunächst wurden die widernatürlichen und darum verhaßten

Kantone-Eintheilungen vom März 1798 beseitigt, und die alten
Orte oder Kantone mit ihren alt-ehrwürdigen Namen und mit ihren
natürlichen und historischen Grenzen hergestellt. Nur wurden die

13 alten Orte durch «neue, aus den ehemaligen Unterthanenlanden
gebildete, Kantone vermehrt, nämlich durch St. Gallen,
Graubünden, Aargau, Thurgau, Tessin und Waadt. Eine

ganz vorzügliche Wohlthat für den Katholizismus war gewiß die

Wiederherstellung der Klöster. Zur Leitung der gemein-
eidgenössischen Sachen wurden 6 Direktorial- oder Vororte
bestimmt: Freiburg, Bern, Solothurn, Basel, Zürich und

Luzern. Jn dem betreffenden Vororte versammelten sich fortan
die ordentlichen und außerordentlichen Tagsatzungen wieder.

Schwyz erließ an den Vermittler Napoleon ein eigenes
Dankschreiben, in welchem es unter Anderem heißt: »Das Denkmal,

Geschichtsfrd. Bd. XXIX. ö
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roeldjeê bie ©öbne Sette bem erften ©onfut te ibrett gerjett erridj*
ten roerbett, fet ber fdjönfte Srtumpb feiner Seftrebungen. Sbre
fünftige Stuffübrung werbe ibm aie Seweiê ber Steinljeit ibrer ©e*

finnungett bienen, bie nidjtè attbereê jum Smed geljabt i)abe, ale
baè oerfjafjte ©intjeitëjodj abjufctjüttettt. ©ie ©djwpjer werbe« eê

ber ganjen SBelt beweifen, bafj itjre greunbfdjaft fo lange bauern,
ale itjre uttabättberfidje Stbiteiguttg gegen äffe ©flauem fortleben
werbe." ©ie neue Sunbeêoerfaffung ober Sermitttengêafte entfjiett
audj bie ©runblinien für bie neuen Serfaffungen ber einzelnen
Santone, ©er Sanum ©djwpj begriff je|t, nebft ben ebemaligen
©emeinben beê altgefreüen Sanbeê ©djwpj, aucb Süfjnactjt, bie göfe,
bie Sftardj mit Steidjenburg, ©infiebeln unb bie »ormalige Stepublif
©erfau in ftdj. ©djwpj blieb ber gauptort, bie ïattjolifctje Migion
bie beê ©taateê unb jeber Sbeü beè Santone fottte je|t bie gleidjen
Stedjte geniefjen. ©ie Ijödjfte ©eroalt würbe in bie Saubeègemeròbe

gelegt tmb jur Sbeitttabme an biefer jeber Satttonebürger berechtigt,

ttadjbem er baê 20fte Sltterèjabr erreidjt. ©efe|eeentroürfe, roeldje

ber Sanbrattj »orlegt, werben »on itjr angenommen ober »erwor*
fen. Seber ©egenftanb, wetdjer ber Sanbègemeinbe »orgelegt wer*
ben wollte, mufjte einen Sftonat »orber bem Sanbratbe mügetbeilt
worbett fein. Slufjerorbenttidje 8anbêgemeinben burften ttur baè

bebanbeln, woju fte einberufen worben. ©ie ©iuridjtung ber Ser*

waltung unb beê ©eriàjtêwefettê ber »ormaligen Sattbfdjaftett, fo
wie ber Slnttjeil, wetctjen bie Sürger biefer Sejirfe im Serbältnifj
ibrer Seoölferung an ber Silbung ber Eftättje ober affgemeinen Se*

börben junebmett batten, fottte am ©djtuffe ber Serfaffuug beftimmt
werben. Uuterbeffen behielten bie Serfammlungen ber Sfarrge*
meinbett unb ©enoffamen bie gleidjen Sledjte, wetdje fte »ormale

auegeübt batten.

giemtt war benn audj SBoIIerau ale Sfarrgemeròbe uttb

©ettoffame In itjren alten Stedjtett nidjt btofj beftätigt, fonbern ale

»offberedjtigter Sbeit beê felbftänbigen ©anjen ju nodj gröfjerer

Sebeutung gelangt. Sefonbere ©reigniffe jebodj weiêt biefe Sirdj*
gemeiube »on ber Stufnabme ber neuen Sirdjgenoffen im Sabr 1800
biè jum Sabre 1812, wo biefe ©efdjidjte abfdjliefjen wirb, weniger

auf. ©ie Beiben bodjwürbigen ©eiftlidjen, bie im »origen Sabr*
bunbert fdjon itjre bieftge SBirffamfeü begonnen : Sfarrer Sadj*
mann unb grütjmeffer Sftütter, fe|ten biefelbe nodj wäbrenb

114

welches die Söhne Tells dem ersten Conful in ihren Herzen errichten

werden, sei der schönste Triumph seiner Bestrebungen. Ihre
künftige Aufführung werde ihm als Beweis der Reinheit ihrer
Gesinnungen dienen, die nichts anderes zum Zweck gehabt habe, als
das verhaßte Einheitsjoch abzuschütteln. Die Schwyzer werden es

der ganzen Welt beweisen, daß ihre Freundschaft fo lange dauern,
als ihre unabänderliche Abneigung gegen alle Sklaverei fortleben
werde." Die neue Bundesverfassung oder Vermittlungsakte enthielt
auch die Grundlinien für die neuen Verfassungen der einzelnen
Kantone. Der Kanton Schwyz begriff jetzt, nebst den ehemaligen
Gemeinden des altgefreiten Landes Schwyz, auch Küßnacht, die Höfe,
die March mit Reichenburg, Einsiedeln und die vormalige Republik
Gersau in sich. Schwyz blieb der Hauptort, die katholische Religion
die des Staates und jeder Theil des Kantons sollte jetzt die gleichen

Rechte genießen. Die höchste Gewalt wurde in die Landesgemeinde

gelegt und zur Theilnahme an dieser jeder Kantonsbürger berechtigt,

nachdem er das 20ste Altersjahr erreicht. Gesetzesentwürfe, welche

der Landrath vorlegt, werden von ihr angenommen oder verworfen.

Jeder Gegenstand, welcher der Landsgemeinde vorgelegt werden

wollte, mußte einen Monat vorher dem Landrathe mitgetheilt
worden fein. Außerordentliche Landsgemeinden durften nur das

behandeln, wozu sie einberufen worden. Die Einrichtung der

Verwaltung und des Gerichtswesens der vormaligen Landschaften, so

wie der Antheil, welchen die Bürger dieser Bezirke im Verhältniß
ihrer Bevölkerung an der Bildung der Räthe oder allgemeinen
Behörden zu nehmen hatten, sollte am Schlüsse der Verfassung bestimmt
werden. Unterdessen behielten die Versammlungen der Pfarrgemeinden

und Genossamen die gleichen Rechte, welche sie vormals
ausgeübt hatten.

Hiemit war denn auch Wollerau als Pfarrgemeinde und

Genosfame in ihren alten Rechten nicht bloß bestätigt, fondern als

Vollberechtigter Theil des selbständigen Ganzen zu noch größerer

Bedeutung gelangt. Besondere Ereignisse jedoch weist diese

Kirchgemeinde von der Aufnahme der neuen Kirchgenossen im Jahr 1800
bis zum Jahre 1812, wo diese Geschichte abschließen wird, weniger

auf. Die beiden hochwürdigen Geistlichen, die im vorigen
Jahrhundert schon ihre hiesige Wirksamkeit begonnen: Pfarrer Bachmann

und Frühmefser Müller, setzten dieselbe noch während
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biefeè ganjen Seüputtftee fort. Su ben wenigen ©reigniffett gebort
in erfreulicfjer SBeife bie fortroätjrenbe Setbätigung für bie Sterbe
beê Sempelê unb bte ©rböbung beê ©otteêbienfteè. @o erljielt im
Sabre 1802 ber Seib ber beü. Solumba etee neue foftbare, beè

©otteêbaufeê uub ber Satronte würbige ©ittfaffnng. ©ie Biefür
»erwenbete ©umme mit ben Stebettauêtagen flieg auf 238 ©ulben,
23 fj. unb 3 gl. Sm Sabre 1808 erfaufte bie ©emeinbe nodj um
330 ©ulben bie Heinere Drget auê bem aufgebobenett Settebifütter*

ftofter Seterèbaufett bei Sonftattj. greubig barf attgenommett wer*
ben, eê werbe neben bem äufjeren Multuè aud) ber innere ©otteè*

bienft, ber im leBenbigett ©tauben uttb inniger ©otteêtteBe wurjett,
fidj itt mannigfadjer SBeife befuttbet baben.

Sraft ber Sermittlungêafte unb ber bterauê entrotcfetten Satt*

tottatuerfaffuttg entftanb je|tbalb, neben ber btêberigen Sfarrei uttb

©enoffame SBofferau, audj ein fdjwpjerifdjer Sejirf SBotterau.
©iefelbe Slfte batte in jebem Santon einen Stuêfdjufj »ott 7 Sftit*

gtiebem aufgeteilt mit bemSluftrage, bie Serfaffung iti Soffjiebung

ju fe|ett uttb injwifdjen ben Satitott ju »erwalten. ©iefer Stuè*

fdjufj ertiefe »orerft eine Serorbnung, wonadj baê Solf eineê jeben

Sejirfeè ftdj ale ©emeròbe ju »erfammeftt unb nadj frütjeren ©e*

bräudjen eitten Sejirfêratb unb bie Sftüglieber in bie ©eridjtè p
wäblett batte. Stt biefem Sftomettte bilbetett bie göfe nodj ©ine

SBablgemeinbe. ©ie »orläuftge Stuffteffung »ott Sejtrfêgewaltett war
um fo brtngenber, atê bie tjetnetifdjen Sebörben faft gättjlidj aufgelöst
unb aufjer affer Sbäügfeü waren, ©tee galt befonberê für bie

göfe, roo nadj berSoêreifjuttg »om©iftrift Staperfdjropl gar feine

Sebörben mebr beftanben. ©afj baè Solf mit bem neuen Suftanbe
jufriebett fei, beroieê bie grofje Stube, mit roeldjer fämmttidje Se*

jirfêgemeteben »or ftdj gingen.
©er ©iebner*Stuêfdjufj rief auf ben 27. Sftärj 1803 bie Sattbê*

gemeròbe jufammen, um bie »erfdjtebenen Sejirfe rò ©inen Santon

ju »ereinigen, bie oberften Sanbeêbeamtett ju roäblen unb einen

Stuêfdjufj »on I3 3ftttgtiebern ju befteffen, ber be« Stuftrag ettjtett,
bie Sejirfebebörbett einjuridjtett unb nadj bem Se»ölfemngeflattbe
bie Sabt ber Sftitglteber eineê jeben Sejirfeè für bie Santottêbe*

börben ju beftimmen. ©te Sanbègemeinbe fanb am beftimmten

Sage ftatt unb erroätjtte, aufjer ben erften Sanbeênorftebem, nocb

eròe befottbere Sommifflott auè 13 Sftitgliebem, 6 »om alten Sattbe
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dieses ganzen Zeitpunktes fort. Zu den wenigen Ereignissen gehört
in erfreulicher Weise die fortwährende Bethätigung für die Zierde
des Tempels und die Erhöhung des Gottesdienstes. So erhielt im
Jahre 1802 der Leib der heil. Kolumba eine neue kostbare, des

Gotteshauses und der Patronin würdige Einfassung, Die hiefür
verwendete Summe mit den Nebenauslagen stieg auf 238 Gulden,
23 ß. und 3 Hl, Jm Jahre 1808 erkaufte die Gemeinde noch um
330 Gulden die kleinere Orgel aus dem aufgehobenen Benediktinerkloster

Petershausen bei Konstanz. Freudig darf angenommen werden,

es werde neben dem äußeren Kultus auch der innere Gottesdienst,

der im lebendigen Glauben und inniger Gottesliebe wurzelt,
sich in mannigfacher Weise bekundet haben.

Kraft der Vermittlungsakte und der hieraus entwickelten Kan-
tonalverfassung entstand jetzt bald, neben der bisherigen Pfarrei und

Genoffame Wollerau, auch ein schmyzerischer Bezirk Wollerau.
Dieselbe Akte hatte in jedem Kanton einen Ausschuß von 7 Mit»
gliedern aufgestellt mit demAnftrage, die Verfassung in Vollziehung

zu setzen und inzwischen den Kanton zu verwalten. Dieser
Ausschuß erließ vorerst eine Verordnung, wonach das Volk eines jeden

Bezirkes sich als Gemeinde zu versammeln und nach früheren
Gebräuchen einen Bezirksrath und die Mitglieder in die Gerichte zu

wählen hatte. In diesem Momente bildeten die Höfe noch Eine

Wahlgemeinde. Die vorläufige Aufstellung von Bezirksgewalten war
um fo dringender, als die helvetischen Behörden fast gänzlich aufgelöst
und außer aller Thätigkeit waren. Dies galt besonders für die

Höfe, wo nach der Losreißung vom Distrikt Raperfchwyl gar keine

Behörden mehr bestanden. Daß das Volk mit dem neuen Zustande

zufrieden sei, bewies die große Ruhe, mit welcher sämmtliche

Bezirksgemeinden vor sich gingen.
Der Siebner-Ausschuß rief auf den 27. März 1803 die

Landsgemeinde zufammen, um die verschiedenen Bezirke in Einen Kanton

zu vereinigen, die obersten Landesbeamten zu wählen und einen

Ausschuß von 13 Mitgliedern zu bestellen, der den Auftrag erhielt,
die Bezirksbehörden einzurichten und nach dem Bevölkerungsstande
die Zahl der Mitglieder eines jeden Bezirkes für die Kantonsbehörden

zu bestimmen. Die Landsgemeinde fand am bestimmten

Tage statt und erwählte, außer den ersten Landesvorstehem, noch

eine besondere Kommission aus 13 Mitgliedern, 6 vom alten Lande
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©djwpj uttb 7 auè ben übrigen Sejfefen, roeldjer ber Steftrag

rourbe, baê in ber politifdjen ©tertdjtuttg beè Santone Sftangeltibe

nodj ju ergänjen. Sluê ben göfen rourbe in biefe Sommiffiott
Slmmantt Seiler »on Sfäffifon geroäljlt. ©in affgemeitter ©attf* unb

Settag bilbete ben roürbigen ©djtufj biefer erften benfwürbigett San*

tottêgemeittbe. ©ie allgemeine freubige Sewegutig ftörte auf furje
Seit nur ©in f(briffer Sftifjton auè ber Sftardj, ber aber nadj rubi*

ger Sefpredjuttg unb auf bie erafte ©pradje ber oberfien Sanbeê*

betjörbe wieber »erftummte. Sìadjbem ber ©reljebtter=Stuêfdjnfj bie

Santonêuerfaffung in äffen Sunften burcbberatben unb feftgefiefft

blatte, würbe fte bem Solfe burdj ben ©rad befannt gemadjt uttb

enblidj ben 5. Sftai 1805 angenommen.
Stadj berfelben jerfäfft ber Santon te 7 Sejirfe: ©djwpj,

©erfau, Sftardj, ©infiebeln, Süfjnadjt, SBoIIerau unb Sfäffifon;
Santonê*gattptort ift ©djwpj. ©ie Stetigion beè Santone Ift bte

beüige, röntifdjlattjotifdje, für weldje bte Säter Seib unb Stet ge*

opfert, wetdje audj »om Solfe ale ein utt»erfe|tidjeê ©igetittjum
betradjtet werben nnb berer Sefdjü|ung unb Stufrecbttjaltuttg affer

Santottebebörbett erfte uttb beiligfte Sftidjt fein foff. SBefjbatb audj
Stiemanb baê Stedjt baben foli im Santon ju wobnen, ber fidj ju
biefer Stetigton ttidjt feierlidj uttb effettuici) befettttt unb fidj ju berer

Slueübung »erpftidjtet.
,,©ie redjttidjen Sanbteute ber »ereinigten Sanbfdjaftett baben

bte gleidjen Stedjte wie bie beè Sejirfeè ©djwpj. Seber redjtlidje
Sattbmatitt fann fidj ttadj Setieben In jebem Sejirfe beè Santone
aufbauen uttb in bemfelben, gleidj bem ©tewobner, feine politifdjen
Stedjte aueüben; bagegen bat er feinen Slnfprudj auf bie ©emeinbe-

guter, gaffiten, in ©bren ©rògefteffte unb Srtmtealtfirte finb fetner

Seamtung fätjig unb »on jebem ©ttmmredjt an öffenttidjett Ser*
fammtungett auêgefdjloffen. ©er Soêfauf »on Sebnten unb Soben»

Stufen Ift geroätjrleiftet.
Santonebebörben fteb: eine affgemeine Solfêuerfammlung

(Sanbègemeinbe), ein breifadjer, jweifadjer unb ete einfacher San*
tonêratb, fowie ete affgemeteeè Stppeffationê* ober Santottêgeridjt.
SejirfeBebörbett fteb: eine Sejirfêgemetebe, ein Sejtrfêrattj
unb ete Sejirfêgeridjt."

©er Satttotteraüj wirb »om Solfe in äffen Sejirfen gewäbft,
je nadj bem Serbättnifj ber Seoötfernng auf je 200 Sanbleute

Schmyz und 7 aus den übrigen Bezirken, welcher der Auftrag
wurde, das in der politischen Einrichtung des Kantons Mangelnde
noch zu ergänzen. Aus den Höfen wurde in diese Kommission

Ammann Keller von Pfäffikon gewählt. Ein allgemeiner Dank- und

Bettag bildete den würdigen Schluß dieser ersten denkwürdigen

Kantonsgemeinde. Die allgemeine freudige Bewegung störte auf kurze

Zeit nur Ein schriller Mißton aus der March, der aber nach ruhiger

Besprechung und auf die ernste Sprache der obersten Landesbehörde

wieder verstummte. Nachdem der Dreizehner-Ausfchuß die

Kantonsverfaffung in allen Punkten durchberathen und festgestellt

hatte, wurde sie dem Volke durch den Druck bekannt gemacht und

endlich den S. Mai 180S angenommen.
Nach derselben zerfällt der Kanton in 7 Bezirke: Schwyz,

Gerfau, March, Einsiedeln, Küßnacht, Wollerau und Pfäfftkon;
Kantons-Hauptort ist Schwyz. Die Religion des Kantons ist die

heilige, römischkatholische, für welche die Väter Leib und Blut
geopfert, welche auch vom Volke als ein unverletzliches Eigenthum
betrachtet werden und derer Befchützung und Aufrechthaltung aller

Kantonsbehörden erste und heiligste Pflicht fein foll. Weßhalb auch

Niemand das Recht haben foll im Kanton zu wohnen, der sich zu

dieser Religion nicht feierlich und öffentlich bekennt und sich zu derer

Ausübung verpflichtet.

„Die rechtlichen Landleute der vereinigten Landschaften haben
die gleichen Rechte wie die des Bezirkes Schmyz. Jeder rechtliche

Landmann kann sich nach Belieben in jedem Bezirke des Kantons
aufhalten und in demselben, gleich dem Einwohner, seine politischen
Rechte ausüben; dagegen hat er keinen Anspruch auf die Gemeinde»

güter. Falliten, in Ehren Eingestellte und Kriminalisirte sind keiner

Beamtung fähig und von jedem Stimmrecht an öffentlichen
Versammlungen ausgeschlossen. Der Loskauf von Zehnten und Bodenzinsen

ist gemährleistet.

Kantonsbehörden sind: eine allgemeine Volksversammlung
(Landsgemeinde), ein dreifacher, zweifacher und ein einfacher
Kantonsrath, fowie ein allgemeines Appellations- oder Kantonsgericht.

Bezirksbehördensind: eine Bezirksgemeinde, ein Bezirksrath
und ein Bezirksgericht."

Der Kantonsrath wird vom Volke in allen Bezirken gewählt,
je nach dem Verhältniß der Bevölkerung auf je 200 Landleute
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über jroanjig Sabren 1 Sftitgtteb, unb ein ©rfa|mann auf jeben

Santottêratt). ©iefem ftebt baê Stedjt ju, bie Sejirferätbe,
roenn fie bie ©djranfett ber forreftioneïïen Stedjtêpftege überfdjrei*
te«, te ben Sreiè ibrer Sefugniffe jurüdjuroeifen. Sioübänbet
jwifdjen jroei Sejirfen gelangen unmittelbar att bett Santonêratt).
©ie Dberauffidjt über allgemeine ©rjiebungê* unb Unterridjtêatt*
ftatten liegt bem Santonêratb ob, audj foff er auf affgemeine Str*

menanftattett Sebadjt nebmen.

©er Sejirfêrattj eineê jeben Sejirfeè »offjiebt bte ®efe|e unb

Serorbttnttgen beê Satitonêratbeê, beforgt bte orbentttdje Solijei,
bie Serroattung ber Sejtefegüter unb bie gaffimettte. ©benfo »er*
maltet er bie ©emeinb* unb Stratengüter unb beforgt baê Sormunb*
fdjaftêroefen. @r ertljeilt auf neue ©rünbe Steniftott itt bürgerlidjen
Stedjtebänbete. Sei ©treüigfeitett jroifdjen einem unb mebreren

Srtoaten gegen einen Sejirf gelangt bie ©treitfrage an ben Sejirfe*
raüj ober an baè Sejirfêgeridjt, je nadj ©rforbernifj. ©er Sejirfe*
rattj »erroaltet bie forreftümeffe Solijei unb beurteilt alte Sergeben,
bie nidjt mit einer enteljrenben ©träfe ju belegen finb. Site ent*

ebrenbe ©trafen roerben foldje attgefetjett, roeldje burdj ganbattlegung
beè ©djarfridjterê »offjogett roerben unb ©tefteffnng te ©bren unb

Slemtem jur gotge baben. Sei Srimtealfäffen geftaltet ber Se=

jirfèratb ben Snformattonêprojefj uttb orbnet nöüjigenfaffe bie Ser*

tjaftungen an. ©r bat bie Stuffidjt über baè ©djulroefett im Sejirf,
unb beforgt bte Saufbriefe, ©ülten unb Sertragê»erfdjreibungen.
Sott ibm roirb audj attjätjrtidj bei offener Sbüre bie Sejirfêredjnung
abgelegt.

Seber Sejirf bat nebftbem fein eigetteê ©eridjt. ©aê beê

Sejirfeè SBofferau bat ein foldjeê »Ott 7 ©liebem; 6 Stidjter roer*

ben »om Solfe unb einer »om Sejirferätbe gentäfjlt. ©en Sorft|
in biefen ©ertdjtett fütjrt ber Sanbammann. Sn bie ©tanbeê*
fommiffion »on 7 Sftilgtiebertt, roetdje für ben Satttottêratb
bte faufenben ©efdjäfte ju beforgen tjatte, roätjtten bte göfe l
Sftttgtteb.

©o roar ber Sreiè ber Seamten, »on ben oberften Uè ju
ben nieberften, genau umfdjrieben unb Sebem unter ibnen bie

©pbäre feiner Sftidjten unb Sefugniffe biè in'è ©injelne »orge*

jeidjnet. ©odj gab eè nodj ftreitige ©egenfiänbe, roetdje bie Ser*

faffung nidjt »orgefeben batte ober roeldje nidjt in beren Sereidj
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über zwanzig Jahren 1 Mitglied, und ein Ersatzmann auf jeden

Kantonsrath. Diesem steht das Recht zu, die Bezirksräthe,
wenn sie die Schranken der korrektionellen Rechtspflege überschreiten,

in den Kreis ihrer Befugnisse zurückzuweisen. Zivilhändel
zwischen zwei Bezirken gelangen unmittelbar an den Kantonsrath.
Die Oberaufsicht über allgemeine Erziehungs- und Nnterrichtsan-
stalten liegt dem Kantonsrath ob, auch soll er auf allgemeine
Armenanstalten Bedacht nehmen.

Der Bezirksrath eines jeden Bezirkes vollzieht die Gefetze und

Verordnungen des Kantonsrathes, besorgt die ordentliche Polizei,
die Verwaltung der Bezirksgüter und die Fallimente. Ebenso
verwaltet er die Gemeind- und Armengüter und besorgt das Vormund-
fchaftswefen. Er ertheilt auf neue Gründe Revision in bürgerlichen
Rechtshändeln. Bei Streitigkeiten zwischen einem und mehreren

Privatengegen einen Bezirk gelangt die Streitfrage an den Bezirksrath

oder an das Bezirksgericht, je nach Erforderniß. Der Bezirksrath

verwaltet die korrektionelle Polizei und beurtheilt alle Vergehen,
die nicht mit einer entehrenden Strafe zu belegen sind. Als
entehrende Strafen werden solche angesehen, welche durch Handanlegung
des Scharfrichters vollzogen werden und Einstellung in Ehren und

Aemtern zur Folge haben. Bei Kriminalfällen gestaltet der

Bezirksrath den Jnformattonsprozeß und ordnet nötigenfalls die

Verhaftungen an. Er hat die Aufsicht über das Schulwesen im Bezirk,
und besorgt die Kaufbriefe, Gülten und Vertragsverschreibungen.
Von ihm wird auch alljährlich bei offener Thüre die Bezirksrechnung

abgelegt.

Jeder Bezirk hat nebstdem fein eigenes Gericht. Das des

Bezirkes Wollerau hat ein solches von 7 Gliedern; 6 Richter werden

vom Volke und einer vom Bezirksrathe gewählt. Den Vorsitz

in diesen Gerichten führt der Landammann. Jn die

Standeskommission von 7 Mitgliedern, welche für den Kantonsrath
die laufenden Geschäfte zu besorgen hatte, wählten die Höfe 1

Mitglied.
So war der Kreis der Beamten, von den obersten bis zu

den niedersten, genau umschrieben und Jedem unter ihnen die

Sphäre seiner Pflichten und Befugnisse bis in's Einzelne
vorgezeichnet. Doch gab es noch streitige Gegenstände, welche die

Verfassung nicht vorgesehen hatte oder welche nicht in deren Bereich
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geborten, fonbern einem fpecieffen Stidjterfiuble untertagen, ©ine

foldje Streitfrage rourbe ber ©aljfottb. Sftit biefem batte eê fot*
gettbe Seroanbtttifj unb Sluêgang. ©iefer gonb roar, gemäfj einer

8attbêgemeinbe=©rfanntttifj »om Sabre 1685, auê bem Slemter*

auflag ber Saubleute »on ©djropj gebübet roorben uttb nadj ber

©rünbttng ber Betoetifdjen Stepublü rourben atte ibm 42,000 gr.
ber Betnetifdjen ©entralfaffe eiuoerteibt. Stadj bem ©turje ber

getoetif erfjietten bie Santone itjr ale Sîattonalgut erftarteê Ser*

mögen jurüd unb bie Sagfa|u«g erftärte, bafj bie ©entralfaffe
nidjt atê Stationaloermögen, fonber« atê auêfdjtiefjlicfieê ©igentbum
berjenigen Sbeile geloettenê ju betradjte« fei, roeldje feiner Seit
burdj ©tefdjüffe biefen gonb erridjtet bätten. Sn golge biefer ©r=

ftärung rourben bem Santon ©djropj bie benannten 42,000 gr.
jurüderftattet. Sîun entftanb bie grage: gebort je|t biefer ©alj*
fonb bem alten Sanbe ©djropj auêfdjliefjlidj, ober bem ganjen Santon
In feiner je|igen Sluêbebnung gemeinfam an, b. x). x)aben bie äufje*

ren ober neuen Sejirfe aucb ibren Betreffenben Stnttjeil att bemfet*

ben? Segreiflidj rief eine grage »on fo tiefgetjenber öfonomifdjer
Sebeutuug jroifdjen bem alten Sanbe uttb ben äufjeren Sejirfen
eine ebenfo tebtjafte roie ttjeitroeife gereijte ©timmung beroor. Stadj

längeren Serbanbtuttgen jebodj traten enblidj juerft bie Sejirfe
Süfjnaajt unb Sfäfftfon, nadujer bte »on SBoIIerau unb ©tu*

fiebeln »ott ibren Slnforbemtigett jurüd.
©ine unauêbteiBlidje gotge beè in ben Sabre» 1798 unb 99

ftattgefuitbenen Sriegeè, roie ber bäuftgen Srttppenburdjmärfdje,
mar in ben meiften ©egenben beè Santone ©djropj eine empfteb*
ltdje Serarmung. S« beiben göfett blieb jebodj, obgteidj fte

burdj ben Srieg »orjüglidj gelitten, bie Qai)l ber Straten »erbättnifj*
mäfjig gering, befonberê in SBofferau, roo Strme unb Sra«fe über*
bieê Unterftü|ungen auê bem ©enoffen* uub Sirdjengute erfjietten.

Sm Sabre 1812 erliefj bann ber Santonèratb für alte Sejirfe eine

umfaffenbe Strmenorbnung, unb bie obengenannte ©emeinbe »er*

fpradj, aucb einen befonberen Slrmenfonb ju Buben.

S« eBett btefem Sabre tb]at SBofferau ttod) einen roeit gröfjere«
©djrttt jur görberung feineê jeitlidjen SBoljlftanbeê. ©er gemifj
fdjon lange beabfidjtlgte So è lauf ber Sebentpfttdjtigfeü an Süridj
fam jum befteüteen Stbfcbtttfje. ©ie Stbtöfung ber geubattaften
innerbatb ber ganjen ©djroeij roar bereite in ben tjetoetifctjen Stättjen
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gehörten, sondern einem speciellen Richterstuhle unterlagen. Eine
solche Streitfrage wurde der Salzfond. Mit diesem hatte es

folgende Bewandtniß und Ausgang. Dieser Fond mar, gemäß einer

Landsgemeinde-Erkanntniß vom Jahre 168S, aus dem Aemter-

auflag der Landleute von Schwyz gebildet worden und nach der

Gründung der helvetischen Republik wurden ans ihm 42,000 Fr.
der helvetischen Centralkasfe einverleibt. Nach dem Sturze der

Helvetik erhielten die Kantone ihr als Nationalgut erklärtes

Vermögen zurück und die Tagsatzung erklärte, daß die Centralkasse

nicht als Nationalvermögen, sondern als ausschließliches Eigenthum
derjenigen Theile Helvetiens zu betrachten sei, welche seiner Zeit
durch Einschüsse diefen Fond errichtet hätten. Jn Folge dieser

Erklärung wurden dem Kanton Schwyz die benannten 42,000 Fr.
zurückerstattet. Nun entstand die Frage: gehört jetzt dieser Salzfond

dem alten Lande Schwyz ausschließlich, oder dem ganzen Kanton
in seiner jetzigen Ausdehnung gemeinsam an, d. h. haben die äußeren

oder neuen Bezirke auch ihren betreffenden Antheil an demselben?

Begreiflich rief eine Frage von so tiefgehender ökonomischer

Bedeutung zwischen dem alten Lande und den äußeren Bezirken
eine ebenso lebhafte wie theilweife gereizte Stimmung hervor. Nach

längeren Verhandlungen jedoch traten endlich zuerst die Bezirke

Küßnacht und Pfäfftkon, nachher die von Wollerau und
Einsiedeln von ihren Anforderungen zurück.

Eine unausbleibliche Folge des in den Jahren 1798 und 99

stattgefundenen Krieges, wie der häufigen Truppendurchmärsche,

war in den meisten Gegenden des Kantons Schmyz eine empfindliche

Verarmung Jn beiden Höfen blieb jedoch, obgleich sie

durch den Krieg vorzüglich gelitten, die Zahl der Armen verhältnißmäßig

gering, besonders in Wollerau, wo Arme und Kranke überdies

Unterstützungen aus dem Genossen- und Kirchengute erhielten.

Jm Jahre 1812 erließ dann der Kantonsrath für alle Bezirke eine

umfassende Armenordnung, und die obengenannte Gemeinde

versprach, auch einen besonderen Armenfond zu bilden.

Jn eben diesem Jahre that Wollerau noch einen weit größeren

Schritt zur Förderung seines zeitlichen Wohlstandes. Der gemiß
fchon lange beabsichtigte Lo s kauf der Zehentpflichtigkeit an Zürich
kam zum definitiven Abschluß«. Die Ablösung der Feudallasten
innerhalb der ganzen Schweiz war bereits in den helvetischen Räthen
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mit befottberem Sîadjbrud befprodjett, begünftigt unb beförbert roor=

ben, unb bie neue fdjropjerifctje Santonatnerfaffung geroätjrleiftete

gerabefjin bett Soêfauf »on Sebnten* unb Sobenjinfen. Sn golge
beffen batte „bte Sorfteberfdjaft ber ©emeinbe SBofferau Stamene

ber tjiefigen Sebentpftiàjtigett fdjon unter'm 27. Sftai 1808 ibren,
»ormale bem ©djlofj SBäbenfctjweil, nacbber bem jürdjerfdjen Staate«
Stmt ju Süfjttadjt juftänbig gewefenen trodnen unb naffett Sebnten

aufgefünbet uub burdj Snfdjrlft »om 11. Sradjmonat gleidjen Sab*
ree fidj Beftimmt erftärt, rücffidjttidj ber Soêfauf*Sapttal=Seredjnuîtg
biefeè Sebttteitê fidj bett im Santon Süridj beftetjenben Sebettt=Soè=

fauf*@efe|en untergiefjen ju wollen." Stadj biefer ©rflärung nabm
ber Staub Snridj bie gebadjte Stuffünbigung an ttnb liefj ber ©e*

meinbe SBofferau uuter'm 23. SBtntermonat 1808 burdj feinen
Stmtmamt in Süfjnadjt bte bieêfallige Soêfauf=Sapitat*Seredjnung
jufieffett.

„Sufotge berfelben betrug ber trodne unb naffe Sebetitett in
ber ©emeinbe SBofferau nadj ber gefeiüidjen ©urdjfdjnittê=Seredj=

nung In Stormaljabren
Stn Semen 9 Sftütt 3 Siertel
Sin gaber l Sftütt 2 Siertel [ Sürdjer Sftaaê

Sin SBein 24 ©imer 3 Siertel

unb baè gleidjmäfjig gefe|lidj beredjnete Soêfauf=Sapttal für beibe

Sebnten bie Summe »on ft. 4328 fj. 18 Sürdjer SBäbrung ober

(alte) Sdjweijerfranfeu 6925 Sj. 5 Stp. 5." ©er Umfattg beê

Sebetttbejirfeê ift fdjon oben Seite 26 ff befdjrieben roorben. ©ie
Stbjablung biefer Soêfaufêfumme gefdjab te brei Serminett unb

biè ben 23. SBeròmottat 1812 roar biefelbe ju©nbe gebradjt. ©efj*

balb erftärte ber Sräftbent ber ginanjfommiffion beê Santone Süridj
unter eben biefem ©atum in bem blerauf bejügltdjett Soêfaufê=Sn*

ftrutttetüe1): ,,©a nun bie ^etjentpflidjtigen ber ©emeinbe SBofferau

gebaàjteê Soêfanf*©apttat »on fedjêtaufenb neunbunbert jroanjig unb

fünf Sdjroeijerfranfett, fü«f Sa|ett unb fünf Stappen, in ben brei

gefe|lidjett Serminett an bie bierfettige Staatè*©affa*SerwaItuttg
baar bejabtt unb getilgt ï)aben, fo erflären wir anmü, bafe »er*

mittelft biefer ©apital=3lbbejabluttg affeê innert bem SBofferauer

*) Sin bem Originale biefer So§faufg*Urfunbe Cängt baS aufjerft fdjBn auf

rotten ©iegetlacf geprägte jürdjerfdje ©tanbeëfiegeï in »crfilberter ßcujjet. —
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mit besonderem Nachdruck besprochen, begünstigt und befördert worden,

und die neue fchwyzerifche Kantonalverfaffung gemährleistete

geradehin den Loskauf von Zehnten- und Bodenzinsen. Jn Folge
dessen hatte „die Vorsteherschaft der Gemeinde Wollerau Namens
der hiesigen Zehentpflichtigen fchon unter'm 27. Mai 1808 ihren,
vormals dem Schloß Wädenschweil, nachher dem zürcherschen Staats-
Amt zu Küßnacht zuständig gewesenen trocknen und nassen Zehnten
aufgekündet und durch Zuschrift «om 11. Brachmonat gleichen Jahres

sich bestimmt erklärt, rücksichtlich der Loskauf-Kapital-Berechnung
dieses Zehntens sich den im Kanton Zürich bestehenden Zehent-Los-
kauf-Gesetzen unterziehen zu wollen." Nach dieser Erklärung nahm
der Stand Zürich die gedachte Aufkündigung an und ließ der

Gemeinde Wollerau unter'm 23. Wintermonat 1808 durch feinen
Amtmann in Küßnacht die diesfällige Loskauf-Kapital-Berechnung
zustellen.

„Zufolge derselben betrug der trockne und nasse Zehenten in
der Gemeinde Wollerau nach der gesetzlichen Durchschnitts-Berechnung

in Normaljahren
An Kernen 9 Mütt 3 Viertel
An Haber 1 Mütt 2 Viertel Zürcher Maas
An Wein 21 Eimer 3 Viertel ^

und das gleichmäßig gesetzlich berechnete Loskauf-Kapital für beide

Zehnten die Summe von fl. 4328 ß. 18 Zürcher Währung oder

(alte) Schweizerfranken 6925 Bz. 5 Rp. 5." Der Umfang des

Zehentbezirkes ist fchon oben Seite 26 ff beschrieben worden. Die
Abzahlung dieser Loskaufssumme gefchah in drei Terminen und

bis den 23. Weinmonat 1812 mar diefelbe zu Ende gebracht. Deßhalb

erklärte der Präsident der Finanzkommifsion des Kantons Zürich
unter eben diesem Datum in dem hierauf bezüglichen Loskaufs-Jn-
strumente'): „Da nun die Zehentpflichtigen der Gemeinde Wollerau

gedachtes Loskauf-Capital von sechstausend neunhundert zwanzig und

fünf Schweizerfranken, fünf Batzen und fünf Rappen, in den drei

gesetzlichen Terminen an die hierseitige Staats-Cassa-Verwaltung
baar bezahlt und getilgt haben, so erklären wir anmit, daß

vermittelst dieser Capital-Abbezahlung alles innert dem Wollerauer

An dem Originale dieser Loskaufs-urkunde hängt das äußerst schön auf

rothen Siegellack geprägte zürchersche Standessiegel in versilberter Kapsel. —
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Sebentbejtrf gelegene Sanb traft beê ©efe|eê »om 23. Sftai

1812, —»on berSebentpftidjt beê gätijtidjen befreit uttb ettttebiget

ift, alfo unb bergeftatt, bafj bie gebadjten 3^ljentnflidjtigen baffelbe

auf bie üjnett jeberjeü beliebige Slrt jtt bettu|en, unb bamit nadj

ibrem ©wtfinben ju fdjalten unb ju waltett »offfommen gug nnb

Sftadjt babett fotten ; bemjufolge folle in ben Urbarien unb Stota*

riatêprotofoffen ber ganje Sebentbejirf, auf bem biefer nunmebt
toêgefaufte Sebeuten getjaftet, ber biefjfäffigen Sfanbfcbaft auf
immer entlaffen fein, uttb bamit foldjeê gefdjefje, gegettwartigeê

©nttebigungê*Sttftmmettt »on ben Sebentpfticbtigen ber betreffenben

Sîotariatêfanjtei angewiefen werben."
Set biefem widjtigen Sefreiungêafte fdjliefjt bie »ortiegenbe

©efdjidjte ab. ©eittjer finb balb etettnbfedjjig Sabre »erftoffen,
unb SBoIIerau bat fowobt aie ©emeinbe für fidj, wie atê in*

tegrirettber Seftattbtbetl beê Santone ©djwpj wieber matttttgfadje

Umwanbtengen erfabren; fomanàje ©türme, bie ben Santon burdj *

brauêt, baben audj eê atê Sejirf unb Drtfdjaft ergriffen, ©iefe ©türme
baben in mandjer Sejiebung gefdjabet, bodj in anberer Sejiebung
audj bie Sltmoêpbare gereinigt, ©infidjt unb guter SBitte oerfteljen

audj auê bem ©ctjaben neue Sorrette ju jietjen. Slffeê ©ute aber,
baê fortbaueru uub wabrbaft beglüdeti foff, mufj im Soben ber

Steligion wurjeln, mufj bem Saume beê ©taubettê entflammen,

weldjett „ber ©obn beê lebettbigen ©otteè" oom gimmel auf biefe

©rbe gebradjt unb wetdjer üuterbalb feiner fjeiligett fatljolifdjen Sirdje
wirb rein unb uuoerfebrt »erfünbet werben biê jum ©nbe ber Seiten-

Sn ben ©runbfä|ett biefeè ©laubeuè, in ben Sebren biefer

beitigen Sirdje tjattet, bodjnerebrte geifttidje unb weltlidje Sorfteber
SBofferau'è, treu unb feft jufammen, unb itjr roerbet unter euere«

Sürger« uttb ©inroobnera eine leibttdje unb geiftige SBotjtfatjrt be*

grünben, bie ber ©djöntjeit ettereê ©otteêbaufeê wie ber grudjt*
barfeü euerer ©egenb gleidj fommen wirb!

IS»

Zehentbezirk gelegene Land kraft des Gesetzes vom 23. Mai
1812, —von der Zehentpflicht des gänzlichen befreit und entlediget

ist, also und dergestalt, daß die gedachten Zehentpflichtigen dasselbe

auf die ihnen jederzeit beliebige Art zu benutzen, und damit nach

ihrem Gutsinden zu fchalten und zu walten vollkommen Fug nnd

Macht haben sollen; demzufolge solle in den Urbarien und

Notariatsprotokollen der ganze Zehentbezirk, auf dem dieser nunmehr
losgekaufte Zehenten gehaftet, der dießfälligen Pfandfchaft auf
immer entlassen fein, und damit folches geschehe, gegenwärtiges

Entledigungs-Jnstrument von den Zehentpflichtigen der betreffenden

Notariatskanzlei angewiesen werden."
Bei diesem wichtigen Befreiungsakte fchließt die vorliegende

Geschichte ab. Seither sind bald einundsechzig Jahre verflossen,

und Wollerau hat sowohl als Gemeinde für sich, wie als in-
tegrirender Bestandtheil des Kantons Schwyz wieder mannigfache

Umwandlungen erfahren; so manche Stürme, die den Kanton
durchbraust, haben auch es als Bezirk und Ortschaft ergriffen. Diese Stürme
haben in mancher Beziehung geschadet, doch in anderer Beziehung

auch die Atmosphäre gereinigt. Einsicht und guter Wille verstehen

auch aus dem Schaden neue Vortheile zu ziehen. Alles Gute aber,
das fortdauern und wahrhaft beglücken soll, muß im Boden der

Religion wurzeln, muß dem Baume des Glaubens entstammen,

welchen „der Sohn des lebendigen Gottes" vom Himmel auf diese

Erde gebracht und melcher innerhalb seiner heiligen katholischen Kirche

wird rein und unversehrt verkündet werden bis zum Ende der Zeiten-

Jn den Grundsätzen dieses Glaubens, in den Lehren dieser

heiligen Kirche haltet, hochverehrte geistliche und weltliche Vorsteher

Wollerau's, treu und fest zusammen, und ihr werdet unter eueren

Bürgern und Einwohnern eine leibliche und geistige Wohlfahrt
begründen, die der Schönheit eueres Gotteshauses wie der Fruchtbarkeit

euerer Gegend gleich kommen wird!
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ber jur ^Bearbeitung biefer ©efdjidjte "Genügten Urfunben unb anbeter

ju&erläfjtgen Oueflenfcbrtften.

älnmerfung. ©ie fflr ben ©rucf »orltegenber tjifiorifdjen SCvfeeit genau
befttmmte Sogenjab,! im „fünfSrtigen ©efdjidjtefreüitbe" geftattete eg bem 53et-

faffer nidjt, bie für bie einzelnen ©aten benu|ten Quellen ffiejietl anjiifiifjreit;
itjre Stttfäabjung folgt bemnadj bjer im Stdgemeinen.

') §auf)tfdjfüffel ju berfdjtebenen Stlterttjumen u. f. tt). ober

Sefdjretbung ber Gallia Cornata »ou Slegibtuê Sfdjubi.
2) Ueber bie tjeiligeu Suctuê, gelir unb SReguta, gribolin, Solum*

ban, ®at(uê unb 5f5trtntn ttntïben benu^t bie Codices manuscript! mem-
bram. Sto. 83, 199, 257, 349 unb anbere Codices auê bem neunten, äeb.u=

ten, eitften, jwblften unb bveije^nten 3atjrbunbert auf ber ©ttftêbtbliotfjef ©in*

ftebeln.
3) Ueber ben tjeil. SJteinrab: Vita S. Meginradi antiqulssima in Cod.

Msto. Siro. 249 auê bem giuëtftert 3>aî)rij. — Vita S. Meinradi rars. »ont
aJîbnd) ©eorg bon tSengenbadj auê bem 3. 1378 (festere im ©tiftêardjt» ©in*

ftebefn) unb baê Chronicon Hermanni Contracti.
4) Ueber bie feligejt Senno unb (Sbevljarb bte Codices Mstos 29, 319,

356 unb 359 auê bem jeïjnten uub eitften 3afjrljunbert, fernere bte Annales
Johannis Gorziensis, Flodoardi, Johannis Stbb. sti. Arnulphi ebenfaïïê auê

bemjeijnten unb eitften Satjrbunbert, abgebrudt in ben: Monumenta Germania;

historica oon $er| V.
5) Ueber bie feïige Oîeguliuba bas ältefte Necrologium Einsidlense in

Cod. Msto. Sire. 319 auê bem eitften Safjrfj., bie gefdjidjtltdjen Slufjetdjnungen
auê bem fec^jetjutert Saljrlj. im Ufenauer*3aljräettenbud)e unb bie Annales Eremi
»on Hartmann.

6) Ueber ben tyeil. Slbefridj baê beäügüdje auê ber: Vita S. Wiboradœ
oon Hepidannus auê ber äwetten Raffte beê eilften Satjrlj., bte Sluffdjrift am

(Kborbogen in ber alten Seutfirdje Ufnau unb ber gefdjtdjtlidje Slnfang im Uf*
nauer 3<ù)rjettenbudje auê bem fedjäetjnten 3aljrfjunbevt.

') Codex Traditionum Monasterii S. Galli, ber »out3<u)K744 an mehrere

auf unfere ©efdjidjte bejügltdje Urfunben enttjält. Sffiett aber biefeê ältefte ge*

bruefte ütfuubenbudj nur in menigen @rem»Iaren fidj »orftnbet, »eroetfen
mir auf

Veyeichniß

der zur Bearbeitung dieser Geschichte benutzten Urkunden und anderer

zuverläßigen Quellenschriften.

Anmerkung. Die für den Druck vorliegender historischen Arbeit genau
bestimmte Bogenzahl im „fünförtigen Geschichtsfreunde" gestattete es dem

Verfasser nicht, die für die einzelnen Daten benutzten Quellen speziell anzuführen;
ihre Aufzählung folgt demnach hier im Allgemeinen.

Hauptschlüssel zu verschiedenen Alterthume« u. s. w. oder

Beschreibung der tüsllis Oomsts von Aegidius Tschudi.

2) Ueber die heiligen Lucius, Felir und Regula, Fridolin, Solum-
ban, Gallus und Pirmin wurden benutzt die Ooàiees msmisvrivti mein-
brsm. Nro. 33, 199, 257, 349 und andere Ooàives aus dem neunten, zehnten,

eilften, zwölften und dreizehnten Jahrhundert auf der Stiftsbibliothek
Einstedeln.

2) Ueber den heil. Meinrad: Vit« 8. AeKinrscki sntiquissims in Log.
Nst«. Nro. 249 aus dem zwölften Jahrh. — Vit« 8. Aeiiirscli mrs. vom

Mönch Georg von Gengenbach aus dem I. 1378 (letztere im Stiftsarchiv
Einstedeln) und das LKi'onicon Lermsnni Oontrscti.

4) Ueber die seligcn Benno und Eberhard die Oocliees Astos 29, 319,
356 und 359 aus dem zehnten und eilften Jahrhundert, ferners die Pringles
ZoKsnnis LoiÄeiisis, kloclosrcli, loksimis Abb. sti. ^roulplii ebenfalls aus

dem zehnten und eilften Jahrhundert, abgedruckt in den: Konuments lZermsoisz

Iiistories von Pertz V.
2) Ueber die selige Regulinda das älteste ?ievrc>IoZ1um LiiisicHeuse in

Loci. Ast«. Nro. 319 aus dem eilften Jahrh., die geschichtlichen Aufzeichnungen

aus dem sechzehnten Jahrh, im Ufenauer-Jahrzeitenbuche und die ^nnsles Lremi
von Hartmann.

°) Ueber den heil. Adelrich das bezügliche aus der: Vits 8. Wiborsciss

von Hepicisnllus aus der zweiten Hälfte des eilften Jahrh., die Aufschrist am

Chorbogen in der alten Leutkirche Ufnau und der geschichtliche Anhang im Uf-
nauer Jahrzeitenbuche aus dcm sechzehnten Jahrhundert.

Ooàex Irsclitionum Aonssterii 8. LsIIi, der vom Jahre 744 an mehrere

auf unsere Geschichte bezügliche Urkunden enthält. Weil aber dieses älteste

gedruckte Urkundenbuch nm in wenigen Exemplaren sich vorfindet, verweisen

wir auf
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8) Codex diplomaticus Alemannia; bon P. Sruty. ÎJÎeugati, ber einen

grofjen ZX)t\l Urfunben auê jenem Codex in ben feinigen aufgenommen Ijat.
9) Sluejüge auê ben DrigtnaI*Urtuuben beê ©ttfteê ©tnftebeln.

10) ©ie Dîegeften beffelben ©ttfteê bon P. ©alt äßorel.

") Codex diplomaticus attrattene Oon ZI). ». Sftoljr.
12J ©te Urfunben ber Slbtei Süridj im S3b. Vili, ber „SJcitujeilungen

ber antiq. ©efeïïfdjaft".
13j Genealogia diplomatica augusta; gentis Habsburgieae Oon P. 3JÏ,

Herrgott.
14J „Urfunblidje ©efdjidjte ber SBurg unb gerrfdjaft SBaben=

fdjwetl am Süridjfee biê jur ooütgen (Srtrerbung buràj Süridj im Sab, re 1550"

abgebrucft in: „©te ©djweij in iljren Dtitterburgen unb SSergfdjtöffertt" 33b. I.
©eite 169 ff.

") ©aê »ergam. Sabrjeitenbudj «on 9ctd)tenfdjwijl;SBollerau
auê ben Sauren 1496—1502 in Originali.

16j ©te DrigtnaUUrfunben auê ber Sirdjenfabe SBoIIerau »ont

24. Sluguft 1456 biê ben 23. SBeinm. 1812, fowie bie «Proto!otte auê ber bor:

tigen ©emeinbelabe.

17j ©er Sürdjerfrteg »om Satire 1436 bie 1450 würbe nidjt blofj bon

Seitgeitoffen, fonbern »on Teilnehmern beê Krieges auê beiben Sägern felber
befdjrieben, unb jwar im Sntereffe »on Sdjwijä unb ©laruê »om fdjwtijetifdjen
Sanbfdjreiber Sobanneê grüttb mtb »om fdjwtjäerifdjett Sanbammann Utrtdj
SBagner, fowie »om glatner'fdjen Sanbfdjtetber Satob SBanner. ©ie SSe*

ridite biefer ©reiett itatjm S9ettebtft ïfdjadjtlan in feine „53erner.-©jronü"
auf, weldje er im %al)xt 1470 »erfafjte. Sm 3nteteffe Süridje fdjrieb ©ber*
(jarb SB S ff, ©tabtfdjreiber »on Sfcaberfdjwtjl, ebenfalte Sritgenoffe unb 3tjeü=
neljmer am Sriege. Sluê biefen Duellen unb befonberê auê ben sürdjetfdjen
StrdjiOen fdjopfte tmb bearbeitete ©erolb ©bltbadj auê Süridj feine „©tjro;
nif" über ben nämltdjen Srieg. — ©ine ebenfo gemafjigte wie glaubwürbtge

©arfieüimg. SBobl mit 59enu|$ung aller biefer Duetten befcbrieb.

18j Stegtbtuê Sfdjubi benfelben Srieg in feinem: Chronicon Helveti-
cum IL, 214 ff.

") ©te fJtedjtêqueïïen ber SBejuïc beê Santone ©djwtjj • • • Sejirf §bfe :

SBoIIerau unb Sßfäffifon ©. 292 ff. »on 2K. Sottjing.
20) Ueber ben neuen Sfteligionêfrteg »om 3-1656 würbe, nebft anbe--

reit Duellen, beratet bie „©efdjidjte beê Santone ©djw»ä bon ZI), gafjbinb."
21) ©te libri parochiales bet Pfarreien SBoïïerau unb greienbadj.
22j Ueber ben Seitabfdjnitt ber „§et»etif", nebft mefjrerenbanbfdjriftlidjen

unb gebrudten Slftenfiüden, namentlidj ber Dtebublifaner, überbice

23j ©ie ©efdjidjte beS gretftaateê ©djwnj »omUntergang ber crei*

jeljnörtigen ©ibgenoffenfdjajt biê auf oie ©egenwart bon ©. ©teiitauer.

RSS

S) Ooàex giplomstieus ^lemsnnisz von Trntp. Neugart, der einen

großen Theil Urkunden aus jenem Oociex in den seinigen aufgenommen hat.

Auszüge aus den Original-Urkunden des Stiftes Einsiedeln.

t°) Die Regesten desselben Stiftes von Gall Morel.

") O«gex cliplomstieus Rhâtiens von Th. v. Mohr.
l2) Die Urkunden der Abtei Zürich im Bd. VIII. der „Mittheilungen

der antiq. Gesellschaft".

KeuesIvAis diplomaties suSustss Sentis UsbsburKiesz von M
Herrgott.

") „Urkundliche Geschichte der Bnrg und Herrschast Wadensch

weil am Zürichsee bis zur völligen Erwerbung durch Zürich im Jahre 1550"

abgedruckt in: „Die Schweiz in ihren Ritterburgen und Bergschlössern" Bd. I.
Seite 169 fs.

>°) Das pergam. Jahrzeitenbuch von Richtenschwyl-Wollerau
aus den Jahren 1496—15O2 in OnA-insii.

t«) Die Original-Urkunden aus der Kircheulade Wollerau vom
24. August 1456 bis den 23. Weinm. 1812, sowie die Protokolle aus der

dortigen Gemeindslade.

Der Zurcherkrieg vom Jahre 14Z6 bis 1450 wurde nicht bloß von

Zeitgenossen, sondern von Theilnehmern des Krieges aus beiden Lagern selber

beschrieben, und zwar ini Interesse von Schwyz und Glarus vom schwyzerischen

Landschreiber Johannes Fründ und vom schwyzerischen Landammann Ulrich
Wagner, sowie vom glarner'schen Landschreiber Jakob Wanner. Die
Berichte dieser Dreien nahm Benedikt Tschach tlan in seine „Berner-Chronik"
auf, welche er im Jahre 147t) verfaßte. Jm Interesse Zürichs schrieb Eberhard

Wüst, Stadtschreiber von Raperschwyl, ebenfalls Zeitgenosse und

Theilnehmer am Kriege, Aus diesen Quellen und besonders aus den zürcherschen

Archiven schöpfte nnd bearbeitete Gerold Edlibach aus Zürich seine „Chronik"

über den nämlichen Krieg. — Eine ebenso gemüßigte wie glaubwürdige

Darstellung. Wohl mit Benutzung aller dieser Quellen beschrieb.

!«) Aegidius Tschudi denselben Krieg in seinem: LKromeon Uelveti-
«um II., 214 ff.

Die Rechtsquellen der Bezirke des Kantons Schwyz Bezirk Höfe:
Wollerau und Pfäffikon S. 292 ff. von M. Kothing.

2°) Ueber den neuen Religionskrieg vom I. 1656 wurde, nebst anderen

Quellen, benutzt die „Geschichte des Kantons Schwyz von Th. Faßbind."
2>) Die libri vsrootiisles der Pfarreien Wollerau und Freienbach.

Ueber den Zeitabschnitt der „Helvetik", nebst mehreren handschriftlichen
und gedruckten Aktenstücken, namentlich der Republikaner, überdies

Die Geschichte des Freistaates Schwyz vom Untergang der drei-
zehnörtigen Eidgenossenschast bis auf die Gegenwart von D. Steinauer.
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i.
1456, 24. Stuguft.
(Sirdjenlabe SBolterau).

„2Bir Sruber Sbattè Só'fet 2Mfter ©ant ^obanfj Drbettê jtt
£ütfdjen latibett tiitt futtt uttb befennent offettlidjen aller mendticb
mit bifem Sriff, bj wir mit wotbebaàjtem muote oucb mit wittett

gunft ber gemeinen »fteger unferê cappitteïê uff ®atum bifj Sriffê
jü ©»ir »erfampt gewefen meren nu| unferm orben bamit jü fcbaf*

fen unb fdjaben jü »ermibett eineê redjten rebtidjen banbfeften unb

ewigen uttroiberritfftidjett fouffê je fouffen geben baben mit aller
gewarfame unb ftctjerïjeit mie eut frefftig gut fouff befdfjetjen unb

in alten redjten beftetttlidj fin fol unb mag ben ©rberit unfer lieben

nodjburett ben gemeinen unbertanett fo in unfer füctjeri gen 9tidjtifj=
wil jü fildjett getjörent uttb itt bem geriebt ju SBolrow gefefjen finb
uub bero guter in unfern Sebenben getjörent, »ier pfuttt fünfjeben

fdfjiHing Caller getta guter unb geroonlidjer Süridjer mün|, bie f»
une ale für ben fteinen Sebenbett jerlidj pftidjtig waren je geben

jeftietjer nodj anjal finer guter ufjgefe|t folidje guter fo une unb
bem £>uê jü SBebejjwtl jügetjörent @ê fig jüSedji ober an anbern
enbeu jtt bem obgenanten geriebt ju SBolrow wir in bem \e%-

genanten atè oudj in unferm geridjt fottdjett fteinen Sebenben un*
ferm £>uê ttnuerfoufft bebebt banb mit fampt bem Stufjjebenben

»on ben gütern fo in unfer jetjenb getjörent, baê wir oudj unferm
aöujj mtüerfoufft Betjept banb, uttb banb une bie »on SBolrow umb

unb für jedlidj pfunt Rafter gelte bejalt fünff uttb jwenjsig pfunb
unb für einen fdjitting gelte ein pfunb fdjiHing altee Caller
gelte, geburt fidj bunbert adjtjedjett pfuub fünffjedjen fdjiOütg ber

»orgettantett falter äHünjj ber wir egenatinter Reiftet befennett »on
ben »orgebaàjten »on SBolrow in guter werfdjafft bar empfangen

Zettagen.

i.
1âS«, 2â. August.
(Kirchmlade Wollerau).

„Wir Bruder Johans Lösel Meister Sant Johanß Ordens jn
Tütschen landen tün kunt und bekennent offenlichen aller mencklich

mit disem Briff, dz wir mit molbedachtem muote ouch mit willen
gunst der gemeinen pfleger unsers cappittels uff Datum diß Briffs
zü Spir versampt gewesen meren nutz unserm orden damit zü schaffen

und schaden zü vermiden eines rechten redlichen handfesten und

ewigen unmiderrüfflichen kouffs ze kouffen geben haben mit aller
gewarsame und sicherheit wie ein krefftig güt kouff beschehen und

in allen rechten bestentlich sin sol und mag den Erbern unser lieben

nochburen den genieinen undertanen so in unser kilcheri gen Richtiß-
wil zü kilchen gehörent und indem gericht zu Wolrow geseßen sind

und dero güter in unsern Zehenden gehörent, vier pfunt fünfzehen

fchilling Haller gelts güter und gewonlicher Züricher Müntz, die fy
uns als für den kleinen Zehenden jerlich pffichtig waren ze geben

jeklicher noch anzal siner güter ußgesetzt soliche güter so uns und
dem Hus zü Wedeßwil zügehörent Es sig zü Bechi oder an andern
enden jn dem obgenanten gericht zu Wolrow wir in dem jetz-

gencmten als ouch in unserm gericht sölichen kleinen Zehenden
unserm Hus unverkoufft behebt Hand mit sampt dem Nußzehenden

von den gütern so in unser zehend gehörent, das wir ouch unserm

Huß unverkoufft behept Hand, und Hand uns die von Wolrow umb

und für jecklich pfunt Haller gelts bezalt fünff und zwentzig pfund
und für einen schilling gelts ein pfund fchilling alles Haller
gelts, gebürt sich hundert achtzechen pfund fünffzechen schilling der

vorgenanten Haller Müntz der wir egenannter Meister bekennen von
den vorgedachten von Wolrow in guter werschafft bar empfangen
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uttb itt uttferè »itgenenten orbettê guten Stu^ befert baben beê wir
une baran in fonbertjett befennettt. barumb fo enjidjen wir une

für une uttb atte unfre Stadjfommen bie wir berju »eftenftidj »er*
binben tjiefür ewidlidj beê egenanten fleinen Sebenben nnb beê

gelteê »orgenant ber »ier pfunt füttffjebn fdjiEing palier getteê fo

fn une für fölidjen fteinen Sebenben un! an bie nufj jertidj je
geben pftidjtig waren oudj aller redtjten »orbrung unb anfpradj fo

wir in eintdj wtfj baran gebebt banb wir unfer Stadjfommen ober

unfer orben baratt furo gewittttett mödjten ®arjü oudj aller redj*
ten unb frlgbeüett getfttidjer unb weltlidjer aller unferê orbene uttb
attber frrjgljeit fo unfer orben je| bat ober in fünffügen Snten über*

fomett mödjten in enidj wifj uberai »on Sebften feufern ober fünü
gen aller gnab fdjirm büff unb brjftattb bamit wir unfer Stadjfom*

men ober jemattt »on unfer wegen wiber fölidjen fouff uub nuj
tjeran ftat in bafjein SBnfj getün mödjten mit ober an geridjt
geifttidj ober wettltdj unb Befunber folidje redjten fo fpridjt gemein

»erjiebung »erfaajt mit bie funber gang bentt »or banner une...
bierüber fadj fo jematit erbeuten fan ober mag bie wiber Ijelffen

fdjirmett ober friften fot in einidj wifj uberai wir fagen fn oudj
unb aller erben unb nadjfommen für une uttb unfer Stadjfommen

folidje egenten gelte aifj für ben fteinen Sebettbett ufjgenommen
bie Stufj nit unb timmer ewendlidj gütt lebig unb foê in frafft bifj
briffé, uttb geloben für une unb alle unfer Stadjfommen

§ufj ju SSebifjmit ©ommentur b» guten unfern trüwen fotictjett

fouff unb oerfouff, wie obftat, wor ftet unb feft nü unb ju
aßen jutett jebalten, bawiber nit jetunb je reben nodj fölidjen fouff

ju wibertriben, nodj folidje ju fdjaffen, »erbengen ober gebettelt

getan werben in betjein wife über al, fuuber wotten unb fotten wir
unb unfer Stadjfommen ben megenattten »ott SBolrow unb Iren er*
bett folldjê fouffê unb »erfouffter gült redjter wer fin unb gut wer*

fdjaft tütt in unb ufjwenbig geridjteê geifttidje unb welttidjê unb

an atleti enbett, ba f» beê werfdjafft bebörffett werben fotidj
gelt nodj ben fteinen Sebenben tjiefür niemer me je forbern nodj

jefüdjett unb über al in bebet« wifj alt argtift uttb ge»erben atter

»orgefdjribnett bingen gen|lidj »ermüten unb nfjgetafjen.
Uttb befâ jü worem unb »eften urfunb unb guter fidjerbeit,

fo baben wir erftgenanter SJteifter u. f. w. unfer eigen Snfigel ge*

bendet an bifen Srieff. SBir bie gemeinen pfteger bifj genwärügen

IS4

und in unsers vilgenenten ordens güten Nutz bekert haben des wir
uns haran in sonderheit bekennent. Harumb so enzichen wir uns

für uns und alle unsre Nachkommen die wir herzu vestenklich
verbinden hiefür ewicklich des egenanten kleinen Zehenden und des

geltes vörgenant der vier pfunt fünffzehn schilling Haller geltes so

sy uns für folichen kleinen Zehenden untz an die nuß jerlich ze

geben pffichtig waren ouch aller rechten vordrung und ansprach so

wir in einich wiß daran gehebt Hand wir unser Nachkommen oder

unser orden daran füro gewinnen möchten Darzü ouch aller rechten

und frigheiten geistlicher und weltlicher aller unsers ordens und
ander frygheit so unser orden jetz hat oder in künfftigen Zyten
überkomm möchten in mich wiß überal von Bebsten keysern oder küni-

gen aller gnad schirm hilff und bystand damit wir unser Nachkommen

oder jemant von unser wegen wider sölichen kouff und nuz
heran stai in dahein Wyß getün möchten mit oder an gericht

geistlich oder weltlich und besunder solichs rechten so spricht gemein

verziehung verfacht mit die sunder gang denn vor danner uns...
hierüber fach fo jemant erdenken kan oder mag hie wider helffen

schirmen oder fristen fol in einich wiß überal wir sagen sy ouch

und aller erben und nachkommen für uns und unser Nachkommen

sölichs egenten gelts alß für den kleinen Zehenden ußgenommen
die Nuß nü und ymmer ewmcklich gütt ledig und los in krafft diß

briffs, und geloben für uns und alle unser Nachkommen

Huß zu Wedißwil Commentur by güten unsern trüwen sölichen

kouff und verkouff, wie obstat, wor stet und fest nü und zu
allen zyten zehalten, dawider nit zetund ze reden noch sölichen kouff

zu widertriben, noch solichs zu schaffen, verhengen oder gehellen

getan werden in deHein wise über al, sunder wöllen und söllen wir
und unser Nachkommen den megenanten von Wolrow und iren
erben solichs kouffs und verkouffter gült rechter wer sin und güt
werschaft tün in und ußwendig gerichtes geistlichs und weltlichs und

an allen enden, da fy des werschafft bedörffen werden solich

gelt noch den kleinen Zehenden hiefür niemer me ze fordern noch

ze süchen und über al in deHein wiß all arglift und geverden aller

vorgeschribnen dingen gentzlich vermittelt und ußgelaßen.
Und deß zü worem und vesten urkund und güter sicherheit,

so haben wir erstgenanter Meister u. f. w. unser eigen Jnsigel ge-
hencket an disen Brieff. Wir die gemeinen pfleger diß gmwärtigen
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cappitelê befemtent, bj folidj fouff unb waè baran gefdjrieben ftat,
mit unferm guten wüten gefdjeljen iff. fèerumb jü merer fictjertjeit
unb frafft, fo baben wir unferê gemeinen Srioratê Snfigel audj
bencfett lafjeit att bifen Srieff. S)er geben ift in utiferm cappitel

ju fpir getjatten uff fant Sartbolomeuê beè beiigen Smölffbotten

tag beè Sareê fo man jalt »on (Srtfiuê gebnrt %ufenb »ierbttnbert

fnnffjig unb fedjê Sar."

SBemerîung: ©iefe pergamentene Urfunbe ift am äufjerften linfen SRanbe

»on Dben biê Unten fo »erbraudjt unb bie öudjftaben burdj bie fdjwi|enben
Çanbe fo getilgt, bafj je baê lefcte ober bie £Wet legten SBorte faft jeber Seite

nidjt mtl)x gelefen werben ïonnen. Sludj finb bie beiben ©ieget abgelcêt."

2.

1508, 25. Sännet.

JPie Heguruttg 3u Stìjtonì anerkennt bte Pfltdjt, womit bie Woiltxauex

in bas Soljanniterhaue 3U HDäbtnfrbwnl ïrte jäljrt. JFaftnadjt-

Ijüfjner 3U geben Ijaben.

„SBir Staàjbenemppten £>anê gerbrädjt bifjer Sü Sanbammann

jtt©djwt)j uttb bie Stütte beê gefdjwornen geridjteè bafelbè Seien*
nettb unb Stbünb fünb atter SJtenftidj mit bieffem Srieffe. îtlê
ban ©penn uttb Sprung uff entftanbett unb ©rwadjfen waretib

jwüfdjettb bem £odjmirbgett Strengen »eften Ferren Sobattfett §e=

genje Dbrlftett meifterê S^banfer Ferren S£ütfdje orbene an ©item
ttnb ben biberben lütten je wolrow ©ratetttbalb bem badj

bt bem ttjura am anbern teilte barrwenbe Site ban obgetianttter

§err »ermeittt, bte getiempptett »on SBolrow Stu jn ©in go|bnê
webefdjwit uè aUtem brudj unb Sengen ber SOtenfdjen gebädjtnüe
gewefen ©un, bte Sajjttadjt Mütter geben unb ©öttidje ane mibe*

reb uttb Sntrag geben unb geantwürt babettb, barjntte ©» nun
Êttwaê Saren ©idj föttidje jü tfjün gewibert unb gefpert SDan bj
©öttidje fin fdjaffner gettemptê go^buê @» batimer Sttredjt gettoni*
men unb Sm bafelbè @tti ufj bewogen erfennt worben, baê ex

nun boff wo ©n bj nit güttlidj tbutt atê jr Stttuorbern getban bei*
genb unb »ott Qrem fürnemmen ©tan gettügfam für unb uè brin»

gen baê bem redjtten gltdj fin möge. 5Daruff bie genempttett »on
SBolrow »ermeltttten ©» beüenb bie Qünex ettwau geben ©ttlidj
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cappitels bekennent, dz solich kouff und was haran geschrieben stat,

mit unferm güten willen geschehen ist. Herumb zü merer sicherheit

und krafft, so haben wir unsers gemeinen Priorats Jnsigel auch

hencken laßen an disen Brieff. Der geben ist in nnferm cappitel

zu spir gehalten uff fant Bartholomeus des heligen Zwölffbotten
tag des Jares so man zalt von Cristus geburt Tusend vierhundert
funffzig und sechs Iar."

Bemerkung: Diese pergamentene Urkunde ist am äußersten linken Rande

von Oben bis Unten so verbraucht und die Buchstaben durch die schwitzenden

Hände so getilgt, daß je das letzte oder die zwei letzten Worte fast jeder Zeile
nicht mehr gelesen werden können. Auch sind die beiden Siegel abgelöst."

I3«8, 23. Jänner.

Die Negierung zu Schwyz anerkmnt die Pflicht, womit die Wollerauer

in das Johanniterhcms zu Wädenschwyl die iährl. Fastnacht-

Hühner zu geben haben.

„Wir Nachbenemppten Hans gerbrächt dißer Zit Landammann

zu Schmyz und die Nüne des geschwornen gerichtes daselbs Bekennend

und Thünd künd aller Menklich mit diessem Brieffe. Als
dan Spenn und Jrrung uff entstanden und Erwachsen warend

zwüschend dem Hochmirdgen Strengen vesten Herren Johansen He-

genze Obristen meisters Johcmser Herren Tütschs ordens an Einem
Und den biderben lütten ze wolrow Ennenthalb dem bach

bi dem thurn am andern teille harrmende Als dan obgenannter

Herr vermeint, die genemppten von Wolrow Nu jn Sin gotzhus

wedeschwil us alltem bruch und Lengen der Menschen gedächtnüs

gewesen Syn, die Vaßnacht Hüner geben und Söllichs ane wide-
red und Jntrag geben und geantwürt habend, darjnne Sy nün
Ettwas Jaren Sich föllichs zü thün gewidert und gespert Dan dz

Söllichs sin schaffner genempts gotzhus Sy danmer Jnrecht genommen

und Jm daselbs Eni uß bewogen erkennt worden, das er

nun hoff wo Sy dz nit güttlich thun als jr Altvordern gethan hei-
gend und von Jrem fürnemmen Stan genügsam für und us bringen

das dem rechtten glich sin möge. Daruff die genemvtten von
Wolrow vermeintten Sy hettend die Hüner ettwan geben Ettlich
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oudj nit. ©an lutter ftj »on ben alten mtberidjt fuen bj ft) baê

jü ttjün tilt fdjulbig ©ienb ban fun an %xe feexen »on ©djwt|
fomen ©ittb mit <goctj unb ttiberen geridjten unb alter tjertictjeit
witter Stiemanê Slnberê tüüjü fdjulbig uttb mit »it merett S«wenb
unb wortten jü jeber ©tt gettügfamlidj fürgeleit unb borgetban,
ritt not altee ju melbeu. ©o banb wir obgenemptter Sanbamman
unb bie Stane jn bie fadjen gegriffen uttb lînnê früntltctjer Seridjt
unb wüfjeiujafter täbittg ju »ol guttuen ®aê wir nadj meren malen

anwenben, an beiben teilen ju tefjt erfunbett, unb unttê fötttdjer
Seridjt unb ufjtragê eruolgt baruff wir ©u roüfjetujafft uub mit
unferm frünbtlidjen ufjfprudj, bamit jeber teil tjinfür ju ewige«

jittett beê tröften unb Ijattett möge uttb fötte, ©tibermafj »on@tn=

anberen ettntfcbeiben, Sn form unb geftalt, wie baê bernacb Güigent*

lidj mit wortten »ergriffen unb gefdjriben ftatt. SDem ift atfo Stam*

Heb baê bte obgefeüten tlttttbera »on SBolrow uff ®atum bifj ©prudjê
bie »afjnadjtbübtter wlltdje bie fo itt attforberung genempt ©inb

attgemj utiuerjogettlidj ufjridjtett uitb jtt baê Que webefdjwü attt*

württen ttttb ©öllenb btemü alle »erfattne igüner t00 fyn uno aD;

fin, bermafj bj einher ju webefdjwü ïfjeni anfpradj baran baben,

Unb ©öttenb bie »oit SBolrow, obgemelt, Stütt tjiefür jerlidj unb

alle jar jefuttberê, jn bie (Swigfeit ©inem ober finem fdjaffner bie

£>üner jn baè §ufj SBebefdjwü, ober für Eni §ün jedjen angfter
fdjwüjer SBärrung ane alle jnjug unb wtberreb antwürtten uub be*

jalen, ©unber alt böfj fünb nnb arglifügfeü tjiemit »ermittelt unb

ufjgefdjlofjett, atte atte geoärbe, unb ©öttenb tjiemit alte recfjtort=

nung, Urteilen, reb unb wtberreb ber ©pennett balb unb abfttt,
Uttb barmü ©öttidj tjinfür tjantnefte frafft unb maebt baben, unb

tjinfürer gebauten unb naajfommeu werbe, ©o tjanb wir obgenett*

ter Sanbamman unb bie Stüne btfjett brieff mit unferê Sanbeê att*

bangenbem Sttfigel beoeftnet, bodj Srett erben unb ^erlidjeiten gan|j
unnergriffen, ber geben wart uff Sütetttag tiactj ©ant agnetentag
gejelt fünfjeetjenbunbert uttb im acuten Sare."

SSemcrfung. ©aê grünwädjfene ©tegel b.ängt.

1527-1531.
„®ifj ftnb bie järltttjett SinjJ, fo ber Maptani) §rn. Seterê

feligett pfrunb jugebörenb, Unnb ju SBolrow unb jtt ben Söffen ftanb.
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ouch nit. Dan lutter sch von den alten undericht syen dz sy das

zü thün nit schuldig Siend dan syn an Ire Heren von Schwitz
komen Sind mit Hoch und nideren gerichten und aller herlicheit
witter Niemans Anders nützit schuldig und mit vil meren Jnwend
und wortten zü jeder Sit genügsamlich fürgeleit und dorgethan,

nit not alles zu melden. So Hand wir obgenemptter Landamman
und die Nüne jn die sachen gegriffen und Unns srüntlicher Bericht
und wüßenhafter täding zu vol günnen Das wir nach meren malen

anwenden, an beiden teilen zu letzt erfunden, und unns sollicher

Bericht und ußtrags ervolgt daruff wir Sy wüßenhafft und mit
unserm fründtlichen ußspruch, damit jeder teil hinfür zu ewigen

zitten des trösten und halten möge und sölle, Sy dermaß von
Einanderen enntscheiden, Jn form und gestalt, Wiedas hernach Eigentlich

mit wortten vergriffen und geschriben statt. Demist also Nämlich

das die obgeseitten Unndern von Wolrow uff Datum diß Spruchs
die vaßnachthühner willche die so in anforderung genempt Sind
angentz unverzogenlich ußrichten und jn das Hus wedeschwil ant-
württen Und Söllend hiemit alle verfallne Hüner tod hin und
absin, der maß dz ein Her zu wedeschwil kheni ansprach daran haben,

Und Söllend die von Wolrow, obgemelt, Nün hiefür jerlich und

alle jar zesunders, jn die Ewigkeit Einem oder finem fchaffner die

Hüner jn das Huß Wedeschwil, oder für Eni Hün zechen angster

schwitzer Wärrung ane alle jnzug und widerred antwurtten und

bezalen, Sunder all böß fünd und arglistigkeit hiemit vermitten und

ußgeschloßen, ane alle gevärde, und Söllend hiemit alle rechtort-

nung, Urteilen, red und widerred der Spennen halb und absin,
Und darmit Söllich hinfür hantvefte krafft und macht haben, und

hinfürer gehallten und nachkommen werde, So Hand wir obgenen-

ter Landamman und die Nüne dißen brieff mit unsers Landes

anhangendem Jnsigel beveftnet, doch Jren erben und Herlicheiten gantz

unvergriffen, der geben wart uff Mentag nach Sant agnetentag
gezelt fünfzechenhundert und im achten Jare."

Bemerkung. Das grünwächsene Siegel hängt.

1K27-1SSI.
„Diß sind die järlichen Zinß, so der Kaplan« Hrn. Peters

seligen pfründ zugehörend, Unnd zu Wolrow und jn den Höffen stand.
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Stem geint SButttttnofer fot VI fj »om Sttjett SJte fot er II ft.
fr. Sine- dite 1 ft. fernen Sütfj »on bem gütt, baê ber alt »ogt

eggter i)att gtjan. Stent X fj Sütfj »on egglerè feligen jarjit.
Stem §eittl uff platte erben foffenb X fj Sinfj »on 9tübi SB»*

1ère fei. erben.

Stem »ogt eggler fot X fj Sütfj »on finem gütt Sedtj.
Stern gtäwi SBuler fot X fj Sinfj, uttb II ff. Mxn. Sinfj.
Stem arni mütter fol X fj Sinfj. Slber fol er V fj Sinfj »on

SBettn wurjj Sater unb SJtutter feigen wegen, ftatt uff fèufj unb

£>off, ba je| ärni mütter Sntt ift- ©e fol er aber X fj Sinfj »on
»ogt eggterê wegen »om gutt beißt Sedji.

Stem üt» Mumie erben jm SBingarten fonb XVII fj Sütfj.
Stem ült) fudjê ju bädjt fol V fj Sinfj.
Stem ftöfjel im ror fol j ft. fr. Sinfj-
Stem Safob ftöfjel jü lotie mülj fol HU fj £. »ott ^eittj Mumie

feigen, unb fonb bie flott üff übermu| jü Sötie mülj.
Stern aber fol Safob ftöfjel V fj Sinfj »on benett bie Slttment

fompt, Sft tote baè Sarjübudj fe|t, ftatt uff ber matten genant
mülünatt jü töliemülj.

Stem gatte fottmer fol j lib. £. Sinfj.
Stem XXX fj fonb bie Äijldjmerier ju SBottrouw jtnfeit atte

jar »ott rogenmoferê feigen Sarjü.
Stem Safob bafcljmer fot II ft- frn. Sinfen.
Stem SBelti bei)em am e%el fol j üb. £>. jittfen.
Stern »ogt futer fol X fj jinfen »on frübi fuctjfen feligett.
Stem bertfcbiê feigen erben ju pfeffifon fonb V fj jinfen gab

ftriüün feltg fiat uff ber gufjmatten.
©ötttdje ift abgefdjriben ufj <gr. Seter bottenwulerê feligett

Särlidjen Sinfjröblen, jm MDXXVII Sar, Sngejogenn bifj uff baê

XXXI Sar fineê abgangê.

4.

1536, 18. 2ö?ittm.

Separatio Sacellania; Wollerariensis abs parochia Richterswilensi, ejusdem-
que erectio in propriam Parochiam facta per Ordin. Constant.

„Vicarius Reverendi in Chro patris et dni dni Joannis dei

et apice sedis gratia Epi Constant, in spiritualibus generalis,
Omnibus praeseatium Inspectoribus notitiam subscriptorum cum salute

1SV

Jtem Heini Wyttlimoser sol VI ß vom Ryett Me fol er II fl.
kr. Zinß. Me 1 fl. Kernen Zinß von dem gütt, das der alt vogt
eggler hatt ghan. Item X ß Zinß von egglers seligen jarzit.

Item Heini uff platts erben sollend X ß Zinß von Rüdi Wylers

sel. erben.

Item vogt eggler sol X ß Zinß von sinem gütt Becky.

Jtem Clami Wyler fol X ß Zinß, und II fl. Krn. Zinß.
Item ärni müller sol X ß Zinß. Aber sol er V ß Zinß von

Welty wyrtz Vater und Mutter selgen wegen, statt uff Huß und

Hoff, da jetz ärni müller Jnn ist. Ge fol er aber X ß Zinß von
vogt egglers wegen vom gutt heißt Bechi.

Jtem üly Kümis erben jm Wingarten fond XVII ß Zinß.
Item üly fuchs zu bächi fol V ß Zinß.
Item stößel im ror sol j fl. kr. Zinß.
Item Jakob stößel zü lölis mülj sol Uli ß H. von Heins Kümis

selgen, und sond die ston üff übermutz zü Lölis mülj.
Item aber fol Jakob stößel V ß Zinß von denen die Allment

kompt, Jst wie das Jarzitbuch setzt, statt uff der matten genant
mülimatt zü lölismülj.

Item Hans follmer sol j lib. H. Zinß.
Jtem XXX ß fond die Kylchmeyer zu Wollrouw zinsen alle

jar von rogenmosers selgen Jarzit.
Item Jakob bäschmer sol II fl. krn. Zinsen.

Item Welti behem am etzel sol j lib. H. zinsen.

Jtem vogt suter sol X ß zinsen von früdi fuchsen seligen.

Item bertschis selgen erben zu pfefsikon fond V ß zinsen gab

strützin selig stat uff der Hußmatten.
Söllichs ift abgeschriben uß Hr. Peter bottenwylers seligen

Järlichen Zinßrödlen, jm NDXXVII Iar, Jngezogenn biß uff das
XXXI Jar sines abgangs.

4.

1336, 1«. Weinm.
8ep«rsti« 8«veIIsnÌR Woliersriensis sbs psrovkis HieKtersvilensi, ejusàem-

que ereetio in proprism ?sroek!sm tsvts per Oràin. Lonstsnt.

„Viesrius Ksvsrencii in OKro pstris ot cini <lm losnnis clsi

st splcs ssciis gratis I?pi Lonstsnt. in spirituslibus Zsnsrsiis, Om-
nibus prgzssntium Inspsctoribus notitism subscriptorum cum ssluts
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in dno sempiterna. Crediti nobis officii deposcit sollicitudo ut cunc-
torum nobis subjectorum incommodis et dispendiis intento studio

succurramus et ad ilia mentis nostrae aciem convertamus, quatenus
illorum indernpnitati et saluti conspicimus oportuna. Sane itaque

pro parte villanorum et incolarum ville Richtischwil Constant, diöc.

oblata nobis petitio continebat, quod quamvis ipsi jure et jugo par-
rochianis ecclesie parrochiali Richtiswil predicte et ejus plebano
hactenus subfuerint et ab eodem vivi et defuncti Sacramenta et

sacramentalia receperint et sibi parrochialia jura reddiderint, Tamen

quia presentibus temporibus propter sectam et heresim lutheranam

sacrosanctum eucharistiae sacramentum, divina officia, ceremoniae

eccliasticae in eorum vera parrochiali ecclia Richtischwil amota,

contempta et annulata sint, quod subditis eidem eccliae- subjectis

penitenti», Comunionis et sacri olei unctiones, nec non Baptismus

juxta morem eccliae benedictus petentibus non administrentur in

damnum et periculum ac mortem multorum subditorum ejusdem
eccliae.

Presentibus tamen ad revocationem usque nostrani sive

KS8

m guo sempiterna, dreàiti uobis ottici! àeposeit soilicituào ut cimo
torum uobis sudjectorum ineommoàis et àispsnàiis intento stuàio

succurrsmus et aà ilia mentis nostra? aciem convsrtsmus, qustsous
illorum inàempnitsti et saluti vonspicimus «portuns. Lane itsque

pro psrte viiisnorum et inooisrum ville KicKtiscKvil Constant. àiSc.

oblsts nobis petitio eontinebst, quoà qusmvis ipsi jure et juK« par-
roobisnis eeeiesis psrroekisii llicktiswil preàiete et ejus plebsno
Ksetenus subtusrint st sb eoàem vivi st àeluneti Lscrsments et

ssersmentslis rscspsrini et sibi psrrookislis jurs reààiàsrìnt, l'amen

quis presentibus temporibus proptsr seotsm et Ksrssim iutkersnsm
sserossnotum euckaristisz sscrsmentum, àivins otticis, cersmoniss

seciisstiosz j» sorum vera parrookisli eceiis lìioktisckmil smots,

contempts et snnuists sint, quoà subàitis eiàem ecciiss subjeetis

penitentiss, Oomunionis et sscri visi unclionos, nsc non Lsptismus
juxts morsm seciisz Keneàietus pstsntibus non sàministrsntur in

àsmnum et periculum so mortem multorum subàitorum sjusàem
eoeiisz. IInàe ipsi exponsntss Kujusmoài ineommoàis st pericuiis

per nos ^îiseriooràiler proviàsri Kumiliter suppiicsrunl, Nos itsque
àe vsritsts Kujusmoài nsrrstorum IsZilims st sullZeienter informali
se ssiuti snimsrum ipsorum proviàsrs cupisntss Zàcirco ut Lspei-
Ism sivs eeclism in Woirswe tsnqusm eorum vsrsm psrrookism
scceàsnt, visitent stque penitsntise, suoksrisliss atque alia sscrs-
msnts ZnKsbitstors» àiets vills V^oirsv s àicts psrrockisii ecciis

klicktisckvii psnitus st intoto sbsolvimus st sximimus et àicte ospeilss

sivs scciisz subjicimus st unimus, voisntss st àscsrnsntss, ul tu-
turis tsmporibus ospsiisno sjusàsm cspsiisz sive ecciiss jure psrrocki-
ano subsînt st sscrsments so sscrsmentstis sb eockem vivi et àe-

luneti suscipisnt, ipssque espeiisnus in Molrsv sis sscrsments et

ssersmsntsiis ut suis subàitis ministrst, st eorum infantes, quos
in loco Woirsxv prszàicto el ejus àistrictu nssci contiZerit, in tonte

baptisms!! reZeneret et àeceàentium illie corpora in cimiteri» illius
ecclisstice trsàst seu traài tseist sepulture, et siis sis et euilibet

eorum lscist et impeoàst, que psr pisbsnum suis subàitis imperi-
àenàs tuerint et fseienàs, pro quibus siàsm villiesni in llickti-
sekwii sibi jurs psrrockisiis reààere tenssntur, et eos sà Koo

sstrictos esse volumus, juribus tsmen epiesiibus subsiàii caritativi

et srckiàiscon eociie lUovstsut. moào competenti ssivis msnentibus

st iiissis. ?rssentibus tsmen sà rsvoostionsm usqus nostrsm sivs
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successorum nrum et non ultra duraturis. In quorum omnium et

singulorum fidem et testimonium Premissorum présentes ìiteras inde

fieri et sigilli officii nri Vicariatus jussimus et fecimus appensione
communiri. Datum in opido Celleratoldi dicte diocesis anno dni
millesimo quingentesimo trigesimo sexto mensis Octobris die decima

octava, Indictione nona Ibidem recipiant
Ex commissione d. Revmi

Jo. Böpplin, Notarius Mpria."
©08 Siegel bangt.

1637 im Sonner.

(Steint? Urbar ober Kobel ber pfarrei SBoIIerau).

„SDifeer robel ifi gemadjt nadj beut jwölftten tag jm XXXVII. Sar.
Stern unb ifi baê bie fum, fo bie fildjen »or tjat att gälb:

CXIII üb unb XV fe j g.
Stern bie füdjen fot bem Soft wa6er VIII tb II fe.

Stem weibel fol j Ib nüwe.
Stem geini fudjfett finb föünb X fe II g. nüwe.

Stem anbereê uf blat fol X fe ttüwe.
Stent attbereê füm», jjm wingartten VIII fb X fe me fol er Uli

16 uttb HI fe nüwe.
Stern rubotf tum» UH üb unb XVII fe.

Stern Haue lxe% fot II lb j fe. me fot er VII fj nüwS.

Stem Sobet futter VII fe me j fe nuwè.
Stern Safob ftöfeel bim badj fol V fe nüroS.

Stem rubi eggter fol III lb. VII fe V g.fme \ lb Hllg.nuwê.
Stem jafob meifterê ttttb bim Sütten föunb j lb. numi.
Stem era» badjman fot XXI fe nume.

Stem wcuitn badjman fot j lib nüwe.
Stem tjeitti ftöfeel fol III lb II fe me fot er j lb VIH fe X g.
Stem era» 2»üttere finb föünb XXXII 16 unb V fe j lb me

föunb f» IH tb unb I fe VIU g. nuwê me nüwe Uli Ib.
Stem ganf SKüftere finb föünb j ft.
Stem ganf bertfdj» ju r-fäfifon fot II 16 me V fe nüwe.

Stem ganf folmer fol j 16 nüw§.
Stem geini 6üttere finb föünb V16 unb VI fe, me i 16 nüwe.

©efdjidjtgfrb. 93b. XXIX. 9

RS»

sueeessorum «rum et uou ultrs àursturis. In quorum omnium et
sivsulorum ödem et testimonium premissorum présentes iiterss mcke

tieri et sigiili ollieii nri Viesristu« jussimus et feeimus sppensione
eommuniri. Ostum in opiào Lelierstolài mete àiocesis sono ani
millesimo quinlzentesimo trigesimo sexto mensis Oolobris ckie àeeims

ootsvs, Inàietions nona Ibiàem recipisnt,
Lx oommissione à. Kevmi
Zo. ööpplin, Notarius Ittpris."

DaS Sieg« hängt.

ISS? im Jänner.
(Kleines Urbar od« Rodel der Pfarrei Wollerau).

„Dißer rodel ist gemacht nach dem zwölftten tag jm XXXVU. Iar.
Item und ift das die sum, so die kilchen vor hat a« gäld:

OXM lib und XV ß j H.
Item die kllchen sol dem Jost «über VIII lb II ß.

Item weibel sol j lb nüws.

Item Heini fuchsen kind söünd X ß II H. nüws.

Item anderes uf blat sol X ß nüws.
Item anderes kümy jm wingartten VM lbX ß me sol er IUI

lb und HI ß nüws.
Jtem mdolf kümy IUI lib und XVII ß.

Item klcms kretz sol II Ib j ß. me sol er VII ß nüws.

Item Jodel sutter VI! ß me j ß nüws.
Jtem Jakob stößel bim bach sol V ß nüws.
Item rudi eggler fol III lb. VII ß V H.sme j lb IIII H. nüws.

Item jakob Meisters kind bim Altten föund j lb. nüwS.

Item erny bachman sol XXI ß nüws.
Item mältty bachman sol j lib nüws.
Item Heini stößel sol III lb ll ß me sol er j lb VM ß X H.
Item erny Müllers kind söünd XXXII lb und V ß j lb me

föund sy III lb und I ß VM H. nüws me nüws MI lb.
Item Hans Müllers kind söünd j fl.
Item Hanf bertschy zu vfäftkon sol II lb me V ß nüws.

Item Hans folmer sol j lb nüws.
Item Heini büllers kind söünd V lb und VI ß, me j lb nüws.

Geschichtsftd. Bd. XXIX. 9
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Stem anbereê fàjumadjer fol II lb nüwe.
Stem ber büdjler fot X Ib nüwe.

Stem Soft wàber fot X fe nuwè.
Stem »ogt futter fol V lb V fe II ben. me fol er UH Ib nüwe.
Stem ganf futter fol IH tb VII ben.

Stem geini fdjlig fol VI g. unb X fe ttuwè.

Stem gattf egter fot HU lb me I lb nüwe.
Stem berÄattbbül fol H 16 guotüj mün| meX fe gutt mütt|

nüwe.

Stem Mümi) wàber fot XII fe me X fe nüwe.
Stem flaw» witter fot X fe nüwe.
Stern rubt) mütter fot II Ib unb VI fe nüwe.

Stem »ogt ftöfeel fot I tb nüwe unb IUI fe nüwe.
Stem röfdj fol II fe nüwe.

Semerïung: 2>iefe§ Urbar, trie bag nacb.ftborangeb.enbe 9fro. 5, ifi auf
geœibnliàjeg Hafner gefdjrieben in goliotange unb Dftaobreite.

1581.

(„©er ftifteten iarjit ber fildjen je tüolroto.")

Stem baê finb bie ftür unb ganbretdje an bie ttüw ©loten
gaben banb unb an bte fildjen unb pfrunb nüwfidj im 81 jar ge*

fdjribett uttb

Stern ber flaue ftöfjel am ftu| i)at gäben j üb gale an baè

beini)üf}li).
Stern ber »ogt Safob ftöfjel bat gäben V üb gälj an ein

glogen.

Stem bie anna füntp fo ben rubolf biberman gban bat, bat
gäben II üb gättj an bie fildjen je SBolrow baê man oudj jerlidjen
jnen jn bant" fig uub jarjit began föl.

Stem ber ganf mütter »on waHnftat ben matt nämpt fen

gattf bat an bie fildjen gäben uttb georbnet oudj burdj fitter uttb
finer fromen ant» branberê fet geil mitten uttb fin guf unb gof
unb boumgartten unb wiftt) mit finem jugetjört. ttnb fonb VII
lib gälj bar uf gftauben unb bat eè ber ftein ganf gieftanb eê

fouft.
Stern ber fafper fudjê i)att gäben oudj burdj finer unb finer

IS«

Jtem anderes schumacher sol II lb nüws.

Item der büchler fol X lb nüws.

Item Jost wäber sol X ß nüws.

Item vogt sutter fol V lb Vß II deil. me fol er IUI lb nüws.
Jtenl Hans sutter sol III lb VII den.

Item Heini schlig sol VI H. und X ß nüws.

Item Hans egler fol IUI lb me I lb nüws.

Item oer Kalchbül sol II lb guotty müntz meX ß gutt müntz
nüws.

Item Kümy wäber sol XII ß me X ß nüws.
Item kläwy willer sol X ß nüws.
Item rudy müller sol II lb und VI ß nüws.

Item vogt stößel sol I lb nüws und IUI ß nüws.
Item rösch sol II ß nüws.

Bemerkung: Dieses Urbar, wie das nächstvorangehende Nro. 5, ist auf
gewohnliches Papier geschrieben in Foliolänge uud Oktavbreite.

1381.

(„Der stifteren jarzit der kilchen ze wolrow.")

Item das sind die stür und Handreiche an die nüw Gloken

gäben Hand und an die kilchen nnd pfrund nüwlich im 81 jar
geschriben und

Item der klaus stößel am stutz hat gäben j lib gältz an das

beinhüßly.
Item der vogt Jakob stößel hat gäben V lib gälz an ein

glogen.

Item die anna kümyn so den rudolf biderman ghan hät, hat
gäben II lib gältz an die kilchen ze Wolrow das man ouch jerlichen
jnen jn dank sig und jarzit began söl.

Jtem der Hans müller von wallystat den man nämpt sen

Hans hat an die kilchen gäben und geordnet ouch durch siner und
siner frowen anly branders fel Heil willen und sin Huf und Hof
und boumgartten und wisly mit sinem zugehört. Und sond VII
lib gälz dar uf gstanden und hät es der klein Hans Hiestand es

kouft.

Item der kasper fuchs hatt gäben ouch durch siner und siner
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»orberen fetten geile Witten V lib gatjj an bie fildjen baè man
oudj jr jarjü jerltdj begattge.

Stern ber Wolfgang pftfter ober ber wotfgärwer »on rapper»
fdjwnt bat oudj V lib gälj att bie fildjen gäben burdj finer unb
finer atter »orberen fetten geilê willen baè man oudj jren jertidj
jn batti fig.

Stem ber rubotf SBäber bat oudj gäben X gl. an ein glogen

burdj fitter fel geile mitten.

Stem baè metili) fötmu jn SBittitt t)at oudj ein üb gälj an
bie fildjen gen burdj finer fei geile willen u. f. w.

Stem baê grof etffn ftöfjel bat oudj burdj finer unb finer »or*
beren geile mitten gäben III üb gälj an bie fildjen u. f. w.

Stem ber ütftj branbenberg jm grüt bat oudj burdj finer unb

burdj fineè »attere unb mütter uttb atter finer »orbern fetten geile
mitten att bie fpldjen gäben II üb gälj XIIII fe gälj baè man oucb

jerlldjen jr jarjü begange u.
Stern ber ganf fdjönenberger bat j fronen an bie nüw gtog*

gen gen.

Stem ber attbereê SBittjürter bat oudj ein (Sinter SBüt an bie

gloggen gen bat X üb guitte.
Stem ber ruobotf fuàjê i)at oud) ein ©inter win baran gen

bat ber ©inter X üb guitte.
Stem ber furabt ftöfeel uf bem gibet ï)at H lib an bie glog*

gen gen.

(teuere ganbfdjrift : petter SBittjürter bat 1 gl. geben an bie

glocfett).

Stem ber üllu branbenberg batt an bte fildjen je Söolrow gen
II üb ,gäl| XIIII fe gäl| burdj finer unb finer »orbern »atter unb

mutter unb altoorbera unb nadjfomen fetten geilê willen baè man

jrer jerlidjen fol ingebänf fin unb jrer jarjit began."

7.

1779-1787.

Tanten ber SSobltbJter, bie an unfere tiraje gefteuert Çafien.

£>er godjlöbttctje ©anton @djwn| 12 ©ttblonen.

Sbre godjfürftltdje ©naben Seatuè Äüttel »on

avaria ©infiebeln 25 ©ublonen.

RSI

vorderen fellen Heils willen V lib gältz an die kilchen das man
ouch jr jarzit jerlich begange.

Item der wolfgang pfifter oder der wolfgärwer von rapperschwyl

hat ouch V lib gälz an die kilchen gäben durch siner und
siner aller vorderen seilen Heils willen das man ouch jren jerlich
jn dänk sig.

Item der rudolf Wäber hat ouch gäben X gl. an ein glogen
durch siner fel Heils willen.

Item das meyly fölmy zu Willin hat ouch ein lib gälz an
die kilchen gen durch siner sel Heils willen u. s. w.

Item das gros elssy stößel hat ouch durch siner und siner
vorderen Heils willen gäben III lib gälz an die kilchen u. s. w.

Item der ülly brandenberg jm grüt hat ouch durch siner und

durch sines vatters und mütter und aller siner «ordern selten Heils
willen an die kylchen gäben II lib gälz XIIII ß gälz das man ouch

jerlichen jr jarzit begange u. -

Item der Hans schönenberger hat j kronen an die nüw gloggen

gen.

Item der anderes Winzürler hat ouch ein Eimer Win an die

gloggen gen hat X lib guitte.
Jtem der ruodolf fuchs hat ouch ein Eimer min daran gen

hat der Eimer X lib gültte.
Item der kuradt stößel uf dem gibel hat II lib an die gloggen

gen.

(Neuere Handschrift: petter Winzürler hat 1 gl. geben an die

glocken).

Item der ülly brandenberg hatt an die kilchen ze Wolrom gen
II lib gältz XIIII ß gältz durch siner und siner vordern vatter und

mutter und altvordern und nachkomen seilen Heils willen das man

jrer jerlichen sol ingedänk sin und jrer jarzit began,"

,^ ' - V, ,7., -V,.,.', VlV ^

1779-1787.

Namen der Wohlthäter, die an unsere Kirche gesteuert haben.

Der Hochlöbliche Canton Schwytz ^ 12 Dublonen.

Ihre Hochfürstliche Gnaden Beatus Küttel von

Maria Einsiedeln 25 Dublonen,
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®er godjlöbl. ©anton Snridj ale Sebenttjerr 25 ©ublonett.
S)ie Sorfleutb ju pfefftfon 5 ©ublottett.
®aê Älofter SOturi 4 Dublonen.

„ ©t. ©allen 3 SDubtoneit.

„ „ SBettingen 3 Dublonen.

„ ©ngelberg 2 ©ubtonen.

„ „ Süingen itt ber Sarttjauê 4 ©ufaten.
Sadjen ber Sanbrattj 2 Dublonen.
Dberfirdj 1 Vs SDublonett.

Stuggen, bie ©emeinb gobleneidj l^Subtonen.
Sieger» l1/, SDublonen.

Äüfenadjt 2 ©ubtonen.

8.

1789, 24. Wptil
Sacra? Reliquia; obtentœ pro ecclia parochiali in Wollerau.

Istae Reliquiae sunt: Ss. Particulae de ligno vera3 Ss. Crucis,
de velo B. V. M,, de pallio s. Josephi Nutrilii, de ossibus s. Jo-
annis Bapt., Ss. Petri, Pauli, Andreae, Jacobi Maj., Bartholomeei,
Thaddaei, Thomae, Matthaei App., Ss. Blasii, Erasmi, Saturnini Epp.
Mm., Ss. Pauli Romani, Laurentii levita?, Petri ord. Praedic, Aga-

piti praenestini, Andreae Rinnenss, Christophori, Viti, Eustachii,
Sebastiani, Joannis Nepom., Fidelis Sigmar. Mm., Ss. GregorüPP.,
et Augustini Epi, eccliae Doctorum, porro Ss. Jngenuini, Albuini,
Hartmanni Brixinensium, Pirminii Augiae divitis, Udalrici Augustani,
Nicolai Myr., S. Francisci Salesii Epporum Confessorum, Ss. Pas-

calis Baiion, Thomae Aquinatis, Antonii Patavini, Ignatii Lojolae,

Francisci Xaverii, Leonardi, et Romedi Eremita?, Leopoldi, etBas-
sonis Comitum, Rochi et Aegidii Abb., de-cilicio S. Francisci Assiss.

Confess., denique de ossibus Ss. Barbarae, Catharinae, Agnetis, Cae-

ciliae, Luciae, Margarithae, Ursulae, Apolloniae VV. MM., S. Afrae

M., Ss. Ottiliae, Julianae Falc, Nothburgae VV. Ss. Annae Matris B.
V. Mariae et Elisabeth» Reginae viduae. Quae Ss. Particulae et
Reliquiae singulae et omnes ut in eccliis at oratoriis debito cum cultu
publica? Fidelium venerationi exponi, vel privatim decenter retineri
possint et valeant, concedit Eps Brixinensis. Datum ut supra.

Impressum est sigillum epale.

Der Hochlöbl. Canton Zürich als Zehentherr 25 Dublonen.
Die Dorfleuth zu pfefsikon 5 Dublonen.
Das Kloster Muri 4 Dublonen.

„ St. Gallen 3 Dublonen.

„ „ Wettingen 3 Dublonen.

„ Engelberg 2 Dublonen.

„ „ Illingen in der Carthaus 4 Dukaten.
Lachen der Landrath 2 Dublonen.
Oberkirch I Vs Dublonen.

Tuggen, die Gemeind Hohleneich 1V2 Dublonen.
Aegery 12/2 Dublonen.
Küßnacht 2 Dublonen.

8.

1789, 24. April.
Sser« Ksliquis? odtent« pro «coli» psroekisli in VVoIIer«u.

Istsz lieliciuisz sunt: Ls. psrticulsz äs iigno verse Ls. Crucis,
cie vslo 6. V. KI., äe pallio s. losepki lXutritii, äe ussibus s. 5o-

snnis Ls.pt., Ls. ?etri, Pauli, ^ncirese, Zscobi Klsf., LsrtKoiomsei,
l'Ksäägzi, IKomss, Asttbszi ^pp., Ls. Slssii, Lrssmi, Lsturnini Lpp.
Nm,, 8s. ?suii liomsni, l,surentii ievitss, Petri orci, prszciie., ^gs-
piti prsznestini, ^näress lìinnsnss, LKristopKori, Viti, LustscKii,
Sebastiani, Zosnnis lXspom., k'iäsiis Li^msr. Am., Ls. LrsMrii
et Augustin! Lpi, ecciiss Ooctorum, porro Ls. InZenuini, Albuin!,
llsrtmsnni Srixinensium, pirminii ^ugiss äivitis, Iläslrici ^uZustsni,
Nicolai Nvr,, 8. k'rsncisci Lslesii Lpporum Lontessorum, 8s. pss»

esiis Lsilon, ?Komsz ^quinstis, Untomi pstsvini, lgnstii 1,ofolsz,

k'rsncisci Xsverii, l,eonsräi, et liomeäi Lremits?,, 1,eopoläi, et Lss-
sonis Lomitum, KocKi et ^sZiäii ^bb., äs-cilicio 8. k'rsncisci ^ssiss.

lüonless., äeniqne äe ossibus 8«. Ssrbsrsz, lüstbsrinsz, ^gnelis, Ose-

ciiisz, I^ucisz. NsrAsritKss, vrsuisz, ^pollooiss VV. àlA., 8. ^lrss

V., 8s. vtlilisz, lulisnsz MtbburZsz VV. Ls. ^nnss Astris ö.
V. Klsrisz et küissbetbss klszinss viäusz. (Zuss Ls. psrticulsz et Ke>

limiis? sinAuIkL et omne» ut in eeciiis st orstoriis äebito cum cuitu

publics; k'iäelium venerstioni exponi, vei privatim decenter retineri
possint et vsiesnt, eonceclit Lps Srixinensis. vstum ut suprs.

Impressum est siizillum epsle.
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9.

1800, 3. äSrattjmonat.

Seftättgung ber Slbfonberung einiger gäufer burdj bie bei». Regierung.

„greibeit. ©letdjbeü."

„getöeüfdje eine unb nnttjeitBare Stepublif.

©er Solljlebuttgê 2tttêfdjufe.

dlad) atigebörtem Seridjte feitteê SUtnifterê ber Äünfte unb

Söiffettfdjaftett über bie Serbattblungen, welcbe wegen ©tnpfarrung
fotgenber 21 gäufer auè ber fiirdjgemeitibe greienbadj nacb SBotte*

rau bereite unter atteu tntereffirten alette« gepflogen würben.

©rwägenb, bafe bie natürliche Sage biefer gäufer, uttb jugleidj
itjre ©ioitoerbinbung nüt SBoIIerau itjre ©ittpfarrung in biefe weit

näbere Äirdjgemetnbe unb itjre ©ntlaffung auè ber breimabt weitern

jtt greienbadj ertjeifdfjtr wie eê allgemein anerfannt warb;
©rwägenb, bafe ftdj bie 21 gäufer oerpflidjten, ibren 2tnttjeit

am Äirdjengute ber Mixd)e greienbadj gänjlicb abjutretett, unb im
gatte, wenn bte fircbtidjen ©ebäube bafetbft »on ©runb auf auf*
gebaut, ober burdj Sranb ober attbereê ttnglücf »erbeeret würben,

ju beren SBieberberftettung, wie ebematê, beujufteuera;
©rwägenb, bafe biefe 21 gäufer ju ben firdjlidjen Saulldj*

feiten in SBoIIerau beijutragen fidj »erbunben baben, baf} eê un*

billig wäre, ibnen aufjubürben, fort unb fort audj ju alten gerin*

gern Saulidjfette« ber Mixd)e greienbadj, weldje fie nidjt mebr

befudjen, 6e»jufteuern, ittbefe biefe bodj burdj bie Abtretung beê

Stnttjettè am Äirdjengut binlänglidj fdjabloè gefjatten wirb;
©rwägenb, ba^ burdj biefe fo billige ©ntlaffung ber 21 gäufer

ber ginterbof »on greienbadj gefdjwädjt wirb, alfo nidjt mebr in
gteiajem Serbätttttffe mit bem Sorberbof bie »olle gälfte ftrdjüdjer
Saften, wie ebemablê ju tragen getjatten fein fatm, fonbern baf}

biefe Saften nadj einer anbern ^proportion ju uertfjeiten finb:

befdjliefet:
itene gotgenbe 21 gäufer werben unter ben Sebingungen, wetdje

mit ben in SBoIIerau ben 13tett unb 16ten Sut» 1797 abgefdjlofee*

nen, unb bett 20ten Sljprit 1800 beftätigten Serträgen entfjalten

finb, nadj SBoIIerau eingepfarrt:

RS»

9

18««, 3. Brachmonat.

Bestätigung der Absonderung einiger Häuser durch die helv. Regierung.

„Freiheit. Gleichheit."

„Helvetische eine und untheilbare Republik.

Der Vollziehungs-Ausschuß.

Nach angehörtem Berichte seines Ministers der Künste und

Wissenschaften über die Verhandlungen, welche wegen Einpfarrung
folgender 31 Häuser aus der Kirchgemeinde Freienbach nach Wollerau

bereits unter allen interessirten Theilen gepflogen wurden.

Erwägend, daß die natürliche Lage dieser Häuser, und zugleich

ihre Civilverbindung mit Wollerau ihre Einpfarrung in diese weit

nähere Kirchgemeinde und ihre Entlassung aus der dreimahl weitern

zu Freienbach erheischt, wie es allgemein anerkannt ward;
Erwägend, daß sich die 21 Häuser verpflichten, ihren Antheil

am Kirchengute der Kirche Freienbach gänzlich abzutreten, und im
Falle, wenn die kirchlichen Gebäude daselbst von Grund auf
aufgebaut, oder durch Brand oder anderes Unglück verheeret würden,

zu deren Wiederherstellung, wie ehemals, beyzusteuern;

Erwägend, daß diese 21 Häuser zu den kirchlichen Baulichkeiten

in Wollerau beizutragen sich verbunden haben, daß es

unbillig wäre, ihnen aufzubürden, fort und fort auch zu allen geringern

Baulichkeiten der Kirche Freienbach, welche sie nicht mehr

besuchen, beyzusteuern, indeß diese doch durch die Abtretung des

Antheils am Kirchengut hinlänglich schadlos gehalten wird;
Erwägend, daß durch diese so billige Entlassung der 21 Häuser

der Hinterhof von Freienbach geschwächt wird, also nicht mehr in
gleichem Verhältnisse mit dem Vorderhof die volle Hälfte kirchlicher

Lasten, wie ehemahls zu tragen gehalten fein kann, fondern daß

diese Lasten nach einer andern Proportion zu vertheilen sind:

beschließt:

Itens Folgende 31 Häuser werden unter den Bedingungen, welche

mit den in Wollerau den 13ten und 16ten July 1797 abgeschloße-

nen, und den 30ten April 1800 bestätigten Verträgen enthalten

silld, nach Wollerau eingepfarrt:
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1° ©er genannte Suöllenbof ob Sötte SDtiüjttj, Sefttjer, beê

Scannte ©töfeele SBütib Sturelia Steiler mit ibren fiütbera.
2° Stüentoinbentjof, in jwei 3^tjeit gettjeitt, Seter unb ©onrab

©ggler.
3° golberbobettbof, Sefttjer geinrieb Slnton unb ©onrab fiümtj.
4° Sogetneftbof, Seft|er Slntottfgttdje.
5° SBieber Sogelneftbof, Sefttjer Slnton gottmer unb fiarl»

guebê.
6° Stotjrtjof, ber ginterbefttjer Sof. Maxi SBibler.
7° ©er mittlere 3tobrbof, Sefttjer fiafpar Söttm».
8° ©er »orbere Siïofjrtjof, Sefttjer ©ebrüber granj Slnton unb

Maxlx) Sürgu.
9° ©djmaljgrubenbof, Sefttjer Saptift Süfdj».
10° gutter ©djteggbof, Seft^er Seter dJlänti) unb Sofepb

SBibler.
11° ©ütStjeü »om üorbertt©djteggbof, Sefttjer Stbeobor Sacb>

mann unb wteber ^beobor Sadjmann.
12° ©inen Sejirf Sanb unb göfe an einanber liegenb, ber

genannt wirb Sooê, tjeftetjt in adjt gäufern unb folgenben Se*

wobnern, ale Sofepb nnb 2Reinrab fiümi.
13° Safpar uub Sobanneê fiumi).
14° Sobatttt uttb 9fteinrab Mümu-
15° Sob- ©ebaftian Mümu unb Slnton ©töfjel.
16° Sobann unb Seter Mümu.
17» ggeiüet SJtatttj. Mümu.
18° Slbam ©töfjel unb beê Stnton ©töfjel feilte fiinber.
19° fiantoneriajter Sobantt ©ebaftian Sadjmann.
20° ©er fogenannte obere SJurrmbauebof, Sefttjer fiümrj.
21° ©er fogenannte untere Söfjurmbauebof, Seft^er gribolin

fiümtj uub feineê Sruberê fet. Minb.
2tettê. ©iefe göfe baben ferner feinen atnttjeit am fiirdjettgute

ju greienbadj; bagegen ftnb fie aber audj nidjt gebalten, im gatte
baê fiirdjettgut ttidjt bütreidjt, ju geringera Saulidjfeüen biefer

fiirdje, wie ebemabtê, benjufteuera.
3teuê. ©iefe 21 gäufer finb jebodj pfüdjüg, audj in Snfnnft,

wenn bie firdjüdjen ©ebäube ju greiettbadj Stlterê baiber ober we*

gen Sranb ober anbern Itnglüde »on ©runb auf neu aufgefübrt
werben muffen, wie Biêtjer, ibren Stnttjeit baju beujutragen.

IS4

I" Der genannte Buöllenhof ob Lölis Mnhly, Besitzer, des

Joannis Stößels Wittib Aurelia Theiler mit ihren Kindern.
2° Allenwindenhof, in zwei Theil getheilt, Peter und Conrad

Eggler.
3" Holderbodenhof, Besitzer Heinrich Anton und Conrad Kümy.
4« Vogelnesthof, Besitzer AntonWuchs.
S° Wieder Vogelnefthof, Besitzer Anton Follmer und Karly

Fuchs.
6« Rohrhof, der Hinterbesitzer Jos. Karl Wihler.
7« Der mittlere Rohrhof, Besitzer Kaspar Völlmy.
8° Der vordere Rohrhof, Besitzer Gebrüder Franz Anton und

Karly Bürgy.
9° Schmalzgrubenhof, Besitzer Baptist Litschy.
10° Hinter Schlegghos, Besitzer Peter Mänty und Joseph

Wihler.
11° Ein Theil vom vordern Schlegghos, Besitzer Theodor Bach-

mann und wieder Theodor Bachmann.
12° Einen Bezirk Land und Höfe an einander liegend, der

genannt wird Loos, besteht in acht Häusern und folgenden
Bewohnern, als Joseph und Meinrad Kümi.

13° Kaspar und Johannes Kümy.
14° Johann und Meinrad Kümy.
IS" Joh. Sebastian Kümy und Anton Stößel.
16° Johann und Peter Kümy.
17« Weibel Matth. Kümy.
18° Adam Stößel und des Anton Stößel seine Kinder.
19° Kantonsrichter Johann Sebastian Bachmann.
20° Der sogenannte obere Thurmhaushof, Besitzer Kümy.
21° Der sogenannte untere Thurmhaushof, Besitzer Fridolin

Kümy und seines Bruders sel. Kind.
2tens. Diese Höfe haben ferner keinen Antheil am Kirchengute

zu Freienbach; dagegen sind sie aber auch nicht gehalten, im Falle
das Kirchengut nicht hinreicht, zu geringern Baulichkeiten dieser

Kirche, wie ehemahls, beyzusteuern.

3tens. Diese 21 Häuser sind jedoch pffichtig, auch in Zukunft,
wenn die kirchlichen Gebäude zu Freienbach Alters halber oder

wegen Brand oder andern Unglücks von Grund auf neu aufgeführt
werden müssen, wie bisher, ihren Antheil dazu beyzutragen.
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4tenê. Sei Sertbeitung anberer füdjüdjett Sefdjwerbett ober

ber fioften für geringere Steparatioitett an getftlidjen ©ebäuben fott
bie ©emeinbe greuenbadj rticfjt mebr, wieebentalê, bie »ottegälfte,
fonbern nur 3/8 bem gefctjroäcljten gütterbof, bem ftärfern Sorber*
fjof aber 5/s ber ganjen Stuflage ju tragen auflegen.

5 tene, ©er SJttnifter ber Münfte unbSBiffenfcbaftett, bem bie

Sotljtebung biefeê Sefdjîuffeê aufgetragen, wirb bie »orgelegten

triffügen ©rünbe für bte ©tttuerleibung ber 21 gäufer an bie

Sfarrei SBoIIerau bemjenigen bifdjöfl, ©ommiffatr »orlegen, wetdjer
bie ttebertragung ber geifttidjen Jurisdiction über biefelbe an ben

Sfarrer »on SBoIIerau bei bem Ordinariate ©onftanj erwirfen fott,
bamit fie ber bifdjöfüdjeti curia befannt gemadjt werben.

Sern, ben 3ten Snn» 1800.

(L. S.) ©er Sräfibent beê Sottjiebnngê=Sluêfdjuffeê

(Sign.): ©. grifdjing.
Sm Stamen beê Sottjtebungê*Stuêfdjuffeê

ber ©eneral*©ecretair

(Sign.): «Rouffon.
©em Original gtetdjgtautettb ©er SJtinifter ber SBiffenfàjaftett

(Sign.): ©tapfer,
©er »ibimirtett Stbfdjrift gleidj ©er ©ecretair beê 9tegierungê=

ftattbalterê ©. g eu fen.

Stuêgebatibigt. bett 15. ^unu 1800 burdj ©ifir. ©tattbalter
g. S- Süeler.

ISS

4tens. Bei Vertheilung anderer kirchlichen Beschwerden oder

der Kosten für geringere Reparationen an geistlichen Gebäuden soll
die Gemeinde Freyenbach nicht mehr, wie ehemals, die volle Hälfte,
sondern nur dem geschwächten Hinterhof, dem stärker« Vorderhof

aber ^ der ganzen Austage zu tragen auffegen.
Stens. Der Minister der Künste und Wissenschaften, dem die

Vollziehung dieses Beschlusses aufgetragen, wird die vorgelegten

trifftigen Gründe für die Einverleibung der 21 Häuser an die

Pfarrei Wollerau demjenigen bischöfl, Commiffair vorlegen, welcher
die Uebertragung der geistlichen lurism'iUion über dieselbe an den

Pfarrer von Wollerau bei dem Orm'usrists Constanz erwirken foll,
damit sie der bischöflichen ouris bekannt gemacht werden.

Bern, den Sten Juny 1800.

(l.. 8.) Der Präsident des Vollziehungs-Ausfchusses

(Sign.): C. Fris chin g.

Jm Namen des Vollziehungs-Ausschusses
der General-Secretair

(8!Zn.): Mousson.
Dem Original gleichglautend Der Minister der Wissenschaften

(8>Kn.): Stapfer.
Der vidimirten Abschrift gleich Der Secretair des Regierungs¬

statthalters G. Heußy.
Ausgehändigt, den IS. Junu 1800 durch Distr. Statthalter

F. I. Büeler.



3$erjetd)nrfë bev Pfarrer uttb Setolane ju Söollerau
oott ben älteren Reiten oiè jut ©egenwart.

a. ©ie Pfarrer.
SBoIIerau bitbete, wie wir gefetjen, eitte gittate ber Sfarrei

9tidjtenfdjwt)l biê jur déformation. Su weldjer Seit bie urfprünglidje
SBotterauer fiaptanei entftanben, täfet fidj nidjt mebr ermitteln.
Shtdj »ott ben fiaplänett ift nur ber Sefcte befanttt, ber nadj ber

Sieformatton jugleidj ale ber erfte, wenigftenê prooiforifdje, Sfarrer
in SBoIIerau wirfte, nämlidj
Seter Sotenweiler. ©r erfdjeint atêMaplan ju SBoIIerau ur*

funbltdj »on 1496 bte 1525; »on ba an funftiottirte er
nodj atê Sfarrer bafetbft bte ju feinem Sobe im S- 1531.

Unter'm 18. SBeinmonat 1536 würbe SBoIIerau »om bifdjöfl.
Drbinariate ale Sfarrei anerfattnt, aber »ott ben Sfarrberren, bte

fortan bier wirftett, ift feiner mefjr befanttt biè jnm Sabre 1642.

IRetyettfolge ber Pfarrer bon 1642 US 1873.

üDtidjael ©tablin »ott Sng; — Sfarrer ju SBoIIerau »ott 1642
biê 1650. Siograpbtfdjeè über ibn auf ©. 77. ff.

Sofjattn gammerer »on Sujern; — Sfarrer ju SBoIIerau »on
1650 biê 1651.

Sobann Sftäppetin »ott Sujern; — Sfarrer ju SBoIIerau »on
1651 biè 1652.

fiati ©uget&erg auè ber Maxi), Mtè. ©cbronj; — Sfarrer ju
SBoIIerau »on 1652 biê 1653.

Sobann SJIartin So6 »on ©djronj; — friüjer Sfarrer in Sberg ;—
Sfarrer p SBoIIerau »on 1653 biê 1656. Stogtapbtfójee
über ibn auf ©. 78 f.

fi onrab gorfier auê bem fit. Sng; — Sfarrer ju SBoIIerau

»on 1656 6iè 1660. Siograpbtfdjeè über ibn auf @. 79 ff.

Sobann fiafpar 3?ufebaumer »on Slegeri, fitê. Sng; — biê*

Verzeichniß der Pfarrer und Kapläne zu Wollerau
von den älteren Zeiten bis zur Gegenwart.

s. Die Pfarrer.
Wollerau bildete, wie wir gesehen, eine Filiale der Pfarrei

Richtenschwyl bis zur Reformation. Zu welcher Zeit die ursprüngliche
Wollerauer Kaplanei entstanden, läßt sich nicht mehr ermitteln.
Auch von den Kaplänen ist nur der Letzte bekannt, der nach der

Reformation zugleich als der erste, wenigstens provisorische, Pfarrer
in Wollerau wirkte, nämlich

Peter Botenweiler. Er erscheint als Kaplan zu Wollerau ur¬

kundlich von 1496 bis 1525; von da an funktionirte er

noch als Pfarrer daselbst bis zu seinem Tode im I. 1531.
Unter'm 18. Weinmonat 1536 wurde Wollerau vom bischöfl.

Ordinariate als Pfarrei anerkannt, aber von den Pfarrherren, die

fortan hier wirkten, ist keiner mehr bekannt bis zum Jahre 1642.

Reihenfolge der Pfarrer von 1642 bis 1873.

Michael Stadlin von Zug; — Pfarrer zu Wollerau von 1642
bis 1650. Biographisches über ihn auf S. 77. ff.

Johann Hammerer von Luzern; — Pfarrer zu Wollerau von
1650 bis 1651.

Johann Räppelin von Luzern; — Pfarrer zu Wollerau von
1651 bis 1652.

Karl Gugelberg aus der March, Kts. Schwyz; — Pfarrer zu
Wollerau von 1652 bis 1653.

JohannMartinJobvon Schwyz; — früher Pfarrer in Jberg ;—
Pfarrer zu Wollerau von 1653 bis 1656. Biographisches
über ihn auf S. 78 f.

Konrad Forst er aus dem Kt. Zug; — Pfarrer zu Wollerau

von 1656 bis 1660. Biographisches über ihn auf S. 79 ff.

Johann Kaspar Nußbaumer von Aegeri, Kts. Zug; — bis-
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ber Sfarrer in 36etg; Sfarrer gu SBoIIerau »on 1660 bis ben

12. gerbftmonat 1661; — fjierauf roieber Sfarrer in Sberg.

fiafpar Sranbenberg »on $ug; — Pfarrer ju SBofferau con
1661 6iè 1662.

Sob- SJtidjael minger auê bem Mt. Qua,; — Sfarrer ju
SBofferau »on 1662 6iê 1691 ; fjierauf fiuratfaplan in SBaldj*

roui, fitê. Sng. Siograpbifdjeè über itjn auf ©eite 80.

©abriet fiumi »on ©infiebeln, Mtè. ©djronj; — Sfarrer ju
SBofferau »on 1691 Uè ju feinem Sobe ben 21. geumonat
1722; ©ertar. Siograpbifàjeè über üjn auf ©. 80 ff.

Sob- Seonj SBinet »on Slltenborf, fitê. ©djronj; —Sfarrer ju
SBofferau »on 1722 biè 1723; bierauf Sfarrer ju Slltenborf.

Safob Sofepb ©ibler »on fiüfenadjt, Mtè. ©djronj; — geb.

ben 22. gora. 1696; — Sfarrer ju SBofferau »on 1723
biè ju feinem Sobe ben 11. gerbftmonat 1761; ©ertar.
Siograpbifdjeè über itjn auf @. 83 f.

Sofepb granj fiumi »on SBofferau, fitê. ©djrouj; - geb.ben
16. San. 1733; - Sriefter 1756; — bièber grübmeffer
unb ©djulberr ju SBofferau ; — Sfarrer bafetbft »om SBeln*

monat 1761 biè jtt feinem Sobe, ben 26. Stuguft 1794;
©ertar. Siograpbifdjeè über üjn auf ©. 84 ff.

Sobann ©eorg fiümi, beê Sorigett Srüber, geb. ben 13.Sitai
1744; — Sfarrer ju SBoIIerau »om 22. gerbftmonat 1794
biê ju feinem Sobe, ben 13. SBitttermonat 1795.

Sofepb g^anj Sadjmann »on SBofferau, fitê. ©djronj; —
geb. 1761; — bièber ttnterfaptan in ©lamé; — Sfarrer
ju SBofferau »om 14. SBintermonat 1795 6iê ju feinem

Sobe, ben 29. Stprit 1829. fiammerer unb Sifar beê

btfdjöflidjen fiommiffarè. Siograpbifdjeè über üjn auf
©eite 98 ff.

Sobann Sofepb Surgi oon SBofferau; — Sfarrer ju SBofferau

»om 20. mai 1829 6iê ju feinem Sobe, ben 2. Sluguft
gleidjen Sab^eê.

fiarl fiümi »on SBofferau; — geb. ben 2. Sradjm. 1800; —

btótjer fiaplan §u SWörfdjrouj, fitê. ©t. ©allen; — Sfarrer
ju SBofferau »om Stug. 1829 6i§ 1850; — fjierauf SDtiffio*

när uttb Sfarrer in Stmerifa.

gierauf rourbe bieSfarrei mebrere Dtonate oifariatêroeife »erfeben.

I»7

her Pfarrer in Jberg; Pfarrer zu Wollerau von 1660 bis den

13. Herbstmonat 1661; — hierauf wieder Pfarrer in Jberg.
Kaspar Brandenberg von Zug; — Pfarrer zu Wollerau von

1661 bis 1663.

Joh. Michael Utinger aus dem Kt. Zug; — Pfarrer zu

Wollerau von 1663 bis 1691 ; hierauf Kuratkaplan in Walchwyl,

Kts. Zug. Biographisches über ihn auf Seite 80.

Gabriel Kümi von Einsiedeln, Kts. Schwyz; — Pfarrer zu
Wollerau von 1691 bis zu feinem Tode den 31. Heumonat
1733 ; Sextar. Biographisches über ihn auf S. 80 ff.

Joh. Leonz Winet von Altendorf, Kts. Schwyz;— Pfarrer zu
Wollerau von 1733 bis 1733; hierauf Pfarrer zu Altendorf.

Jakob Joseph Sidler von Küßnacht, Kts. Schwyz; — geb.

den 33. Horn. 1696; — Pfarrer zu Wollerau von 1723
bis zu seinem Tode den 11. Herbstmonat 1761; Sextar.
Biographisches über ihn auf S. 83 f.

Joseph Franz Kümi von Wollerau, Kts. Schwyz: ^ geb.den
16. Iän. 1733; - Priester 17S6; — bisher Frühmesser
und Schulherr zu Wollerau; — Pfarrer dafelbst vom
Weinmonat 1761 bis zu seinem Tode, den 36. August 1794;
Sextar. Biographisches über ihn auf S. 84 ff.

Johann Georg Kümi, des Vorigen Bmder, geb. den 13.Mai
1744; — Pfarrer zu Wollerau vom 33. Herbstmonat 1794
bis zu seinem Tode, den 13. Wintermonat I79S.

Joseph Franz Bachmann von Wollerau, Kts. Schmyz; —
geb. 1761; — bisher Unterkaplan in Glarus; — Pfarrer
zu Wollerau vom 14. Wintermonat 179S bis zu feinem

Tode, dcn 39. April 1839. Kammerer und Vikar des

bischöflichen Kommissars. Biographisches über ihn auf
Seite 98 ff.

Johann Joseph Bürgi von Wollerau; — Pfarrer zu Wollerau

vom 20. Mai 1839 bis zu seinem Tode, den 3. August
gleichen Jahres.

Karl Kümi von Wollerau; — geb. den 2. Brachm. 1800; —

bisher Kaplan zu Mörschwyl, Kts. St. Gallen; — Pfarrer
zu Wollerau vom Aug. 1829 bis 1850; — hierauf Missionär

und Pfarrer in Amerika.

Hierauf wurde diePfarrei mehrere Monate vikariatsweife versehen.
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SJÎauruê Sng tin »on Sloüjenttjurm, fitê. ©cbmtjj; — geb. ben

18. ©briftmonat 1808; — bièber fiaplan ju ©pretteitbadj,
- fitê. Slatgau; — Sfarrer ju SBofferau »om Stuguft 1851

biè ben 14. Sau. 1862; — bierauf Sfarrer am «Sattel.

gierauf inüigitirte ein wotjtebrro. P. fiapujiner »on Staperfdjrotjl.
©eorg Saumgartner »on ©bam, fitê. Quq; — geb. 1830; —

bièber fiaplan ju Sltlenrotnbeu, Mtè. Qua,; — Sfarrer ju
SBolferau »om 1. San. 1863 biê SJtärj 1871; — fjierauf
Sfarroerwefer ju ©empen, fitê. ©olottjurn.

Stbermatige Snuigilaüon burdj einen rooblebrro. P. fiapujiner.
Sofepb Stnton ©djinbler »on Stttt), fitê. ©djwpj; — geb.

ben 20. SBitttermonat 1830;— priefter ben 3. Slug. 1853;
bièber ©emitiarbireftor ju ©eemen unb Stifenbadj ; — Sfar*
rer ju SBoIIerau »om 30. geum. 1871 biè

b. Sie Copiane,
urfprünglidj grübmefjer uttb ©djulberren genannt, »on

1746 biê 1873.

SJÎartin Sattbiè »on SJtenjingen, fitê. Sug; — „grübmefjer ju
SBoIIerau. urfbl.bett 7. gornung 1746.

©eorg Sluguftin Setfdjart »on ©attel, Mtè. ©djronj; — geb.

ben 23. Satiner 1727; — fiaplan ober „Ludimagister et

Subsidiäres" ju SBoIIerau »ou 1753 btfj 1756.

Sofepb granj Mümi »on SBotterau, fitê. ©djwrjj; — geb. ben

16. San. 1733; — Sriefter 1756; fiaplan ober „Primissa-
rius et Scholasticus" ju SBofferau »on 1765 biê SBeinm.

1761; — bierauf Sfarrer bafetbft.

Sofepb ©gib Stattmatttt »ott Slegeri, fitê. Sng; — geb. ben

2. Slpril 1733; - „Primissarius" ju SBotterau »on 1761
biê SJtai 1762; — bierauf I. fiaplan ju Dber=3Iegert.

Safob SHeitirab Sirdjler »on ©infiebeln, fitê. ©djrotij; —
geb. ben 2. SJtärj 1728; — Sriefter 1752; bièber fiaplan
jtt Stttmettfee bet fiüfeuadjt; — grübmeffer ju SBotterau »on

1763—1771; bierauf fiaplanober grübmeffer auf ©tetnerberg.
©ebaftian ©erig auè tiri (?); — grübmeffer „Primissarius et

Scholarcha" »on 1773 biê 1779.

fiarl ©briftett »on greiettbadj, erfcbeütt atè grübmeffer ju
SBoIIerau im Sabre 1784.
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Maurus In gl in von Rothenthurm, Kts. Schmyz; — geb. den

18. Chriftmonat 1808; — bisher Kaplan zu Spreitenbach,
Kts. Aargau; — Pfarrer zu Wollerau vom August 1851
bis den 14. Iän. 1862; — hierauf Pfarrer am Sattel.

Hierauf invigilirte ein wohlehrm. Kapuziner von Raperfchwyl.
Georg Baumgartner von Eham, Kts. Zug; — geb. 1830; —

bisher Kaplan zu Allenwmden, Kts. Zug ; — Pfarrer zu
Wollerau vom 1. Iän. 1863 bis März 1871; — hierauf
Pfarrverweser zu Gempen, Kts. Solothurn.

Abermalige Jnvigilation durch einen wohlehrm. Kapuziner.
Joseph Anton Schindler von Arth, Kts. Schwyz; — geb.

den 20. Wintermonat 1830;— Priester den 3. Aug. 1853;
bisher Seminardirektor zu Seewen und Rikenbach ; — Pfarrer

zu Wollerau vom 30. Heum. 1871 bis

i b. Die Kapliine,
ursprünglich Frühmesfer und Schulherren genannt, von

1746 bis 1873.

Martin Lundis von Menzingen, Kts. Zug; — „Frühmeßer zu
Wollerau. urkdl.den 7. Hornung 1746.

Georg Augustin Betschart von Sattel, Kts. Schwyz; — geb.

den 23. Jänner 1727; — Kaplan oder „I^ummsgistsr et

8ubsiciisrius" zu Wollerau von 1753 biß 1756.

Joseph Franz Kümi von Wollerau, Kts. Schwyz; — geb. den

16. Iän. 1733; — Priester 1756; Kaplan oder „primisss-
rius st 8cliolg.8tious" zu Wollerau von 1765 bis Weinm.

1761; — hierauf Pfarrer daselbst.

Joseph Egib Blattmann von Aegeri, Kts. Zug; — geb. den

2. April 1733; - „primisssrius" zu Wollerau von 1761
bis Mai 1762; — hierauf I. Kaplan zu Ober-Aegeri.

Jakob Meinrad Birchler von Einsiedeln, Kts. Schmyz; —
geb. den 2. März 1728; — Priester 1752; bisher Kaplan
zu Jmmensee bei Küßnacht; — Frühmesser zu Wollerau von

1763—1771; hierauf Kaplanoder Frühmesser auf Steinerberg.
Sebastian Gerig aus Uri (?); — Frühmesser „primisssrius et

Seboisrobs" von 1773 bis 1779.
Karl Christen von Freienbach, erfcheint als Frühmesser zu

Wollerau im Jahre 1784.
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Sobann Saptift SJiütler »on SBotterau; - geb. 1764; —
grübmeffer „Primissarius et Scholarcha" ju SBotterau »on
1790 biê ju feinem Sobe, ben 8. Slpril 1826.

Seter Sofepb geggtin »Ott SJcettjütgett, fitê. S"9; — ^dx.

k ben 24.3Jtärj 1801 ; — Sriefter 1826; — fiaplan ju SBofferau

»om Sluguft 1826 bte ju feinem Sobe, ben 10. Slpril 1851.

Stafiuê Sintmermann »on ©ggenwul, fitê. Slargau; — geb.

ben 4. gora. 1823 ; — Maplan ju SBofferau »ou 1851 biê 1856;
bierauf Sfarrer in ber Slu bei gtfdjingen, fitê. Sburgau.

©eorg firufer »ou ©mê, fitê. ©raubünben; — geb. b. 6. Slpril
1827; — Sriefter ben 10. Sluguft 1852; — bièber fiaplan
ju ©atgenen; — Maplan ju SBotterau »om 9. SBeinmonat

1856 biè ben 22. Stuguft 1860; — bierauf Sfarrer ju
SBibnau im Stbeintbal.

Sofepb Slloiè gritfdji »ott Ujnadj, fitê. ©t. ©allen; — biê*

ber Sfarrer ju Sitterê im ©argaufertaube; — fiaptatt ju
SBofferau »om gerbftmonat 1860 biê SJtai 1863; — bierauf

priüatiftrenb in Snridj.
fiarl Senjiger »Ott ©ütftebettt, fitê. ©ctjronj; — geb. bett 6.

SBeinm. 1837; — Sriefter 10. Stuguft 1863; — Maplan

ju SBofferau »om 11. SBeinm. 1863 biè ben 24. SBeinm.

1866; — bierauf Sfarrer in Sütüjüjal, Mtè. ©laruê.
Sejjt »acirte bie fiaptanei 5 »offe Sabre.

fiarl granj Sofepb ©ibler »on Sng; geb. b. 27. SBeinm.

1847; — Sriefter ben 7. Slug. 1870; — fiaplanoifar ju
SBofferau »om SBeinm. 1871 biê SJtai 1872; - bierauf
fiaplan in tttiter=Stegeri.

Seter Samert »on Suggeu, fitê. ©djwuj; — geb. ben

184.; — Sriefter b. 1872; — fiaplan ju SBotterau

»om 15. Slug. 1872 Biê ben 12. SBeinm. 1873; — bierauf
Maplan ju ©djübelbadj.

Stöbert Sfntftab »on Sefenrieb, fit. unterwatbett ; geb. ben 15.

gora. 1849; Sriefter ben 10. Slug. 1873; ale Maplan ju
SBofferau gewäblt ben 19. SBeinm. 1873.

Johann Baptist Müller von Wollerau; - geb. 1764; —
Frühmesser „primisssrius st ScKolsrcKs" zu Wollerau von
1790 bis zu seinem Tode, den 8. April 1826.

Peter Joseph Hegglin von Menzingen, Kts. Zug; — geb.

> den 24.März 1801 ; — Priester 1826; — Kaplan zu Wollerau

vom August 1826 bis zu seinem Tode, den 10. April 1851.

Blasius Zimmermann von Eggenwyl, Kts. Aargau; — geb.

den 4. Horn. 1823 ; — Kaplan zu Wollerau von 1851 bis 1856;
hierauf Pfarrer in der Au bei Fischingen, Kts. Thurgau.

Georg Krufer von Ems, Kts. Graubünden; — geb. d. 6. April
1827; — Priester den 10. August 1852; — bisher Kaplan
zu Galgenen; — Kaplan zu Wollerau vom 9. Weinmonat
1856 bis den 22. August 1860; — hierauf Pfarrer zu

Widnau im Rheinthal.
Joseph Alois Fritschi von Uznach, Kts. St. Gallen; — bis¬

her Pfarrer zu Vilters im Sarganserlande; — Kaplan zu

Wollerau vom Herbstmonat 1860 bis Mai 1863; — hierauf

privatisirend in Zürich.
Karl Benziger von Einsiedeln, Kts. Schwyz; — geb. den 6.

Weinm. 1837; — Priester 10. August 1863; — Kaplan
zu Wollerau vom 11. Weinm. 1863 bis den 24. Weinm.

1866; — hierauf Pfarrer in Linththal, Kts. Glarus.
Jetzt vacirte die Kaplan« 5 volle Jahre.

Karl Franz Joseph Sidler von Zug; geb. d. 27. Weinm.

1847; — Priester den 7. Aug. 1870; — Kaplanvikar zu

Wollerau vom Weinm. 1871 bis Mai 1872; - hierauf
Kaplan in Unter-Aegeri.

Peter Bamert von Tuggen, Kts. Schwyz; — geb. den

184, ; — Priester d. 1872; — Kaplan zu Wollerau

vom 15. Aug. 1872 bis den 12. Weinm. 1873; — hierauf
Kaplan zu Schübelbach.

Robert Amstad von Bekenried, Kt. Unterwalden; geb. den 15.

Horn. 1849; Priester den 10. Aug. 1873; als Kaplan zu
Wollerau gewählt den 19. Weinm. 1873.
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